“ x Ka Fi SINE, 
\ D w [) 4 
5, 4 ) ' j Ka I 
[3 
4. AR) 


FUN RN a 
iR 
“ ARON 
ai 
Kart 


* s 
ee Mi an R PRO ap, 
MIR Ihn PRPEUR ARE N RAR NEUN ZU RIET R AEHARLSEH N 
J NE N 


\ar 
a) 


RR ’ ' MR, (.R Ka 4) 
Mer I 
4 I 


DEN 
Laie 


Mi ri u & 
H Hek rar 
AN 


INH 
E Kane“ 


uw 

Wa 

h Vera 
Lh 


ISA 
uhr] 
BIER FARUGE. 


De BI Ba 
La GC HARD 
ER 


‚ne 


DAN 


vr 

FRA N 

Gl, Fu en 

a RN 

s TU La RER AH RN IF 

rn NN ih F \ 
et AR Ur 


\ 2 \ , hl 
IR) SEN ET NN TEL ET ; EEE 


L 


r 
fi 


Bun 


ee, 


Be 
VRR YNT. 


 Biälter 


Mertäljohrs schrift 


Herausgegeben von der 


 Deutsch-Schwedischen Vereinigung 


IINHALTSANGABE 


N. Seite 
" Zum Gclkit . . . . N 
a F Begrüßungsworte von Prof. Dr. Eduard Meyer Rektor der 
Universität Berlin . . - Z 
Das Reich Schweden von Prof. Rudolf Kjellen-Upsala. . . . 2-6 
% ; ‚König Gustav Adolf von Gustav Freytag . EUTIN 
Er »Lützen“ ... BR N nn 8 
‚al Schweden, Land und Volk. 
I. 1. Abschnitt: Schonen von Carl @.Laurn. -. - . :.2....9-11 
I Eindrücke eines deutschen Reisenden . . .... .12-14 
a (Helgonabacken-Lund) 
I Schwedische Gäste beim alten Arndt von Albrecht Dühr . 14-16 
| Das Nordische Institut zu Greifswald von Norman Balk . 16-19 
| Schwedische ee sea, in aanduene von 
I Prof. Wilhelm Lundström . . - \ an LIE 
| Aus Rydbergs Faustübersetzung . . ....20-21 
I Streifzüge durch die deutsch-schwedische Literatur des 
©. leizien Jahrzehnts. . . .21-27 
Ein Aufruf schwedischer Offiziere ı und der Dank ihrer 
deuischen Kameraden . . . . „22-29 
Deutschland und Schweden von Dr. Reiche Bürgermeiter 
von Berlin . . 29-30 


' Die Deutsch-schwedische Vereinigung . BE Sa 


Deutsch-schwedische Kuliurgemeinschaft . . . . . . 31-32 
REEL EEE SSTE END STE BEL HER ISIRTNTEERENES ARBEITE UK BREI DS 


Preis 2,50 M / 1 Krone schwedisch \ 


JERLAG VON E. 5. MITTLER © SOHN / BERLIN SW68 


RR 


tt 
= 
n 


DEUTSCH: SCHWEDISCHE 


BLÄTTER 


L: J hrsan‘ Juli 1920 


E.- Zum Geleit! 

Be Die im März 1920 zu Berlin neugegründete Deilschtehwedisc he 
Vereinigung hat das Wagnis unternommen, trotz der schwierigen 
- z Zeitverhältnisse eine Vierteljahrsschrift herauszugeben. Den über 
3700 Mitgliedern gehen die „Deutsch-schwedischen Blätter” unent- 
„‚geltlich zu, doch verschließt sich der Vorstand nicht der Erkenntnis, 
‚daß nur dann für das weitere Erscheinen der Vierteljahrsschrift eine 
> ausreichende finanzielle Grundlage sich bilden wird, wenn unsere 
Mitglieder uns dazu helfen, daß nicht Hunderte, sondern Tausende 
_ unserer jungen Vereinigung beitreten, 

Die Vierteljahrsschrift soll satzungsgemäß der Pflege der deutsch- 
- schwedischen Beziehungen dienen, Ein weites, noch vielfach un- 
 bestelltes Feld eröffnet sich hiermit! Denn trotz der so alten kultu- 
-  rellen Bande zwischen beiden nahverwandten Völkern hat es bisher 
_ an einem Organ gefehlt, das dieser Tatsache literarisch Rechnung 
_ getragen hätte, Die „Deutsch-schwedischen Blätter” wollen ver- 
suchen, diese Lücke endlich einmal zu schließen, Wohl konnten 
nicht alle Gebiete, auf denen sich schwedisch-deutsche Kultur- 
gemeinschaft ausgewirkt hat, sofort in gleichem Ausmaße behandelt 
_ werden. Doch was in den ersten Blättern noch fehlt, soll in den 
folgenden allgemach nachgeholt werden, Fest gegründet ist jeden- 
falls unsere Überzeugung, daß die Zeitschrift, wenn sie sich in dem 
Sinn weiterentwickelt, wie sie von uns geplant ist, dazu beitragen 
_ wird, die deutsch-schwedischen Beziehungen zu fördern, Gerade 
die Ereignisse der letzten Monate — die rührend gütige Aufnahme, 
die Tausende von deutschen Kindern vor kurzem ebenso wie schon 
1919 in Schweden fanden, die Einreise von Hunderten von Schweden 
zum Besuch von Lehrgängen an der Universität Jena und die schwe- 
- dische Studienfahrt nach Warnemünde und Rostock — sind der beste 
- Beweis dafür, daß es wohl kaum zwei andere Völker auf der Erde 
gibt, die, abgesehen von dem Fehlen jeglicher Reibungsfläche, durch 
gemeinsame Abstammung, geschichtliche Entwicklung, vielfache kul- 
turelle Gemeinschaft *so eng miteinander verbunden sind wie 
Schweden und Deutsche, Nord- und Südgermanen, 


S: 


Der Vorstand der Deutsch-schwedischen Vereinigung, 
l. A.: gez. Dr. Spatz, I, Schriftführer. 


F  Deutsch-schwedische Blätter. I. 1. Heft. N 


2 Begrüßungsworte — Das Reich Schweden 


Begrüßungsworte 


| Die Neugründung einer Deutsch-schwedischen Vereinigung be- 
grüße ich mit wärmster Teilnahme und mit der gegründeten Hoffnung, 
daß es ihr gelingen wird, eine erfolgreiche, für beide Völker frucht- 
bare Wirksamkeit zu üben, Sind doch die beiden Nationen geschicht- 
lich gebend und nehmend seit Jahrhunderten aufs engste verwachsen 
und aufeinander angewiesen, So haben denn auch in dem Riesen- 
kampf, den Deutschland zu bestehen hatte, und in der furchtbaren 
Notlage, in die wir hinabgestürzt sind, die Schweden, im Gegensatz 
zu der Meute begehrlicher und rachgieriger Feinde, die über 
uns herstürzt, uns eine so warme Teilnahme und eine so tat- 
kräftige Hilfe gewährt wie kaum ein anderes Volk. Das sollen 
und dürfen wir nie vergessen; möge die Deutsch-schwedische 
Vereinigung dazu beitragen, die Dankesschuld abzutragen! 


Prof. Dr. Eduard Meyer, 
z. Zt. Rektor der Universität Berlin. 
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Das Reich Schweden 


Von Rudoli Kjellen, Professor an der Universität Upsala 


Das Reich ist mehr als Heimat und Grund des Staates, Es ist der 
Körper des Staates, also der Staat selbst in seinen Beziehungen zur 
Erde, der Staat als geographisches Individuum. Diese Individualität 
. äußert sich teils nach innen als organischer Zusammenhang zwischen 
den einzelnen Landschaften, teils nach außen hin als natürliche Ab- 
geschlossenheit gegen andere Reiche. Das erstere wird in dem Begriff 
Autarkie zusammengefaßt, das letztere mit dem Schlagwort 
natürliche Grenzen bezeichnet, Je stärker die innere Festig- 
keit sich selbst zu versorgen und die äußere Isolierung ausgeprägt 
sind, desto mehr erhöhen sich die Eigenart des Reiches und das 
selbständige Wesen des Staates, | 

Die Autarkie ist eine Eigenschaft des Staates und nicht des 
Reiches, Sie ist das Resultat der Arbeit des Volkes, die die natür- 
lichen Quellen zu (relativer) wirtschaftlicher Unabhängigkeit ent- 
wickelt hat; das Reich kann nicht mehr tun, als hierfür die Voraus- 
setzung zu bieten, Die Anlage zur Autarkie bildet neben 
dem äußeren‘ Grenzenproblem das innere Problem der Geo- 
politik, | 


*) Der Aufsatz erschien zuerst im Jahre 1916 in den „Süddeutschen Monats- 


heften* (München, 13. Jahrg., Heft 4: „Skandinavien“), Dem Verfasser und dem 
Verlag sei auch an dieser Stelle für die Genehmigung des Abdrucks herzlich 


gedankt. 
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Dem schwedischen Reich fehlen solche Anlagen gewiß nicht. 


. Seine Lage unter hohen Breitengraden scheint von Anfang an eine 


große Verminderung des Kulturwertes zu bedingen; wohl etwa ein 


Siebentel des Reiches erstreckt sich oberhalb des Polarkreises, ein 


| ‚gutes Viertel oberhalb der Jahresisotherme von-+ 0. Dank der Nähe 


des Golistromes trifft aber eine Sommerisotherme von -+ 10° auf das 


- große Reich, was zur Folge hat, daß es ganz innerhalb der Waldgrenze 


und fast ganz innerhalb der Ackerbaugrenze liegt. Ziemlich bedeu- 


tende Kalkgründe in den südlichen Teilen des Landes belohnen die 
: Mühe des Ackerers reichlich, Doch nehmen die kultivierten Strecken 


nicht mehr als ein Zehntel des Areals ein; während sich der Wald 
über die volle Hälfte erstreckt. 
Dieser Waldreichtum ist die eine Eigentümlichkeit des Landes, 


Die andere liegt in der Ausdehnung reiner Ödmarken, über ein 


Drittel des ganzen Raumes, Aber innerhalb dieser Zone befinden 
sich einige der reichsten Eisenerzlager der Erde, vor allem der Berg 
Kirunavara im hohen Norden. Dort gibt es auch Torfmoore in großer 
Ausdehnung. Rechnen wir hierzu noch die reichsten und kräftigsten 


Wasserfälle des Weltteiles — von denen jetzt die Industrie in stei- 


gendem Maße Besitz ergreift —, so gelangen wir zu dem Schluß- 
ergebnis, daß das Reich sowohl mit den wertvollsten Rohprodukten 
(Holz und Eisen), wie auch mit Naturkräften, um diese zu bearbeiten, 
außerordentlich gut versehen ist. Nur um das Brot selbst ist es etwas 
knapp bestellt, 

Das schwedische Reich verlockt also nicht zur „Monokultur‘, 
wenn auch die Waldwirtschaft eine gewisse beherrschende Stellung 
eingenommen hat. Es bietet seinem Volk einen besonders harmoni- 


schen Ausgleich natürlicher Gegensätze, nur daß das eigentliche An- 


a a a a 


bauland etwas zu kurz kommt und dadurch der Bevölkerungszuwachs 
gehemmt ist, Es besitzt großartige Voraussetzungen für eine indu- 
strielle Entwicklung und im; Zusammenhang damit gute Aussichten 
auf eine Verdichtung der Bevölkerung; aber die Vielseitigkeit der 
Natur gewährt zugleich eine gewisse Bürgschaft gegen eine über- 


- triebene Industrialisierung. So wie die Verhältnisse jetzt liegen, 


steht das Stadtleben im Vergleich zum Landleben noch immer tieh 


im Schatten, 


Wir lenken jetzt unsere Aufmerksamkeit auf die peripherische 
Anlage der geographischen Individualität. Der erste Eindruck, 
den wir von der Karte gewinnen, ist der, daß es damit schlecht 
bestellt it. Wenn die Ostsee die natürliche Grenze auf der 
einen Seite bildet, bildet dann nicht der Atlantische Ozean die 
andere? Ist nicht Schweden eine unnatürliche Reichsbildung 
auf der wohl abgetrennten und klar begrenzten Skandinavischen 
Halbinsel, eine künstliche Aussonderung im Vergleich zu Norwegen, 
noch mehr wie Spanien auf seiner Halbinsel gegen das mari- _ 
timere Portugal? 
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Betrachtet man die Sache auf der Karte | dieser Fin: 
druck in doppelter Hinsicht abgeschwächt. Der Vergleich mit der 


Pyrenäischen Halbinsel veranlaßt zunächst die Bemerkung; hier sehen 


wir eine der festesten begrenzten Einheiten der Erde, die durch die 


Mauer der Pyrenäen klar vom Kontinent getrennt jet. Die Skandi- 


navische Halbinsel wird nicht durch ein Gebirge wie die Pyrenäen 
oder Alpen abgeschlossen; gleich der Balkanhalbinsel schließt sie 
sich ohne eine Spur von natürlicher Grenze an den Rumpf des Welt- 
teiles an. Wenn also Skandinavien eine natürliche Einheit ist, so 
besteht dieser Zusammenhang über Skandinaviens Grenzen hinaus, 
Gibt es denn einen andern organischen Abschluß? Die physische und 
die geographische Karte erzählen einstimmig davon: die große Sen- 
kung Finnische Bucht—-Ladoga—Onega—Weißes Meer ist eine der 


ausgeprägtesten Scheidezonen der Erde, und durch sie wird als eine 


klar zusammengehörige Provinz um das baltische Becken herum 
Fennoskandia von dem rein kontinentalen Zentrum des Welt- 
teiles abgesondert. Auch nach innen hin zeigt dieses größere Reich 
seinen natürlichen Zusammenhang durch eine noch stärkere Aus- 


prägung des schwedischen Typus: viel Wald und Ödmark und ein 


kleiner Kern von Ackerbauland und schwach entwickelten Stadt- 
wesen. 


Schweden gehört also als ein Teil zu der höheren und durchaus 


organischen Einheit Fennoskandias. Es zeigt sich auch hier bei einem 
direkten Studium der Grenzen auf dieser Seite, daß es hier keine 
Andeutung von einer Scheidewand gegen Osten gibt. In diesen öden 
Gebieten sind die Flüsse die einzigen natürlichen Kulturträger, und 
nur ihre Täler geben bestellbaren Grund ab; aber gerade durch ein 
solches Flußtal: Torne-Muonio hat man 1809, als Finnland in Ruß- 
lands Hand überging, die Grenze zwischen den beiden Reichen ge- 


zogen, Dazu kam für Schweden noch die ganz besondere Unan- 


nehmlichkeit, daß die Stadt Torneä am Hauptweg zwischen den 
beiden Reichen Rußland angegliedert wurde, obwohl sie auf dem 


westlichen Ufer des Flusses liegt; das bedeutete, daß Rußland schon 


den Tagen der schwedischen Herrschaft noch auf der anderen Seite des 


auf der schwedischen Seite’ festen Fuß faßte, 

Einen noch größeren Schaden mußte’ Schweden im selben 
Friedensschluß erleiden, indem Äland Rußland zufiel. Durch ihre 
Lage bildet diese Insel nämlich eine natürliche Sperrfestung für die 
ganze bottnische Bucht und eine Bedrohung der schwedischen Haupt- 
stadt. Erst 1856 wurde dieser Übelstand etwas gebessert, als die 
Sieger im Krimkriege, England und Frankreich, Rußland als eine 
Friedensbestimmung auferlegten, daß es keine permanenten Be- 
festigungen auf der Insel anlegen durfte, 

Ein Zeuge für den natürlichen Zusammenhang im Osten ist ganz 
besonders der Kranz von schwedischen Ansiedlungen, die sich seit 


bottnischen Meeres befinden, Schweden hat hier eine „Irredenta”. 
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Das Reich Schweden 


arauf entfällt jedoch nur ein Achtel der finnischen Bevölkerung, und 
- dieses wohnt nicht im geographischen Zusammenhange an der Fest- 
- landsküste entlang, sondern meist im gegenüberliegenden Land 
(Aland und dem Land davor), auch wird es auf keiner Seite sehr 
- lebhaft im Geiste wachgehalten, | 
Wir wenden den Blick nach Westen und machen da die zweite 
; Beobachtung, die den ersten Eindruck von Skandinaviens natürlicher 
- Einheit abschwächt und an das südlichste Amerika denken läßt, wo 
die Kette der Anden die allernatürlichste Grenze zwischen Argen- 
_ tinien und Chile bildet. Die Kölen ist kein Hochgebirge wie die 
- Anden, aber man darf sich nicht verhehlen, daß sie im Norden eine 
besonders natürliche Scheidewand zwischen Schweden und Nor- 
wegen bildet: im Westen die breite Wald- und Sumpflandschaft, im 
Osten die Fjordküste des Atlantischen Ozeans. Nur die 40 Kilometer 
tiefe Sörlierna-Bucht auf dem 64, Grad nördlicher Breite bildet hier 
' oben einen bemerkenswerten Zug der Grenze, zum Nachteil 
* Schwedens, da sie einen norwegischen Vorsprung über die Wasser- 
 scheide bildet, der 3000 bis 4000 Quadratkilometer schwedisches 
 Flußgebiet in das norwegische Reich hinüberzieht, 
In diesen Gebieten besitzt das schwedische Reich also eine na- 
liche Peripherie und klare Abgeschlossenheit, Jedoch hat die 
- Halbinsel nicht hier, sondern weiter im- Süden ihren kulturellen 
- Schwerpunkt; und je mehr wir uns diesem nähern, desto schwächer 
_ wird die Grenze, Die Sache verhält sich nämlich so, daß die Kölen 
nicht weiter als bis gegen den 62. Grad nördlicher Breite herab- 
_ reicht (zum Rutefjeld); danach biegt sie nach Norwegen ein und teilt 
dieses in das „söndersjeldske‘ und das „nordensjeldske”, während 
- Waldkomplexe und einzelne Wasserlinien die Rolle der Grundlage 
- zu einer Reichsgrenze übernehmen müssen. Es dauert jetzt nicht 
mehr lange, so begegnen wir wieder einer politischen Einbuchtung 
Norwegens nach Schweden hinein, die einen schwedischen Flußlauf 
abschneidet, nämlich den Tryssil-Elf auf dem 61°, einer starken 
Bucht von bloß 20 Kilometern, die aber Schweden 5000 bis 6000 
_ Quadratkilometer raubt. Solche Eingriffe in das Grenzprinzip der 
_ Wasserscheiden kommen nachher noch auf Schritt und Tritt vor 
und erreichen ihren Höhepunkt beim Ausmünden der Grenzlinie in 
den dritten norwegischen Grenzkeil, der schärfer ausgeprägt ist als 
einer der vorhergehenden — das 25 Kilometer breite Enningdal —, 
_ worauf die Grenze in die schmale Wasserfurche des Svinesundes 
 ausläuft. 
Zur Charakteristik dieser Südgrenze zwischen den beiden skan- 
dinavischen Reichen gehört, daß es hier überhaupt keine geogra- 
 phische Stütze für eine starke Reichsgrenze gibt. Berge fehlen ganz, 
und die Wasserscheide zwischen dem Väner und dem Glommen ist 
so schwach ausgeprägt, daß wir hier sogar den Fall einer periodischen 
 Flußvermischung haben. Die Natur selbst hat hier alle Trennungs- - 


657 Ä Das Reich Schweden E 
mauern niedergelegt. Diese Tatsache erfuhr ihre völkerrechtliche 
Bestätigung bei der Trennung der Reiche im Jahre 1905, wo man 
sich veranlaßt sah, hier eine neutrale Zone (von ungefähr 
30 Kilometer Breite) bis hinauf zum 61° zu errichten, 

Die detaillierte Analyse der Grenze hat also bedeutende 
Schwächen im Rahmen des Reiches auch nach Westen hin aufge- 
deckt, In Wirklichkeit haben sie doch zu schwereren Zusammen- 
stößen zwischen den Nachbarn keinen Anlaß gegeben. Um Tryssil 
wurde nach dem Frieden von '1645 gestritten, um Sörlierna und 
Enningdal bei der Grenzlegung nach dem Übereinkommen des Jahres 
1751; daraufhin hat man sich auf der schwedischen Seite, auf der ja 
Gründe zur Unzufriedenheit vorhanden sind, zufrieden gegeben, Nur 
außerhalb des fest zusammenhängenden Landes im Skärgärden ist in 
der letzten Zeit ein ernsterer Grenzstreit entstanden, indem Nor- 
wegen auf den Fischgrund Grisbädarne Anspruch erhob; ein Streit, 
der erst 1909, nach zwölf Jahren, entschieden wurde, und zwar durch 
einen für Schweden günstigen Schiedsspruch. 

Der Rest vom Rahmen des Reiches, ungefähr die Hälfte, Er eine 
klare Abgrenzung durch das Meer. Das Reich bildet somit die 
Gestalt eines Rhomboiden, mit Schmalseiten von 500 und Breitseiten 
von 1600 Kilometern, und jede zweite Seite läuft im Wasser. Aber 
wir haben gesehen, daß es in den beiden Stumpfwinkeln gerade da, 
wo die Reibung am größten ist, geographisch gegenüber den Nach- 
barn offen daliegt. Rein geographisch ist Schwedens Territorium 
unzertrennlich, sowohl mit Norwegen, wie auch mit Finnland ver- 
bunden, die geopolitische Einheit Fennoskandias wird kaum durch das 
Zwischengebirge der Kölen mehr als durch das Zwischenwasser der 
Ostsee gestört. 

Auf der andern Seite soll hier nicht übersehen werden, daß die 
Öden und die dünnbesiedelten Strecken, die sich auch über die 
offenen Grenzen erstrecken — sowohl an der Landfeste mit Finn- 
land, wie auch im nördlichen Grenzbezirk gegen Norwegen hin —, 
in gewisser Hinsicht isolierend wirken. Wenn wir alles zusammen- 
fassen, so müssen wir-Schwedens Reich eine geographische Individu- 
alität zweiten Ranges zuerkennen, und Fennoskandia nimmt den 
ersten Platz ein. Und der Geopolitiker darf nie aus dem Auge 
lassen, daß eine starke Staatsorganisation, die sich auf einem langen 
und ehrenvollen historischen Zusammenleben aufbaut, einem Reich 
viel Kraft verleihen kann, wenn ihm auch die Natur einen völlig 
harmonischen Ausbau einer festen und ausgeprägten Peripherie ver- 
sagt hat. Das Reich ist der Staat selbst, aber nur aus einem Gesichts- 
punkte heraus; was hier möglicherweise fehlt, kann aus andern 
Quellen im reichen Wesen des Staates ersetzt werden, 


König Gustav Adolf x 7 


König Gustav Adoli 


‚Von Gustav Freytag‘) 


| Was die Deutschen seit hundert Jahren entbehrt hatten, das 
stieg aus dem Norden zu ihnen ans Land, ein Liebling, ein Held. Aber 
er war ein Fremder. Auch für uns liegt in der Gestalt Gustav Adolfs 
noch viel von dem hellen Glanze, der ihn vor den Augen der Mit- 
“lebenden so sehr von allen Feldherren und Fürsten unterschied, Es 
sind nicht seine Siege, nicht sein ritterlicher Tod, auch nicht der Um- 
stand, daß er wie eine letzte Hilfe dem hoffnungsarmen Volkstum 
erschien, was ihn zu einer einzigen Gestalt in dem langen Kampfie 
machte, Es war der Zauber einer großen Persönlichkeit, die fest ge- 
schlossen, sicher, wie unfehlbar über die blutigen Kampffelder dahin- 
ritt, von Kopf zu Fuß Konsequenz, Entschlossenheit, markige. Tatkraft. 
Und sieht man näher zu, so erstaunt man, welch starke Gegensätze 
sich in diesem Charakter zu bewunderswerter Einheit banden, Kein 
Feldherr war systematischer, planvoller, größer im methodischen 
Kriege. Zucht im Heere, Ordnung in der Verpflegung, sichere Basen 
und Rückzugslinien für jede strategische Operation, das waren die 
Forderungen, die er bei seiner Ankunft auch an die deutsche Krieg- 
führung stellte. Auch ihn, den starken Kriegsfürsten, drängte eine 
unwiderstehliche Notwendigkeit von seiner guten Methode ab, aber 
unaufhörlich stemmte er die ganze Kraft seines Wesens wider den 
wilden Flibustierkrieg, der um ihn raste,. Und doch denselben regel- 
mäßigen Mann trieb still im Innersten ein tollkühner Mut zu dem 
Gewagtesten, auch in der Schlacht war sein Wesen wunderbar ge- 
hoben, wie bei einem edlen Kampfroß. Dann leuchtete es wie ein 
Wetter in seinen Augen, höher war seine Gestalt, ein Lächeln auf 
seinem Antlitz, Und wieder, wie wundervoll ist in ihm, dem Men- 
schen, die innige Verbindung von offener Biederkeit und von schlauer 
Politik, von aufrichtiger Frömmigkeit und von sehr irdischer Klugheit, 
von hochsinnigem Opfermut und von rücksichtslosem Ehrgeiz, von 
herzlicher Humanität und erbarmungsloser Strenge! Und alles dies 
wird verklärt durch eine innere Freiheit und Sicherheit, die ihm 
möglich macht, humoristisch auf die verworrenen Verhältnisse, die 
verkümmerten Fürsten Deutschlands zu blicken, Darin zumeist ruht 
die unwiderstehliche Wirkung, die er auf alle ausübt, welche vor sein 
Antlitz treten, in der Frische seiner Natur, der überlegenen Laune 
und, wo es not tat, einer ironischen Bonhommie, Unübertrefflich ist 
die Art, wie er die stolzen aber unsicheren Herren, die bedenklichen 
Städte der protestantischen Partei behandelt, Wenn sie in ihm einen 


*) Entnommen dem 3, Bande der „Bilder aus der deutschen Vergangenheit“, 
S. 170 bis 172, erschienen im Verlage von S. Hirzel-Leipzig; dieses Meisterwerk 
Freytags umfaßt insgesamt 5 Bände und sei als ausgezeichnete Einführung in 
deutsche Kulturgeschichte unseren schwedischen Mitgliedern besonders empfohlen, 


is I; SIE. 


Ka De 


a Fe 


: _  Lützen, am 6. November 12° 


neuen Herrn ahnten, so scheuten sie doch auch eine unberechenbare ° 


nichtdeutsche Gewalt, welche so plötzlich in dem Reiche aufstieg. Es 


war in wenigen von ihnen immer noch etwas von Luthers volkstüm- 


licher Anschauung des Reiches. Sie hatten kein Bedenken, mit Frank- 
reich, den Niederlanden, Dänemark, ja mit dem unzuverlässigen Beth- 
len Gabor zu verhandeln; alle diese waren außerhalb des Reiches. 
Innerhalb der Grenzen aber standen der fanatische Kaiser und sein 
unerträglicher Feldherr immer noch als neue Leute, sie mochten 
wieder vergehn, wie sie groß geworden waren, alt aber war die 
Herrlichkeit des Deutschen Reiches, und Grundpfeiler derselben war 


ihre eigene Würde, Solche Empfindung hatte nicht mehr große 


politische Berechtigung, denn der Deutsche Kaiser war des Deutschen 
Reiches tödlicher Feind geworden. Aber solcher Sinn verdient doch 
keine Verachtung. Und wie mehrere der Fürsten, empfand im Grunde 
auch die Nation, ihr Streit mit dem Kaiser war doch wie ein häus- 
licher Streit, der die Fremden nichts angehen sollte, Aber solche 


‚Empfindung ward dem Volke verdeckt durch die Freude an der 


schönen Heldenkraft des protestantischen Königs. Während zweier 
Jahre huldigte ihm die öffentliche Meinung, wie sie seitdem nur dem 


großen Friedrich von Preußen gehuldigt hat. Jedes Wort, jede kleine 


Anekdote wurde von Stadt zu Stadt getragen, jedem Fortschritt seiner 
Waffen folgte ein lauter Jubelruf. Und es waren nicht nur die eifrigen 
Protestanten, welche so empfanden; auch in den katholischen Heeren 
und in den Landschaften der Liga verstummte schnell der Spott, den 
die Landung des „Schneekönigs” hervorgerufen hatte, fortwährend 
wuchs die Zahl seiner Bewunderer. | 


Lützen, am 6. November 1632 
(Kurz vor der Schlacht wahrscheinlich vom König selbst gedichtet) 


Förfäras ej, du lilla hop, : Verzage nicht, du Häuflein klein, 
Fast fiendernas larm och rop Ob auch der Feinde Lärm und Schrei'n 
Frän alla sidor skalla. Von allen Seiten schallen! 

De fröjdas ät din undergäng Es freuet sie dein Untergang; 

Men deras fröjd ej blivef läng. | Doch ihre Freude währt nicht lang), 
Ty lät ej modet falla. Laß nur den Mut nicht fallen. 

Din sak är Guds: gack i ditt kall, - Dein Sach’ ist Gottes, auf ihn schau 
Och i hans hand dig anbefall . Und seiner Hand dich anvertrau, 

Sä rädds du ingen fara i So kennst du nicht Gefahren! 

Hans Gideon skall än bli spord Sein Gideon ist noch dein Hort, 
Som Herrans folk och Herrans ord Des Herren Volk, des Herren Wort 
Skall manligen försvara. Wird kräftig er bewahren. 

I Jesu namn värt hopp är visst, In Jesu Nam’ uns Hoffnung ist, 

Att de gudlösas väld och list daß der Gottlosen Macht und List 
Ej oss, men sig förstörer. Nicht uns, nein sich zerstöret. 

Till hän och spott de skola bli Sie werden bald zu Hohn und Spott; 
Med oss är Gud, med honom vi, Mit uns ist Gott und wir mit Gott, 


Och segren oss tilhörer! Und uns der Sieg gehöret! - 


V6l Taas aut, ma 2 123 "en rn it Abe A ze 


B ug Schweden, Land und Volk 


1. Abschnitt: Schonen’) 
Von Carl’G. Laurin 


Der reichste Teil des jetzigen Schwedens ist Schonen, dessen 


Klima dem mitteleuropäischen gleicht. Diese Provinz ist beinahe 
' ebenso groß wie Mecklenburg-Schwerin und außerdem der ungleich 


fruchtbarste Teil Schwedens, ja so fruchtbar, daß es den Wettstreit 


2 “mit den allerergiebigsten Teilen Mitteleuropas aufnehmen könnte. 


Erst durch den Frieden von Roskilde, 1658, fiel Schonen an Schweden. 
Zusammen mit dem Großen Kurfürsten hatte der schwedische König 


Karl X. Gustav (aus der Pfalz-Zweibrückner Nebenlinie des Hauses 
Wittelsbach) 1656 bei Warschau gegen einen beinahe dreifach zahl- 
reicheren Feind gesiegt. Im folgenden Jahre, während der König 


_ noch in Polen war, hatte Dänemark Schweden den Krieg erklärt, 


und Karl Gustav zog nun durch Deutschland nach Jütland und 


ging mit seinen Truppen — einem Heer von 8000 Mann aus- 
 erlesener Mannschaft — auf dem damals gerade gefrorenen Kleinen 


und Großen Belt über das Eis. Er fiel in Seeland ein und 


_ zwang hierdurch den dänischen König, ihm Schonen und die 


angrenzenden Provinzen Blekinge und Halland abzutreten. 


_ Dies ist der wichtigste Gewinn, den Schweden jemals in einem 
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Kriege errungen hat. 

Schonen, besonders sein südlicher Teil, ist eine wohlbebaute 
Tiefebene mit wenig Wald. Hier und da ein Hügel mit einem kleinen 
Gehölz, der weithin sichtbar ist und der Landschaft einen malerischen 
Zug verleiht. Die Wälder, die Schonen besitzt, sind im allgemeinen 
Buchenwälder ohne Gras und Pflanzenwuchs unter dem dichten 
Laubwerk und bilden eine erwünschte Abwechselung für das Auge, 
wenn man über die weite Ebene hinausschaut, wo hier und da ein 
altes, von dunkelroten Ziegelsteinen gebautes Schloß in einem ge- 
waltigen Park thront, wo aber noch häufiger die hohen Schlote der 
Zuckerfabriken oder anderer industrieller Werke emporragen oder 
eine freundliche weißgetünchte Dorfkirche mit Treppengiebel sich 
vom Himmel abzeichnet. Auf den endlosen Rübenfeldern arbeiten 


 Galizier, die bei der Rübenernte einen erwünschten Zuschuß zu der 


heimischen Arbeitskraft geben. Nicht selten sind Äcker und Land- 
straßen von Weidenbäumen umsäumt, die, um Brennholz zu ge- 


_ winnen, gestutzt sind und der Landschaft, die nicht selten durch eine 


Pd 


auf einen Hügel verlegte Windmühle mit schwingenden Flügeln 


belebt ist, einen gewissen Charakter verleihen. 


*) Die Schriftleitung beabsichtigt nacheinander in den folgenden Nummern 
der Zeitschrift die einzelnen Landesteile von Schweden zu behandeln. Ein Auf- 
satz über Schonen, der von den Deutschen am meisten besuchten Landschaft, 
eröffne den Reigen. Auch an dieser Stelle sei dem schwedischen Verfasser für 
die Erlaubnis des Abdrucks vielmals gedankt. 
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10 Schweden, Land und Volk 


Schonen und das südliche Halland sind ganz verschieden 
von dem übrigen Schweden. Es fehlen hier die vielen Seen und die 
Weideplätze mit frei weidendem Vieh. Doch hat Schonen den von 
Buchen bekränzten Ringsjö und einige andere Seen. Die Provinz 
hat keine Schären, etwas für schwedische Küsten ganz Ungewöhn- 
liches; statt dessen sieht man aber das Meer und die schöne Strand- 
linie. Am Öresund, an der nordwestlichen Spitze Schonens, ist eine 
etwa 200 Meter hohe freistehende Bergkette, Kullen genannt, mit 
Riviera-Natur. Von dem Leuchtturm auf Kullen sieht man weit 
hinaus über das Meer, wo des Abends die Feuerwarten an der Küste 
Seelands aufblitzen, um Dampfern und Segelschiffen den Weg durch 
den Öresund zu zeigen. Infolge des großen Abstandes scheinen 
sie über die Meeresfläche zu kriechen. 

In Südwest ragt eine lange, aber ganz niedrige Landzunge, 
Falsterbo Ref, in das Meer hinein. Hier liegt das kleine, 
hübsche Städtepaar Skanör und Falsterbo mit einem gemeinschaft- 
lichen Bürgermeister, ein schwedisches Kyritz-Pyritz, mit Fachwerk- 
häusern und Gänseherden auf den Straßen. 

Kommt ein Schwede aus dem oberen Schweden nach Schonen, 
so hat er das Gefühl, als wäre er schon beinahe im Auslande. 

Ungewöhnlich schnell nach der Eroberung fühlte sich Schonen 
als schwedisch. Außerordentlich viel hat hierzu die schon im Jahre 
1668 in der uralten Bischofstadt Lund gegründete Universität bei- 
getragen. Schon zehn Jahre vorher hatte Karl X. Gustav den 


schwedischen Reichstag — einen Reichstag, in dem auch die Bauern 
ein wichtiges Wörtlein mitzusprechen haben, hat es in Schweden 
schon seit 1434 gegeben — gefragt, „wie die neugewonnene Provinz 


am besten zu behandeln sei, damit man die Liebe der Untertanen 
erwerbe und sie so mit den übrigen Untertanen Sr. Majestät in 
Einigkeit und Vertrauen verbunden werden könnten, so daß keiner 
rechtmäßigen Grund zu der Klage habe, daß seine Lebensbedingungen 
sich unter dem Regimente Sr, Majestät verschlechtert hätten”, 

Ist Lund mit seinem alten ehrwürdigen romanischen Dom die 
geschichtlich denkwürdigste Stadt in Schonen, so wetteifert doch 
Malmö auch in dieser Beziehung mit ihr und ist außerdem die 
größere an Einwohnerzahl. Malmö hat über 100 000 Einwohner und 
nimmt den dritten Platz unter den Städten Schwedens ein. Die 
Hanseaten nannten Malmö, wahrscheinlich infolge der Gestalt des 
Hafens, Ellbogen. Die Stadt liegt am Öresund und ist der Endpunkt 
des Eisenbahnverkehrs zwischen Stockholm und Kopenhagen. Malmö 
hat einen alten Kern mit engen Gassen und Fachwerkhäusern. Man 
findet hier die große, schöne, alte, stark an die Kirchen in Lübeck 
erinnernde St. Petrikirche in Ziegelsteingotik, Hier liegt auch der 
Mittelpunkt der Stadt, der große Marktplatz mit dem Rathaus und 
dem kleinen Palast des Oberpräsidenten, Mitten auf diesem Platze 
steht ein prächtiges. Standbild Karls X. Gustav von Börjeson. Wohl- 


- 
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 beleibt und freundlich, aber gebieterisch sitzt er auf seinem starken 
Streitroß, wie er ins Vaterland zurückkehrt mit der größten Kost- 
barkeit, die je ein schwedischer König seinem Volke geschenkt hat, 
dieser Vollendung des schwedischen .Machtgebietes, das nach dieser 
Zeit den ganzen östlichen Teil der Skandinavischen Halbinsel aus- 
macht. 

Malmö ist eine hervorragende Handels- und Industriestadt, die 
sich in den letzten zehn Jahren ganz bedeutend entwickelt hat, nicht: 
zum wenigsten durch die große Baltische Ausstellung, auf der gerade 
bei Ausbruch des Weltkrieges Schweden, Dänemark, Deutschland, 
Rußland und Finnland im friedlichen Wettkampf ihre Kulturschätze 
aufwiesen. | 

Hälsingborg war jahrhundertelang ein befestigter Platz 
an dem schmalsten und nördlichsten Teil des Öresund. Jetzt ist es, 
eine bedeutende Handels- und Fabrikstadt. In zwanzig Minuten 
kommt man mit der Dampffähre nach der dänischen Stadt Helsingör 
und dem im 16, Jahrhundert erbauten stattlichen festen Schloß Kron- 
borg. Ein Schwede, der von einer Dänin gefragt wurde, welche 
Küste die schönere sei, die schwedische oder die dänische, erwiderte 
höflich: „Die schwedische, denn von dort sieht man die dänische‘', 
Der Öresund, den der dänische Dichter „die wogende Landstraße, 
‚die eine nicht trennende Grenze bildet‘, genannt hat, ist eine der 
schönsten, Fahrstraßen der Welt.: 

Die Bewohner Schonens machen ein Siebentel der Bevölkerung 
Schwedens aus. Dort wohnt ein großer Teil der schwedischen Aristo- 
kratie. Keine schwedische Provinz hat so viele Schlösser und 
Herrensitze. Es ist nicht zu viel gesagt, daß die Bauern Schonens 
die reichsten und tüchtigsten des Landes sind, und was die Arbeiter 
betrifft, so sind die sozialistischen Verbände Schonens ohne Frage 
nächst denen der Hauptstadt die bedeutendsten. 

Die Mundart Schonens zeichnet sich durch schnarrende und 
breite Laute aus. Dem mittel- und nordschwedischen Ohre klingt 
sie selbstbewußt und äußerst humoristisch., An bessere und reich- 
lichere Nahrung gewöhnt, dichter wohnend und deshalb mehr ge- 
“wohnt einander zu treffen, sind die Bewohner Schonens dafür be- 
kannt, daß sie sich weniger unterschätzen als die übrigen Einwohner 


des Reiches, 
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Till god vän gär genvägar vore han Zum guten Freunde gehen die kür- 
än fjärran faren. zesten Wege, wenn er auch in die 
Ferne gefahren ist. 


Snälheten bedrager wisheten. Der Geiz betrügt die Weisheit, 


Mänga bäckar smä göra en stor ä, Viele kleine Bäche bilden einen 
großen Strom. 
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Eindrücke eines deutschen Reisenden 
Helgonabacken — Der Dom zu Lund 


Der Königsberger Jurist Ludwig Passarge hat die Eindrücke, 
die er auf einer Reise durch Schweden 1865 empfing, in einem Bande 
„Wanderstudien* niedergelegt (Leipzig, Brandtstetter, 1867), Wir ent- , 

E 


nehmen dem leider heute aus dem Handel fast verschwundenen, sehr 
anziehenden Buche des Verfassers, der sich später als einer der ersten 
Übersetzer von Tegner und Ibsen einen Namen gemacht hat, folgende | 
Schilderung: | 

Helgonabacken (der Heiligenhügel) wird die nördliche Höhe über . 
Lund genannt, auf welchem die Sage von dem Riesen Finn spielt und 
wahrscheinlich schon zur Heidenzeit ein Heiligtum gestanden hat. 
Jetzt bedeckt ein einziger Park die nach Süden geneigte Fläche, an 
deren Ende, vor dem Eingange in die Stadt, der Palast des Bischofs 
von Lund steht. .Schattige Gänge laden zum Wandeln ein; kleine 
Teiche sind mit der eigentümlichen Pflanze (Lemna) bedeckt, welche 
wir in Deutschland Entenflott nennen, die hier aber grodgräs (Frosch- 
gras) heißt. Auf der Höhe des Heiligen Hügels befindet sich eine 
köstliche Quelle, aus der das erquickendste Naß rinnt. Wenige 
Schritte von dieser Stelle westlich treten die Bäume zurück, und 
wir stehen am Rande des abfallenden Hügels, vor uns Lund, die weite 
- Schonensche Fruchtebene bis Malmö hin und bis zu dem Sunde, der 
in der Abendsonne glüht und funkelt wie ein Meer von Gold. Weiter 
erscheint die flache Insel Saltholm, und verschwimmend in dem Dufte 
des Horizontes die dänische Hauptstadt mit ihren stolz aufragenden 
Spitzen. Angelehnt an eine Ulme hat man an dieser Stelle einen 
Luginsland errichtet, zu dem man auf steiler hölzerner Treppe auf- 
steigt. Umschattet von dem Gezweige des Baumes sitzest du hier 
ungestört, einsam wie ein Vogel in seinem Neste, und vor dir liegt 
die Welt ausgebreitet, friedlich feierlich, in der Verklärung und 
Dämmerung des scheidenden Tages. 

Helgonabacken ist voll von Erinnerungen an Tegner, Sein un- 
vollendetes, aber in der Anlage großartiges Gedicht, Gerda, gehört 
unmittelbar dieser Stelle an. Der Dichter läßt den Pflegebruder 
Waldemars des Großen, Axel Hvide, den später so berühmten Erz- 
bischof Absalon, denselben, der im Jahre 1168 die rügische Wenden- 
burg Arkona einnahm, verirrt auf einer Jagd die Tochter des Riesen 
Finn treffen und in Liebe zu dem schönen Mädchen entbrennen. 
Axel aber ist Christ und Gerda Heidin. Da beschließt er, entsagend 
und um einst das Werk der Taufe an der Geliebten vorzunehmen, in 
den geistlichen Stand zu treten, geht zur Vorbereitung nach Paris, 
wo Abälard sein Lehrer wird, und kehrt dann ins Vaterland zurück, 
Zum Bischof von Roeskilde, später Lund, ernannt, tauft er Gerda und 
deren Bruder Sölve, die ihre Berge verlassen, Sölve erbaut für sich 
auf der Grenze von Schonen und Blekinge eine Burg, Sölvesborg; 
Gerda gründet ein Kloster auf Helgonabacken, der einstigen Wohnung 
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ihres Vaters Finn. So sind sich die beiden Liebenden, ähnlich wie 
Abälard und Heloise, nahe, wenn auch durch das zwingende Schick- 
sal voneinander getrennt. 

Leider hat Tegner von diesem geistvoll angelegten Gedichte 
wenig mehr als den ersten Gesang vollendet. Aber er gibt eine 
glänzende Schilderung von der Einweihung des Domes in Lund durch 
Eskil, eine Darstellung von so berauschender Farbenpracht, daß wir 
den Duft des Räucherwerks zu atmen, die Orgel, „des Himmels Lunge‘, 
zu hören wähnen. In solchen Schilderungen und Stimmungen ist 
Tegnör ein Darsteller ersten Ranges. 

Vergebens hat er in späteren Jahren sich wiederholt an die ver- 


 lassene Gerda gemacht; das einmal liegen gebliebene Gedicht ist 


nicht vollendet. Vergebens ruft er, den zweiten Gesang beginnend: 

„Lange hast du schon geschlafen, Gerda! Zeit ist es, zu erwachen., 
Manche Erinnerung, manche Hoffnung, Geschäfte, unwürdig des Ge- 
sanges, haben mich in Anspruch genommen, Aber an meine Tür hat 


oft die Erinnerung an Gerda gepocht, obwohl meine Phantasie die 


Bilder verloren, welche sie früher erfüllten, und Unkraut über dem 


Blumenpfade der Dichtung gewachsen ist. Die Unruhe des Lebens 
betäubt die Muse. Dennoch, erwache noch einmal, meine Seele, zu 
Gerdas Lied!” I 

Fragmente, disjecta membra poetae, sind das Einzige, was uns 
überliefert worden, und der Schluß lautet: 


Saxo är stoft och Absalon sjelf och Gerda desslikes; 
nu af de murar hon byggt, stär ej ruinen en gäng. 


(Saxo ist Staub und Absalon selber und Gerda gleichfalls; von 
den Mauern, die sie erbaut, steht nicht einmal mehr die Ruine.) 


* * * 


Wir ließen uns den Dom öffnen. Das gewaltige Bauwerk ist 
bereits im elften und zwölften Jahrhundert im reinsten Rundbogen- 
stil errichtet und erinnert an die ähnliche Erscheinung des Münsters 
in Bonn und einiger älteren Kirchen in Italien. Ganz von behauenem 
Sandstein erbaut erhalten die Wände, die Pfeiler jene Solidität, 
welche wir an dem Ziegelmauerwerk nur zu oft vermissen, Hier ist 
alles so kolossal, so unbegreiflich fest und für das Ewige gegründet, 
daß wir die Sage verstehen, die in späteren, schwächlicheren Zeiten 
das Verständnis des Bauwerks ersetzen mußte, jene Sage von dem 
heiligen Laurentius und dem Riesen Finn. Der Heilige hatte nämlich 
den Bau des Domes begonnen, konnte ihn aber mit schwachen 
menschlichen Kräften nicht zustandebringen und nahm daher das 
Anerbieten des nahe wohnenden Riesen an, den Dom) fertig zu 
machen unter der Bedingung, dem Unhold dafür seine beiden Augen 
zu überliefern, wenn er nicht bis zu einer bestimmten Stunde dessen 


Namen in Erfahrung gebracht. Die Arbeit nahte ihrer Vollendung, 
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Da wandert der arme Heilige traurig auf Helgonabacken und hört, 
wie in der Tiefe eine Mutter ihr Kind einsingt: 

Sof, liten Sölve, sof, sonen min, 

din fader Finn Ä 

han sitter och murar derofvan., 

Sof, liten Gerda, skön dottren min, 

din fader Finn 


till qvällen kommer med gäfvan, 


(Schlaf, kleiner Sölve, mein Söhnchen, schlaf, dein Vater Finn, er 
sitzet und mauert da oben. Schlaf, kleine Gerda, mein Töchterchen 
schön, dein Vater Finn am Abend kommt mit Gaben.) 

Da eilt der Heilige schnell hinab und ruft dem am Turme mauern- 
den Finn zu: „Du; Finn, komm doch herab; Finn, Finn, komm doch 
einmal von deiner Höhe!” — Der Riese sieht sich nun allerdings ver- 
loren, legt aber auf das Gotteshaus den Fluch, daß es niemals fertig 
werden solle, und macht sogar den Versuch, indem er einen Pfeiler 
der Krypta umfaßt, das ganze Bauwerk in Schutt und Trümmer zu 
stürzen. Er erstarrt jedoch im Versuche zu Stein, und Ein gleiches 
Los trifft seine mit einem Kinde im Arme herbeigeeilte Frau. Dort 
stehen nun ihre Gestalten durch die Jahrhunderte; aber auch der 
Fluch des Riesen hat sich erfüllt: der Dom ist nicht fertig geworden 
und harrt vielleicht für immer vergebens seiner Vollendung. 
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Unter diesem Titel hat Albrecht Dühr ein ungemein fes- 
selndes „ArndtkapitelausschwedischenMemoiren" 
während des Krieges zuden Süddeutschen Monatsheiten 
beigesteuert. Erik Gustaf Geijer war es, der 1846 den Verfasser 
des Liedes: „Was ist des Deutschen Vaterland?" in seinem ländlichen 
Heim nahe Bonn an einem schönen Sommerabend besuchte, Seine 
Tochter Agnes, die später den Grafen Adolf Ludwig Hamilton ge- 
heiratet hat, erzählt darüber. in „Minnen och Bilder frän Erik Gustaf 
Geijers senaste lefnadsäor” (Stockholm 1910—12) wie folgt: Unver- 
merkt ist man zur Gartentür gelangt, wo man zwischen dichtbelaubten 
Bäumen ein altväterisches Landgut mit weißgetünchten, spalier- 
bekleideten Mauern und grünen Fensterläden hervorschimmern sieht. 
— Aber was ist das? Hohe weiße oder silbergraue Stämme, 
ein wogender Flor von langen, fegenden Zweigen, ein würziger, wohl- 
bekannter Duft, der plötzlich eine solche Vision von schwedischen 
Sommerabenden hervorruft, mit deren Kühle und wehmutsvoller 
Lieblichkeit, daß die Tränen einem in die Augen kommen, und das 
Herz schwillt von Heimweh, ehe man recht Zeit findet, sich Rede zu 
stehen, über das, was man empfindet... Ja, das sind Birken! 
schwedische Birken. — Wie gut paßt nicht dies alles zusammen mit 


Vater Arndt! 
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ırend man noch davon redet, kommt er selbst mit langen, 
ritten seinen ungeduldig erwarteten Gästen entgegen 
irchsichtigen grünen Draperien der Birken, kräftig, rüstig, 
eweglich wie ein Jüngling, mit der Samtkappe auf dem 
jen Haar und leuchtenden, dunklen Augen unter noch 
i dunklen Brauen. Die Zeit ist milde umgegangen mit 
streiter; das Alter hat den ursprünglich groben und herben 
besonders eigene Schönheit verliehen, womit sie so oft 
und edles Leben krönt, der früher so barsche, energisch 
und hat das milde und weise Lächeln der Güte gelernt, 
;harfen Augen strahlen von Wohlwollen und guter Laune, 
ıon von weitem mit Zuruf und lebhaften kantigen Gebärden 
„ weitgereisten Gäste begrüßt, und mit seinem lustigen, ge- 
n, aber lebhaft sprudelnden Schwedisch entbietet er ihnen 
nen — er hat lange auf Wacht gestanden, hat sie auf dem 
mmen sehen, was in aller Welt hält sie wohl auf da? „Got 
tag, käre männesker — was macht Ihr denn? — Ach, mine 
(Birken)! — Ja, nicht wahr — tem kan jag vare stolt öfver? 
‚ du Herzensjunge, vat gläder jag mig icke ät att se dich härl!” 
e grauhaarigen Jünglinge umarmen einander, küssen sich 
ide Wangen und trocknen unverhohlen die Tränen der 


g- | 
d nun gings ans Erzählen und ans Austauschen von Erinne- 
‚ Die Worte Värmland, Ransäter und andere Namen aus dem 
2 des Lichtes und der Sonne” tauchen auf, Aber im nächsten 
ıblick ist man mit einem Sprung mitten im Heute und seinen 
:men, den drohenden Zeichen der Zeit und den politischen 
en. „Ein großes und freies und einiges Deutschland‘ — so ruft 
Et — „das ist es, was wir wollen, Bruder Geijer, das ist es, was 
vollen, und das erreichen wir auch einmal in der Zeiten Voll- 
ng! Laß nur das Volk erst sich frei machen von der schändlichen 
:htschaft unter eigenen Lüsten und Begierden, von der Eifer- 
t, der Unwahrhaftigkeit und kleinlichen Gesinnung und von 
em anderen, so wird es schon gut gehen mit der Freiheit! .,, 
Ziel, zu dem ein kerngesundes und lebenskräftiges Volk mit 
em und gesammeltem Willen hinstrebt, das erreicht es auch mit 
ites Hilfe früher oder später, das schlägt nie fehl. Aber des Herren 
:ge sind nicht unsere Wege, und wer weiß, wann seine Stunde ge- 
mmen und die Zeit reif ist!... Ich erlebe es vielleicht nicht; und 
: mich erhoffe ich weder, noch begehre ich mehr viel in dieser 
elt... aber ich vertraue auf unseren Herrn und auf den heiligen 
eist, und auf mein Volk und des Volkes Zukunft, und der Glaube 
ird nicht zu schanden! „De coelo et patria, broder Geijer, de coelo 
e patria nungquam desperandum!“ Nicht wahr, Bruderherz, det 
alspräket vill ocksä du gärna skrifva pä din sköld?" (den Wahl- 
pruch schreibst auch du gerne auf deinen Schild?) 
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Und der Abend schließt damit, dB Alle Schweden wie Dediech 


mit frohem und innerlichem Verständnis andachtsvoll das aege 
Arndtsche Lied zusammen singen: 


Laßt brausen, was nur brausen kann Und hebt die Herzen himmelan 

In hellen, lichten Flammen! Und himmelan die Hände! — 

Ihr Deutschen alle, Mann für Mann, Und rufet alle, Mann für Mann: 
Für's Vaterland zusammen! ..... Die Knechtschaft hat ein Ende! — 


Das NordischelInstitutderUniversitätGreiiswald 
Von Dr. Norman Balk 


In der alten Stadt „Gripeswold”, die 1248 urkundlich zum ersten- 
mal erscheint, wurde 1456 von Herzog Wartislav IX mit Zustimmung des 
Papstes Calixtus und unter tätiger Mitwirkung des Doctors der Rechte 
und Bürgermeisters Heinrich Rubenow eine Universität gestiftet; noch 
heute sind die damals von dem Pommernherzog der alma universitas 
geschenkten silbernen Szepter erhalten. Von jeher wurde die Hochschule, 
wie aus den alten Matrikeln hervorgeht, von schwedischen Studenten 
eifrig besucht, um so mehr als 1637 nach dem Aussterben des pommerschen 
Herzogshauses Greifswald samt ganz Vorpommern an Schweden kam 
und bei dem nordischen Reiche bis zum Jahre 1815 verblieb. So ent- 
spricht es durchaus den Traditionen der Universität, wenn gerade hier, 
wo einst Arndt als Professor gewirkt hat, die deutsch-schwedischen 
Beziehungen besonders sorgfältig gepflegt werden. 

Als im Herbst des Jahres 1917 durch das preußische Kultus- 
ministerium an der Universität Greifswald das Nordische Institut ins 
Leben gerufen wurde, fielen ihm zwei Aufgaben zu: es sollte zunächst 
deutschen Studierenden. die Kenntnis skandinavischer Kultur ver- 
mitteln, d. h, Schwedens, Norwegens, Dänemarks, Finnlands und 
Islands, Unter Kultur wurde das gesamte Geistesleben verstanden, 
in welcher Erscheinung es sich auch offenbarte, Die zweite Aufgabe 
bestand darin, skandinavischen Studierenden eine Auskunft- und Be- 
ratungsstelle für das akademische Leben in Deutschland zu _ sein. 
Diese beiden Aufgaben sollten dazu dienen, die. persönlichen Be- 
ziehungen zwischen den Vertretern deutscher und nordischer Wissen- 
schaft und Kultur zu fördern und damit zwischen uns und dem Norden 
eine Brücke zu bilden. . 

Diese Aufgaben übernahm der Vorstand des Nordischen Instituts, 
der aus dem bisherigen königl. schwedischen Generalkonsul und 
dänischen, früher auch norwegischen Konsul zu Jerusalem, Geh. 
Konsistorialrat Professor D, Dr, Gustaf Dalman bestand, dem Pro- 
fessor der Geographie Gustav Braun, dem Nationalökonom Professor 
Kähler, dem Juristen Professor Coenders und dem Germanisten Pro- 
fessor v. Unwerth, dessen wertvolle Beziehungen zu den skandinavi- 
schen Sprach- und Literaturwissenschaftlern, die er während seiner 
Studienzeit in Upsala geknüpft hatte, dem Institut zustatten kamen. 
Nach dem großen Verlust, den das Institut durch v. Unwerths plötz- 
lichen Tod im Januar 1919 erlitten hatte, wurde die Geschäfts- 
führung dem Germanisten Professor Werner Richter übertragen, der 
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im EHerbst desselben Jahres ins preußische Kultusministerium berufen 
wurde und 1920 in seiner Eigenschaft als Geschäftsführer dem Titel 
Direktor des Nordischen Instituts erhielt. Die Stelle eines Vorsitzen- 
den blieb seit der Amtsniederlegung Geheimrat Dalmans Juli 1919 
unbesetzt. Im Sommer 1919 wurde der Historiker Professor Glagau 
in den Vorstand berufen. Außerdem wirkt als schwedischer Lektor 
am Institut seit dem Frühjahr 1919 ein junger Schüler Adolf Noreens 
fil. lic. Gösta Bergman. Seit dem gleichen Zeitpunkt steht dem Ge- 
schäftsführer ein Assistent zur Seite, 

Entsprechend der vielseitigen Bedeutung der Ausdrücke „Wissen- 
schaft vom Norden‘ und „Nordische Kultur“ wurden vom Vorstande 
auch die verschiedensten Wissenschaftszweige in Vorlesungen und 
Übungen behandelt, Den Studierenden wurde die Geographie und 
Geologie Skandinaviens nahegebracht, Professor Coenders sprach 
über skandinavisches und deutsches Strafrecht, Professor Richter las 
altnordische Grammatik und sprach in sehr zahlreich besuchten öffent- 
lichen Vorlesungen über Ibsen und Hauptmann. Der Lektor hält 
neben schwedischen Sprachkursen für Anfänger und Vorgerücktere 
in jedem Semester eine öffentliche Vorlesung über irgendein Gebiet 
der schwedischen Literatur. Im Winter 1919/20 behandelte er Frö- 
ding, im Sommer 1920 spricht er über Bellman, für den Winter ist 
ein Publikum über die schwedische Literatur von Dalin bis Tegner 
angekündigt. Auch von Dozenten, die nicht dem Vorstande ange- 
hören, wurden im Rahmen des shale über verschiedene Gebiete 
Vorlesungen und Vorträge gehalten. Außerdem hatte das Institut 
manchmal Gelegenheit, Gastvorträge nordischer Wissenschaftler ver- 
anstalten zu können, so sprachen u. a. Professor Vilhelm Lundström- 
Gothenburg, Oskar Montelius-Stockholm, Ewert Wrangel-Lund, 
Johan Bergman-Stockholm (Dorpat).. Um in gleicher Weise den 
lebendigen Austausch deutscher und nordischer Wissenschaft auf- 
rechtzuerhalten, hielten Vorstandsmitglieder des Nordischen In- 
stituts in Skandinavien Vorträge, Geheimrat Dalman sprach im Herbst 
1919 an 15 verschiedenen Orten Schwedens; die Zahl der von ihm 
während der letzten Jahre in Schweden, Norwegen und Dänemark 
gehaltenen Vorträge beläuft sich auf über 50. Auch war es in erster 
Linie seinen Bemühungen zu verdanken, wenn an sämtlichen nordi- 
schen Universitäten Professoren sich bereit fanden, um als Akade- 
mische Konsuln dem Nordischen Institut Mitteilungen über Vor- 
lesungen usw, an den dortigen Universitäten zukommen zu lassen 
sowie drüben Auskünfte über die Studienverhältnisse in Greifswald 
zu geben. Ebenfalls waren Vorträge, die Professor Braun in Stock- 
'holm hielt, zur Anknüpfung neuer Beziehungen von größtem Werte. 
Mit der Gründung des Nordischen Instituts hatte das Ministerium 
in die Studenten ein nicht geringes Vertrauen gesetzt. Sie bilden 
sozusagen den Resonanzboden, durch den die Bestrebungen des In- - 
| Si erst wirksam werden. Das Studium der nordischen Kultur 
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führt nicht zur Erlangung notwendiger Examenspapiere — und darauf 
ist heute aus erklärlichen Gründen das Studium an unseren Univer- 
sitäten eingestellt. Es sind immer nur wenige Studierende, die sich 
aus Interesse an der Sache mit der Wissenschaft vom Norden be- 
fassen, eine Tatsache, die wir nicht beklagen; denn die wenigen, 
die mit ihrem ganzen Interesse das Kulturleben Skandinaviens ver- 
folgen, sind für unsere Bestrebungen wichtiger als die Vielen, die es 
mit halbem Interesse, gelegentlich, tun. Auch ist das Institut, dessen 
Ausbau bisher nicht vollständig genannt werden kann, auf die In- 
anspruchnahme durch allzu viele Studierende noch nicht zuge- 
schnitten, es besteht aus einem Hörsaal, zwei Bücherräumen und 
einem Geschäftszimmer. Seine Bibliothek enthält größtenteils 
Schenkungen nordischer Verfasser und Verleger, sowie Zeitschriften 
und Werke, die dem Institute von der Geographischen Gesellschaft 
Greifswald leihweise überlassen sind. Die Bibliothek besteht aus 
etwa 2000 Bänden, } | i 

Um die deutsch-nordischen Beziehungen fester zu gestalten, war 
auch ein Austausch deutscher und skandinavischer Studierender ge- 
plant. Mit Hilfe des schwedischen Erzbischofs Nathan Söderblom 
war es nach großen Schwierigkeiten möglich, im Winter 1919 bis 
1920 Studierende aus Greifswald nach Schweden zu senden, wo sie 
in Upsala schwedische Gastfreundschaft genossen und unvergeßlich 
schöne Erinnerungen aus einem Lande heimbrachten, wo man heute 
noch Deutsche willkommen heißt. Auch wurden deutsche Stu- 
dierende mit offnen Armen in Schweden empfangen, als sie im Herbst 
1919 unter Leitung Professor Brauns auf einer geographischen Ex- 
kursion Südschweden besuchten. Ungleich schwieriger gestaltet sich 
die Aufnahme skandinavischer Studierender bei uns. Wenn auch vier 
Studenten aus Upsala Gelegenheit hatten, zu Pfingsten eine glänzend 
geleitete geographische Studienfahrt-Professor Brauns durch Mittel- 
deutschland mitzumachen und von Greifswalder Studentenverbindun- 
dungen herzlich aufgenommen wurden, so gestatten uns Wohnungsnot 
und Mangel am Notwendigsten leider noch nicht, die schwedische 
Gastfreundschaft in gleich reicher Weise zu vergelten. Indessen er- 
laubt es der niedrige Stand der deutschen Valuta auch dem nicht reich 
bemittelten Ausländer, in Deutschland zu studieren, zumal der Skan- 
dinavier, der aus rein wissenschaftlichem Interesse und nicht aus ma- 
terieller Spekulation zu uns kommt, hier wie überall in Deutschland 
gern gesehen ist, So hat sich die Zahl der in Greifswald studierenden 
Nordländer von Semester zu Semester vergrößert. Im Winter 1919/2 
waren hier drei Schweden, ferner drei Norweger, eine Dänin, dre 
Finnländer und vorübergehend ein Isländer. Immerhin ein erfreu- 
liches Ergebnis, wenn man die beschränkten Wohnungsverhältnisse 
in Betracht zieht. Bei Fällen, wo der Ausländer, der die deutsche 
Sprache nicht völlig beherrscht, einen Einheimischen zur Seite haben 
muß (Wohnungssuche, Aufstellung des Studienplanes, amtliche An- 
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träge usw.), ist das Nordische Institut bestrebt, den Fremden beizu- 
stehen. Auch sonst ist das Institut zum Sammelpunkt der deutschen 
Studierenden, die sich für den Norden interessieren, sowie der Skan- 
dinavier geworden, die hier täglich ihre gewohnten Zeitungen vor- 
finden, die z. T. vom Institut gehalten, größtenteils aber von den 
einzelnen nordischen Schriftleitungen kostenlos geliefert werden. 

%* Da die Skandinavier oft aufeinander angewiesen sind, ist ihr 
Verhältnis untereinander durchaus herzlich, als Angehörige ver- 
schiedener Nationalitäten lernen sie sich hier kennen und schätzen. 
Für die deutschen Studierenden wie für die Ausländer ist gerade das 
häufige Zusammensein mit Vertretern verschiedener Nationen an- 
regend und bildet das politische Taktgefühl, das bei solchen Gelegen- 
heiten heute nötiger ist als je. So ist Greifswald durch sein Nordisches 
Institut zu einem der wichtigen Punkte geworden, wo die deutsche 
Jugend sich mit der nordischen berührt. Das Arbeiten an den ge- 
meinsamen wissenschaftlichen und kulturellen Zielen wird stets die 
beste Brücke zwischen uns und unseren germanischen Nachbar- 
völkern bilden. 


Schwedische Erinnerungsstätten in Deutschland 


Nach einem Vortrag von Prof. Wilhelm Lundström, gehalten im März 1920 in der 
Schwedisch-Deutschen Vereinigung in Stockholm 


Även om man blott räknade i de 
yttre synliga svenska märken och 
minnen i värt södra grannland, vore 
de sä talrika, att man väl kunde hälla 
en hel termins föreläsningar därom, 
Minnena pä Rügen — „Königsstuhl”, de 
preussiska segerkolonnerna vid Neu- 
kamp och Groß-Streesow, „Karl XIlI:s 
matbord”, platsen vid Göhren där 
Gustav Adolf landsteg och som ännu 
ofattligt nog saknar en minnessten, m. fl. 
— samt de talrika svenska märkena i 
Stralsund, den tyska stad, vars historia 
är mest sammanflätad med Sveriges och 
som nov. 1714 — dec. 1715 kan kallas 
det svenka rikets huvudstad. Gripanda 
var bilden av Thorilds grav pä bykyrko- 
gärden utanför Greifswald, och ej mindre 
rörande den pietet, varmed befolkningen 
i Königsberg i Neumark och dess om- 
nejd med ett värdigt stenkummel hedrat 
Gustav Adolfs minne eller borgarne i 
den lilla schlesiska staden -Naumburg 
am Bober värdat den plats, där Malcolm 
Sinclair som svenskt sändebud pä äter- 
väg frän Konstantinopel 1739 mördades 
av ryska regeringens utsända banditer. 


Auch wenn man nur die äußerlich 
sichtbaren schwedischen Denkmäler und 
Erinnerungsstätten anführen wollte, sie 
wären so zahlreich, daß man wohl ein 
ganzes Semester lang Vorlesungen dar- 
über halten könnte, Die Erinnerungs- 
stätten auf Rügen — „Königsstuhl”, die 
preußischen Siegessäulen bei Neukamp 
und Groß-Streesow, „Karls XII. Eßtisch”; 
die Stelle bei Göhren, wo Gustav Adolf 
landete und der seltsamerweise ein Ge- 
denkstein fehlt, u, a m, — sowie die 
zahlreichen schwedischen Denkmäler in 
Stralsund, der deutschen Stadt, deren 
Geschichte am meisten mit der Schwe- 
dens verflochten ist und die vom No- 
vember 1714 bis Dezember 1715 die 
Hauptstadt des schwedischen Reiches 
genannt werden kann, Ergreifend ist 
das Bild von Thorilds Grab auf dem 
Stadtkirchhof von Greifswald und nicht 
weniger rührend die Pietät, mit der die 
Bevölkerung in Königsberg in Neumark 
und dessen Umgegend durch ein wür- 
diges Steindenkmal das Andenken 
Gustav Adolfs geehrt oder die Bürger 
in der kleinen schlesischen Stadt Naum- 
burg am Bober den Platz gepflegt haben, 
wo Malcolm Sinclair als schwedischer 
Gesandter auf dem Rückweg von Kon- 
stantinopel 1739 von durch die russische 
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Stora minnesplatser ligga kring Leipzig, 
Sveriges i mänga avseenden heligaste 
historiska minnesplatser: Breitenfeld, 
Lützen, Meuchen, Altranstädt, Platsen 
för Sveriges mest älskade och mest 
firade historiska minne är belägen i 
fjärran land i en liten sachsisk smästad, 
som ingen eljes skulle känna och vars 
namn genom detta tillhör världshisto- 
rien. De tusentals svenska 
minnen och märken, som 
finnas i sä gott som varje 
trakt “af. Byskland,  yitina 
huru nära Tysklands och 
Sveriges politiska och kul- 
turella öden varit samman- 
flätade under ärhundraden. 


Aus Goethes „Faust“, 


Übersetzung von Victor Rydberg 


Faust: 

Kan nägon hoppas frälsning ur de 

tomma 
Som hafvet djupa, villor, Iycklig han! 
Hvad ej man vet, det tarfvar man, 
Och hvad man vet är ej till fromma. 
Likväl — i vemod öfver menskonöd 
Mä stundens hulda gäfva ej försina! 
OÖ, ser du, hur i aftonsolens glöd 


De uti grönskan strödda de skina? 


Hon sjunker... dagen dör. 
hur stolt HR far 

Att hölja i sitt ljus den andra erden) 

O, lyfte mig frän jorden vingars par 

Att följa, alltid följa med pä färden, 

I evigt aftonsken jag säge dä 

Vid mina fötter jorden uti drömmar, 

Hvar dal i skymning sänkt, i brand hvar 
tjälltopp stä 

Och silfverbäckar söka gyline strömmar. 

Ej stängde klyftor dä, ej höga berg, 

Min gudalika färd uti det höga; 

Ren hafvet öppnar sig för häpet öga 

Med vikar skimrande i purpurfärg. 

Nu sänker, sänker sig gudinnans änne, 

Men dä med nyväckt lust jag ilar eiter 
henne. 

Att dricka evigt ljus ur hennes flam- 
mors skatt, 

Framför mig dag, bakom mig natt, 


Der uppe himmelen, der nere hafvets 
bölja! 


. men der, 


fi 
Regierung geschickten Banditen ermor- 
det wurde. Reich an Erinnerungen ist 
Leipzigs Umgebung, hier liegen die ir 
Schweden in mancher Hinsicht . heilig 
sten geschichtlichen Stätten: Breitend 
feld, Lützen, Meuchen, Altranstädt, Die 
von den Schweden am meisten geliebte 
und gefeierte Erinnerungsstätte ist im 
fernen Land in einer sächsischen Klein- 
stadt gelegen, die sonst niemand kennen 
würde und deren Name dadurch der 
Weltgeschichte angehört, Die un- ä 
zähligenschwedischenDenk- 
mäler und Erinnerungsstät- 
ten, dieesinso gut wie jeder 
Gegend Deutschlands gibt, 
beweisen, wie eng Deutschä 
lands und Schwedens politi- 
sche und kulturelle Ge- 
schicke jahrhundertelang mit- 
einander verfilochten waren, 
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1. Teil: „Vor dem Tor ; 
Faust: i 
O glücklich, wer noch hoffen kann, 
Aus diesem Meer des Irrtums aufzu- 
tauchen! & 
Was man nicht weiß, das eben brauchte 
man, 
Und was man weiß, kann man nich® 
brauchen. & 


Doch laß uns dieser Stunde schönes Gut. 

Durch solchen Trübsinn nicht ver“ 
kümmern. | 

Betrachte, wie in Abendsonneglut 

Die grünumgebnen Hütten schimmern. 

Sie rückt und weicht, der Tagist üherlebt» 

Dort eilt sie hin und fördert neues Leben- 

O, daß kein Flügel mich vom Boden hebt, 

Ihr nach und immer nach zu streben. % 

Ich säh’ im ew’gen Abendstrahl, ' 

Die stille Welt zu meinen Füßen, 3 

Entzündet alle Höhn, beruhigt iedes Tal? 

Den Silberbach in goldne Ströme fließen. 

Nicht hemmte dann den ern 
Lauf 

Der wilde Berg mit allen seinen 
Schluchten, 

Schon tut das Meer sich mit ware 

Buchten 

Vor den erstaunten Augen auf. 

Doch scheint die Göttin endlich weg- 
zusinken, 

Allein der neue Trieb erwacht, r 

Ich eile fort, ihr ew'ges Licht zu. trinken, 

Vor mir den Tag und hinter mir iS 
Nacht, 

Den Himmel über mir und Br 23 


die Wellen, 
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n härligG dröm... hvarunder hon 
_ försvann! 

Ack, kroppen ej sä lätt fär vingar, han, 
Ätt vingad ande pä hans färder följa. 
Doch kan enhvar en medfödd längtan 
 märka, Fan 

Att upp och fjärran hän han will, 

När öfver sig han hör, hur värens lärka 
Oskönjelig i rymden slär sin drill, 
'När bredda vingar örnen häfva 

Högt öfver tallkrönt stupas rand, 

Och tranan ses mot hemmet sväfva 

Ut öfver hav, ut öfver land. 


Wagner: 
Af griller har ock jag haft mina stunder; 
Slik längtan dock jag ej förstär, 
Till fängelns vingar jag alls icke trär 
Och snart man sett sig mätt pä fält 
och lunder. 
Hvad högre fröjd, dd man pä tankens 
vingar 
Frän bok till bok, frän blad till blad 
sig svingar! > 
En vinternatt, dä flitens ljus är tändt, 
Är sommarljuf och lifvar alla leder, 
‚Och, ack! upprullar du ett vördigt per- 
re gament, 
Dä stiger hela himlen till dig neder. 


ee Faust: 
Du känner blott den ena driftens röst; 
Mä dä du aldrig tjusas af den andra! 


Ack, tvenne själar bo i detta bröst, 
Och vilja skilda banor vandra! 
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Ein schöner Traum, indessen sie ent- 
weicht. 

Ach! zu des Geistes Flügeln wird zu 
leicht 

Kein körperlicher Flügel sich gesellen. 

Doch ist es jedem eingeboren, 


Daß sein Gefühl hinauf und vorwärts 
dringt, 

Wenn über uns, im blauen Raum ver- 
loren, 


Ihr schmetternd Lied die Lerche singt, 
Wenn über schroffen Fichtenhöhen 
Der Adler ausgebreitet schwebt, 

Und über Flächen, über Seen, 

Der Kranich nach der Heimat strebt. 


Wagner: 


Ich hatte selbst oft grillenhafte Stunden, 

Doch solchen Trieb hab’ ich noch nie 
empfunden, 

Man sieht sich leicht an Wald und 
Feldern satt, 

Des Vogels Fittig werd’ ich nie beneiden. 

Wie anders tragen uns die Geistes- 
freuden 

Von Buch zu Buch, von Blatt zu Blatt! 

Da werden Winternächte hold und schön, 

Ein selig Leben wärmet alle Glieder, 

Und ach! entrollst du gar ein würdig 
Pergament, 

So steigt der ganze Himmel zu dir nieder. 


Faust: 
Du bist dir nur des einen Triebs bewußt, 
O, lerne nie den andern kennen! 
ZweiSeelen wohnen, ach! in meinerBrust, 
Die eine will sich von der andern trennen. 


Streiizüge durch die deutsch-schwedische 


Literatur des letzten Jahrzehnts 


Zu dem Hefte „Skandinavien der „Süddeutschen Monats- 
hefte” vom Januar 1916 hat Dozent Fredrik Böök in Stockholm einen 
äußerst anregenden Aufsatz über „Deutschen Geist und schwedische Literatur“ 
beigesteuert. Er betont, daß die klassische Glanzzeit der schwedischen Literatur 
‚eine unmittelbare Frucht des Eindringens des deutschen Geistes war. 

5 „Es sind die ersten Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts, die durch die Namen: 
“Tegner, Geijer, Wallin, Atterbom und Almquist bezeichnet werden. Bei ihnen 
entwickelt sich zum erstenmal die schwedische Eigenart in voller. Freiheit und 
Selbständigkeit. Solange französische Ästhetik und französischer Rationalismus 
‚herrschten, war eine derartige Blüte unmöglich: unsere tiefsten Instinkte und 
vornehmsten Wesenszüge wurden verneint und lahmgelegt. Der deutsche Ein- 
Huß wirkte auf ganz entgegengesetzte Art: er führte zu einer nationalen Wieder- 
'geburt, er entfesselte alle die schlummernden Kräfte. Frankreichs Einfluß gab 
uns eine Literatur mit französischem Gepräge, Deutschlands Einfluß gab uns eine 
schwedische. 
Mit besonderer Liebe behandelt Bööok Victor Rydberg, von dessen 
Faust-Übersetzung wir in diesem Heft eine Probe bieten. Seine Bedeutung, 
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so schreibt er, kann am einfachsten folgendermaßen definiert werden: bei 
ihm erreicht der Liberalismus eine höhere Stufe, wird dem deutschen 
Idealismus, der tieferen und strengeren moralischen Auffassung, die von 
Kant und Fichte durchgeführt worden ist, gegenübergestellt und verschmilzt 
mit dem universellen deutschen Humanismus, der von Goethe und Schiller ver- 
kündigt worden ist. Dieser ganze Prozeß findet bei Rydberg seinen Ausdruck in 
seiner glänzenden Faust-Übersetzung und Faust-Übertragung ins Schwedische. .In 
gewissem Grade dichtet er das Drama um: das Problem löst sich bei ihm in der 
Verherrlichung der uneigennützigen, heldenmütigen Arbeit zum Besten der Mensch- 
heit. Die utilitaristische Glücksmoral wird bei ihm von einer energetischen und 
kriegerischen Pflichtmoral zurückgedrängt, die in Aufopferung und selbstloser Hin- 
gebung den höchsten Wert des Daseins erblickt. Die Poesie des Gotenbundes 
erblüht aufs neue, genau unter derselben Konstellation deutscher Ideen wie bei 
Tegner und Geijer. Victor Rydberg nimmt die religiöse Frage an dem 
Punkt wieder auf, an dem Geijer sie verlassen hat. Sein Versuch, eine Lösung des 
Problems zu formulieren, ist ganz und gar im Geiste des deutschen Idealismus: 
freie Unabhängigkeit von kirchlicher Autorität und Dogmatik, das religiöse Emp- 
finden und Abhängigkeitsbedürfnis aber als Ausdruck für die tiefste und heiligste‘ 
aller menschlichen Kräfte begriffen. Seine Anschauung deckt sich fast mit der 
philosophischen Religiosität, die Friedrich Paulsen entwickelt hat, und wie dieser 
würde auch Rydberg mit einem dankbaren Hinblick auf die Heroen des Gedankens’ 
und der Dichtung haben anführen können: 

Das Wahre war schon längst gefunden, 

hat edle Geisterschaft verbunden, 

das alte Wahre, faß es an! 

Während des Krieges 1870/71 bekam Victor Rydberg Gelegenheit, eine Probe 

seiner Gesinnung gegen deutsche Kultur und deutsches Wesen abzulegen. Die Welt- 
hetze gegen Deutschland war schon damals vollkommen organisiert. Zeitungen aller 
Färbungen wetteiferten darin, Preußen als die Macht hinzustellen, die alle Rechte 
mit den Füßen tritt, als Barbarenvolk und Eroberervolk, das eine ständige Ge- 
fahr- für die Zivilisation bedeutet; es wurde festgenagelt, daß Frankreich für 
ganz Europa kämpfte, für Sicherheit und Ruhe und Gerechtigkeit, während 
„Preußens Siege dagegen den Triumph der Ungerechtigkeit, der Willkür und 
Gewalt darstellen”, Rydberg war in Schweden so gut wie der einzige, der all 
diese elende Sophistik bekämpfte — unus, sed leo. Mit Schärfe und Kraft trat 
er dafür ein, daß Deutschland das formelle Recht auf seiner Seite hatte, daß es 
nicht nur das Land der Zivilisation, sondern. auch der wahren religiösen und 
bürgerlichen Freiheit sei; daß der skandinavische Norden mit ihm eng verbunden 
sei, „nicht nur durch das Band des Blutes, sondern auch durch das der gemein- 
samen Interessen, der historischen Erinnerungen und der unzähligen Freundschafts- 
verhältnisse”, Er legte es fest, daß, wenn wir unsere Neutralität aufgeben müssen, 
„unsere einzige natürliche und richtige Stellung an Deutschlands Seite 
sei . Er verfocht die Meinung, daß das Interesse der Menschheit den Fortbestand 
der germanischen Rasse verlange, und fügte hinzu: „Bloß in der Freundschaft und’ 
Eintracht der Mitglieder der großen skandinavisch-germanischen Völkerfamilie’ 
besteht eine Sicherheit gegen das Vordringen des slavischen Rußland in Westeuropa". 


Eine Übersicht über die Geschichte Schwedens von der ältesten Zeit 
an bis zum Beginn des Weltkrieges bietet Fritz Arnheim (3, Band von 
Perthes’ „Völker- und Länderkunde‘). Von besonderem Interesse sind die Ab- 
schnitte über die deutsch-schwedischen Beziehungen! Das 1357 beendete Gesetz- 
buch für die Stadtgemeinden bestimmte im Hinblick darauf, daß die mittelalter- 
lichen Städte "Schwedens so unendlich viel den deutschen Handwerkern und 
Kaufleuten zu verdanken hatten, wörtlich: „Die Hälfte aller Bürgermeister und 
Ratsmannen, die künftig in jeder Stadt zusammen mit einem königlichen Vogt 
das Regiment ausüben sollen, hat aus Deutschen zu bestehen, und schwedische 
Bürger dürfen nur dann an die Stelle von Deutschen treten, wenn deren Zahl 1 
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der betreffenden Stadt zu gering ist.” An einer andern Stelle erzählt Arnheim, 
wie deutsche Grubenarbeiter schon im 13. Jahrhundert zuerst die Anleitung zu 
regelrechtem Bergbau gaben und dank ihnen z. B. der „Große Kupferberg” 
(Stora Kopparberg) bei Falun und die Eisenerzlager bei Norberg und Dannemora 
frühzeitig in Betrieb kamen. Später hat dann auch Gustav L, nachdem er 1523 
durch einhelligen Beschluß der Reichsstände zum König sewählt worden war, 
sachkundige Bergleute aus Deutschland berufen, die den Ertrag der eben ent- 
deckten Silbergruben bei Sala (Västmanland) so sehr zu steigern wußten, daß die 
Ausprägung vollwertiger Silbermünzen in größerem Maßstab beginnen konnte. — 
Besonderen Wert verleiht dem Buche die eingehende Berücksichtigung der Ent- 
wicklung der schwedischen Geisteskultur. So wird von der Gründung der noch 
heute blühenden Königlichen Akademie der Wissenschaften zu Stockholm im 
Jahre 1739 berichtet, zu deren Stiftern der junge Arzt Carl v, Linn, der Groß- 
industrielle Jonas Alströmer und der Astronom Andreas Celsius gehörten, Sehr 
zu begrüßen ist, daß Arnheim einen statistischen Anhang und eine sehr ausführ- 
liche Literaturübersicht zugefügt hat. Mit Freude ersehen wir, daß eine große 
Anzahl deutscher Geschichtsschreiber sich Verdienste um die Erforschung der 
schwedischen Geschichte erworben habe, so sei u. a. auf die Schriften von 
Dietrich Schäfer hingewiesen. Sehr bezeichnend für die schwedisch-deutsche 
Kulturgemeinschaft ist die Tatsache, daß manche bedeutende schwedische 
Forscher ihre Arbeiten in deutscher Sprache veröffentlicht haben, z.B. E. G. 
Geijer: „Geschichte Schwedens bis 1654 (3 Bände, Gotha 1832 bis 1836); Pontus 
Fahlbeck’s Schrift über den „Adel Schwedens” erschien 1903 zu Jena, „Die 
Kulturgeschichte Schwedens von den ältesten Zeiten bis zum 11. Jahrhundert 
n. Chr.” aus der Feder von Montelius drei Jahre darauf in Leipzig. In diesem 
Zusammenhang bleibe nicht unerwähnt, daß einer der bedeutendsten schwedischen 
Nationalökonomen der Jetztzeit, Gustav Cassel, ein grundlegendes Werk über 
theoretische Nationalökonomie in deutscher Sprache veröffentlicht hat. .. So ist 
das anschaulich und frisch geschriebene, auf gründlichen Studien aufgebaute Buch 
von Arnheim, dem eine möglichst große Verbreitung sehr zu wünschen ist, auch 
ein Beweis dafür, daß das oft gebrauchte Wort „Deutsch-schwedische Kultur- 
gemeinschaft” wirklichen Inhalt besitzt. 

" Oskar Monteliu s, der wohl der bedeutendste Prähistoriker der Gegen- 
wart genannt werden darf und unserer Deutsch-schwedischen Vereinigung als Vor- 
sitzender der Stockholmer Schwedisch-deutschen, 1913 gegründeten Vereinigung 
‚besonders nahe steht, schreibt im Novemberheft 1919 der von Rudolf Pechel 
herausgegebenen „Deutschen Rundschau” über „Amerika und die alte Welt“: 

„In Amerika, wie in der alten Welt, gibt es Haustiere und Ackerbau, es sind 
aber nicht dieselben Arten weder von Tieren noch von Pflanzen (unsere Getreide- 
arten fehlen in Amerika). Und wenn man auch vielleicht sagen könnte, daß nur 
die Idee, Tiere zu zähmen und als Haustiere zu benutzen, hinübergekommen ist, 
weil es zu große Schwierigkeiten bieten sollte, das Rindvieh und die anderen 
großen Haustiere über das weite Meer mitzuführen, so kann man doch nicht be- 
haupten, daß es mit irgendeiner Schwierigkeit verbunden sein könnte, einige 
Gersten- oder Weizenkörner mit sich zu nehmen. Die indianischen Estufas haben 
wohl eine runde Form wie der Vestatempel und das Prytaneion, obwohl die 
gleichzeitigen Wohnhäuser in dem einen und dem anderen Lande vierseitig waren; 
aber es ist einleuchtend, daß die Estufas im Westen von Nordamerika nicht Nach- 
bildungen nach dem römischen Tempel oder dem griechischen Saale sein können. 
Weder in Zeit noch in Raum gibt es hier irgendeine Verbindung. Auch die 
Stufenpyramiden in Zentralamerika, 1500 Jahre nach Christo, können nicht 
als Nachbildungen der babylonischen und ägyptischen Stufenpyramiden aus dem 
zweiten oder dritten Jahrtausend vor Christo erklärt werden. 

Dies alles muß uns auffordern, näher zu untersuchen, ob wirklich ein Einfluß 
von den Kulturstaaten in der alten Welt die hohe Kultur in Zentralamerika her- 
vorgerufen hat. Dieser. Einfluß kann offenbar kein kurzer, vorübergehender ge- 
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wesen sein. Nur ein starker, während sehr langer Zeit, durch Jahrhunderte od 
Jahrtausende fortgesetzter Einfluß könnte es sein. E 
Daß eine solche, lange Zeiten umspannende, von den Kulturstaaten in Asien 
auf die Kulturstaaten im westlichen Zentralamerika ausgeübte Einwirkung nicht 
über die Beringstraße gehen konnte, haben wir schon gesehen. Es mußte ein 
reger Verkehr über den Stillen Ozean gewesen sein. Ein solcher könnte wohl 
nicht von der Geschichte unbeachtet bleiben. Die Geschichte hat jedoch kein 
Wort darüber zu erzählen. E 
Und die Tatsachen lassen sich nicht mit einem solchen Verkehr in Einklang 
bringen, Die Bronzezeit in Zentralamerika, 1500 Jahre nach Christo, kann 
nicht von der Bronzezeit Asiens, die vor dem Ende des zweiten Jahrtausends vor 
Christo aufhörte, hervorgerufen sein. Falls aber der Verkehr im letzten Jahr- 
tausend vor Christo oder in der Zeit nach Christo stattgefunden hätte, müßte das 
Eisen in Amerika bekannt geworden sein, weil dies Metall schon 1000 Jahre vor 
Christo in den orientalischen Kulturländern allgemein verwendet wurde. ‚Das 
Eisen war aber in Zentralamerika vollständig unbekannt noch am Ende des fünf- 
zehnten Jahrhunderts nach Christo, also drittehalb Jahrtausend nach dem Anfang 
der Eisenzeit im Orient. Daß Viehzucht und Ackerbau zwar auf beiden Seiten 
des Meeres vorkamen, aber als Beweise für einen Einfluß aus der einen Welt auf 
die andere nicht dienen können, haben wir oben gesehen. Andere Beweise für 
einen solchen Einfluß gibt es auch nicht. Alles scheint nur dafür zu sprechen, daß 
wir mit einer selbständigen, parallelen Entwicklung sowohl in der alten wie in 
der neuen Welt zu tun haben. j | 
Eben weil die Entwicklung in Amerika unabhängig von der alten Welt sein 
muß, ist die große Übereinstimmung, die wir beobachtet haben, in so hohem Grade 
interessant. Zu verschiedenen Zeiten und in weit voneinander 
liegenden Ländern hatder Mensch die vorliegenden Kultur- 
probleme auf dieselbe Weise gelöst. | 
Das Ergebnis ist vielleicht überraschend. Ich kenne aber andere Beispiele 
von einer solchen parallelen Entwicklung. Das Resultat öffnet jedenfalls weite 
Perspektive für den, welcher nicht nur wünscht, die Geschichte der menschlichen 
Kultur, sondern auch die menschliche Psyche kennen zu lernen.“ 


Deutsche und schwedische Kunst. Die schwedischen Kunsthistoriker Roos- 
val und Curman sind eifrig dabei, ein Inventar der kirchlichen Kunstdenk- 
mäler herauszugeben; einige Bände sind bereits erschienen (Stockholm, Norstedt). 
Die Benutzung dieses Werkes wird uns dadurch erleichtert, daß dem schwedischen 
Text kurze deutsche Übersichten beigegeben sind. Roosval hat übrigens auch ein 
Werk über die Steinmeister Gotlands, und zwar in deutscher Sprache heraus- 
gegeben. Allen, die sich für norddeutsche kirchliche Kunst interessieren, seien 
deshalb diese Veröffentlichungen empfohlen, weil bekanntlich im Mittelalter die 
deutsche Kunst besonders von Gotland aus zeitweilig starke Beeinflussung erfuhr. 
Taufsteine aus sogenanntem „gulländischen” Kalkstein fanden z. B. in Mecklenburg 
Eingang; auch das Lübecker Paradiesportal weist gulländische Formen‘ auf, wie 
Richard Haupt in der Dezember-Nummer 1919 der Zeitschrift „Denkmalspflege” 
erläutert. 


T. E Aurön gab 1910 Fysikaliska Laborationsuppgiiter för Gymnasiet 
heraus, in deren 1. Teil „Värmelära, Magnetism, Elektrostatik“, im 2, Teil „Blek- 
trodynamik, Akustik och Optik" behandelt werden. In der Einleitung betont der. 
Verfasser, daß er seine Arbeiten auf folgenden Werken aufgebaut habe: Hand- 
buch für physikalische Schülerübungen von Hermann Hahn, Aufgaben für 
physikalische Übungen von Karl Noack und Experimentierende Physik von 
Schreber und Springmann. Zur Erläuterung sei bemerkt, daß Prof. 
Hahn, der Leiter der Staatlichen Preußischen Hauptstelle für den naturwissen- 
schaftlichen Unterricht, sich durch eine umfassende Sammlung aller physikali- 
schen Freihandversuche große Verdienste um den physikalischen Unterricht er- 
worben hat, 
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#4 Kreisschulinspektor Ernst Weyher faßte 1912 die Ergebnisse einer Studien- 
reise in einem Buche „Was lehren einen Schulmann Dänemark und Schweden“ 
zusammen. Über den schwedischen Arbeitsunterricht (,„slöjd”) schreibt er: 

* „In Göteborg machte mich slöjdinspektör Hall&n mit dem schwe- 
dischen „slöjd” bekannt, Das letztere ist von dem dänischen (System Mikkelsen) 
wesentlich verschieden, Hier wird in Holz und, was besonders hervorzuheben 
ist, auch in Metall (Eisenschmiedearbeit) von den Schulknaben gearbeitet. Der 
schwedische „metallslöjd" ist eine alte Göteborger Schöpfung (etwa 40 Jahre alt) 
und hat wunderbare Formen angenommen. Der Unterricht ist individuell, kein 
Klassenunterricht, wie in Dänemark, wenn auch eine bestimmte Anzahl von Mo- 
dellen durchgearbeitet werden muß, Auf bestimmte Stellungen des Körpers 
legt der Schwede anscheinend weniger Gewicht. Wenigstens sah ich nie, daß ein 
Slöjdlehrer falsche Stellungen seiner Schüler verbesserte. Mehr Wert wird der 
individuellen handwerklichen Ausbildung beigelegt. Ein tüchtiger Schüler soll 
35 Grundserien und etwa’ 15 Fortsetzungsserien durchgearbeitet haben. Von den 
letzteren hebe ich Papiermesser, Bilderrahmen, Tisch, Stuhl, Schrank, Rodel- 
schlitten, Fahnenstange (für den Tisch) hervor. Das gebrauchte Handwerkszeug 
ist sehr reichhaltig. Während der Däne mit dem Sägen beginnt, muß der Schwede 
mit dem Schnitzen (Messer) anfangen. Nach dem Schnitzen kommen Sägen und 
Hobeln und für die größeren Knaben auch Drechseln an die Reihe, Die Knaben 
arbeiten an Einzelhobelbänken. Begeistert war ich geradezu von dem schwe- 
‚dischen „metallslöjd”, Es war für mich ein Genuß zu sehen, mit welcher Ruhe und 
Sicherheit die barfüßigen Schulknaben am Amboß standen und das glühende Eisen 
bearbeiteten, wie sie klopften, bogen, feilten, schliffen usw. Man denke an die 
Bearbeitung von glühendem Eisen seitens 12- und 13jähriger Schulknaben! Sie 
werden zur Geduld und Ausdauer, zum Mannesmut und schnellem Entschlusse, 
zur Genauigkeit und Sauberkeit erzogen!” 


Schonen, der Heringsiang und die Hansischen Kaufleute. Betritt man die 
herrliche Marienkirche zu Lübeck, so fesselt den Blick ein prachtvoll geschnitztes 
Gestühl aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts, es ist der sogenannte Schonen- 
fahrerstuhl. Er erinnert an die Zeiten, wo die Schonenschen Märkte (nundinae 
'Scanenses) mit die wichtigsten Verkehrsplätze Nordeuropas waren. „... Der 
‚Hering hat bekanntlich den Brauch, aus bisher nicht erforschten Gründen, den 
Aufenthalt, wenigstens das massenhafte Vorkommen, zu wechseln. Vom Anfang 
des 13. Jahrhunderts an bevorzugte er nun mit einem Male die hammerförmig in 
die Gewässer des Sundes sich hinein erstreckende Südwestecke von Schonen. 
Hier liegen Skanör und Falsterbo, heute kleine unbedeutende Orte, die nur 
wenige Monate des Jahres zur Reisezeit etwas belebter sind. Doch vor Jahr- 
hunderten kamen hier Fischer und Händler, Bauern und Gewerbetreibende zu 
Tausenden und aber Tausenden zusammen, um — Heringe zu kaufen, Trat der 
Fisch doch in so staunenswerter Fülle auf, daß die überschwenglichsten Schilde- 
rungen darüber in Umlauf kamen! Buden wurden in den sogenannten Fitten 
‚aufgeschlagen, und der Handel ging los. Besonders die Kaufleute von Lübeck 
gewannen bald eine herrschende Stellung und erlangten zeitweise sogar die 
höchste Gerichtsbarkeit über Hals und Hand. Ein Lübischer Vogt hatte hier 
seinen Sitz, und auch eine stattliche deutsche Kirche wurde errichtet. Näheres 
‚hierüber finden unsere Leser in dem ausgezeichneten Buche von Dietrich 
Schäfer über die Deutsche Hanse, das 1914 in den Monographien zur 
Weltgeschichte (Verlag Velhagen und Klasing) erschienen ist. 


- Eine Schwester Friedrichs des Großen auf Schwedens Thron, Am 9. August 
1744 landete eine junge Fürstin aus dem Hause der Hohenzollern nach einer Über- 
fahrt von 25 Stunden in dem Kriegshafen Karlskrona; es war die Prinzessin 
Luise Ulrike, die hier von ihrem künftigen Gemahl, dem schwedischen Kron- 
‚prinzen Adolf Friedrich, mit großem Prunke empfangen wurde, Eine geistvolle 
Frau, deren Sohn der 1792 auf so tragische Weise ums Leben gekommene, von 
Tegner viel gefeierte König Gustav III. war. Gleich ihrem Bruder Friedrich dem 
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Großen war auch Luise Ulrike eine eifrige Briefschreiberin. Fritz Arnheims 
Verdienst ist es, in verschiedenen Archiven, besonders von Schweden, ihre Korre- 
spondenzen gesammelt und sodann mit Erläuterungen veröffentlicht zu haben. 
So erschienen 2 stattliche Bände unter dem Titel „Ungedruckte Briefe 
der Königin Luise Ulrike an Mitglieder des preußischen 
Königshauses" 1909/10 bei Perthes. Die Briefe gewähren einen Einblick in 
viele glückliche Tage, So erzählt die Prinzessin im Frühjahr 1746 vom ihrem Be- 
suche in Upsala, wie sie dort den Kunstschrank bewunderte, den einst am 
24. April 1632 die Bürger von Augsburg dem König Gustav Adolf verehrt hatten, 
und dann in dem von „Linnaeus” angelegten Botanischen Garten die seltensten 
Pflanzen betrachten konnte, Doch traurige Tage brachen mit dem Siebenjährigen 
Kriege herein. Schweden nahm gegen den Preußenkönig Partei, obwohl, wie die 
Königin im Februar 1758 schrieb, das Volk im allgemeinen den Frieden wünschte, 
In .aller Heimlichkeit ging der Briefwechsel weiter, und sorgfältig mußte die 
Königin ihre Herzensfreude über den Sieg bei Roßbach verbergen und schrieb am 
24. November 1757 ihrem Bruder: „Meine Freude über die Niederlage der Fran- 
zosen ist so groß, daß ich mich sehr bemühen muß, sie zu verbergen. Ich setze viel 
aufs Spiel, indem ich Ihnen das schreibe. Ma situation est toujours des plus tristes.* 


» 
Ernst Moritz Arndt ist eine rechte Verkörperung der deutsch- schw 
dischen Kulturgemeinschaft. Schlagen wir die prachtvoll frisch und markig ge- 
schriebenen „Erinnerungen aus dem äußeren Leben“ auf, so hören wir, wie er als 
schwedischer Untertan 1769 auf Rügen geboren wurde, als Dreißigjähriger von der 
schwedischen Regierung an die „kleine unberühmte Universität Greifswald”, di 
damals knapp 60 bis 80 ‚Studenten zählte und ‚in eine Verecrian an für 
Schweden ausgeartet war", berufen ward. Im Herbste 1803 befriedigte er auf einer 
ein Jahr währenden Reise „einen Wunsch, den er lange im Herzen getragen hatte, 
jenes nordische Land, welches zum deutschen Volk und zur deutschen Geschichte 
so viele Beziehungen hat, durch eigene Anschauung kennenzulernen”, Man ver- 
gleiche hierzu sein sehr lesenswertes Buch: Reise durch Schweden im Jahre 1804 
(Teil 1—A, Berlin). Ein frischer Erdgeruch, ein Hauch kräftigen Volkslebens um- 
webte ihn in Schweden; ganz im Herderschen Sinne begeisterte er sich für schwe- 
dische Sagen und Volkslieder; so wurde der ihm innewohnende erdhafte volks- 
mäßige Sinn gestärkt. Über Müsebecks Arndtbiographie vgl. Nr. 2 unserer 
Zeitschrift, $ 


Rudolf Kjellens Schriften sind in Deutschland noch immer nicht so 
bekannt, wie sie es wohl verdienen. Das 1914 bei Teubner in Leipzig heraus- 
gekommene Buch: „Die Großmächte der Gegenwart“ ist eine Zusammenfassung 
seiner 1904/05 in Upsala gehaltenen Vorlesungen. K.s Staatsauffassung stammt, 
wie er selbst bekennt, von Ranke her, dessen Abhandlung „Die großen Mächte” 
(1833) jeder Politiker in sich aufnehmen sollte, Der Schwede tritt in die Fuß- 
tapfen des größten deutschen Historikers und sieht die Staaten nicht als wandelnde 
Verfassungsschemata an, sondern als große Lebewesen, als überindividuelle Per- 
sönlichkeiten, die im Guten und Schlechten von Lebenstrieben erfüllt sind, stolz, 
ehrliebend, egoistisch, aber keiner dabei dem andern gleich, | 


Andreas Lindblom, Nordtysk Skulptur och Mäleri i Sverige (VII, 
Stockholm 1916) handelt von fünf Altären des Lübecker Malers Hermann Rode, 
die für Schweden ausgeführt wurden. 


Felix Niedner, Könige und Skalden in der Heimskringia Unternall 
Monatsschrift, Januar 1920). Die Heimskringia, die Geschichte der norwegischen 
Könige, verfaßt von dem Skalden Snorri Sturlassohn (1178—1241), ist von ähn- 
licher Bedeutung wie Saxo Grammaticus, 


In der April-Nummer der Süddeutschen Monatshefte, „Hungersperre” bei 
titelt, behandelt Professor Johannsson vom Karolinischen Institut in Stockholm 
„Die Hungerblockade von außen gesehen“, betont, wie die Sterblichkeit sukzessive. 
Jahr für Jahr unter den jüngeren Arereklaslen mehr und mehr um sich gegriffen 
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hat, und schließt: „Ich will nicht mit einer Schilderung meiner persönlichen Ge- 
fühle über das Unglück, dessen Augenzeuge ich war, ermüden, sondern möchte 
nur bemerken: Ich habe einen wesentlichen Teil meiner Ausbildung in Deutsch- 
land genossen, ebenso wie meine Lehrer Professor Fritjof Holmgren in Upsala 
und Robert Tigerstedt hier in Stockholm. Ich .besitze aus dieser Zeit viele Er- 
innerungen der Arbeitsfreude und guten Kameradschaft mit deutschen Kollegen. 
Ich habe deutsche Freunde in bitterer Not und ohne die Hoffnung, glücklichere 
Zeiten zu erleben, wiedergesehen.“ 


Die Vierteljahrsschrift für Freundschaftsarbeit der Kirchen, „Die Eiche“, 
herausgeg. von F. Siegmund-Schultze (Verlag Zillessen-Berlin), hat ihre September- 
Nummer 1919 den schwedisch-deutschen Beziehungen gewidmet, Bischof G. Bil- 
ling-Lund, erzählt von dem Werden der lutherischen Volkskirche in Schweden. 
Professor Westman-Upsala betont den Einfluß der deutschen Universitäten 
auf die 1477 gegründete Hochschule von Upsala und die Abhängigkeit des schwe- 
dischen Reformators Olavus Petri von Luther. In betreff der neueren schwedischen 
Theologie erläutert Professor Aul&n-Lund, wie die Hauptrichtungen der 
deutschen Theologie des 19, Jahrhunderts sich auch in der gleichzeitigen schwe- 
dischen Theologie widerspiegeln. 
| * 


Ein Aufruf schwedischer Offiziere und der Dank 
ihrer deutschen Kameraden 


Im Mai 1920 erließen acht schwedische Offiziere, darunter als 

Geschäftsführer der Mitbegründer unserer Vereinigung, Oberst af Pe- 
tersens, folgenden Aufruf von Stockholm aus an ihre schwedischen 
Kameraden; „Upprop. 
/ Pä grund av bestämmelserna i Versaillesfreden skall den tyska 
krigsmakten nedbringas till en personalstyrka av för armen 100.000 
och för mäarinen 15.000 man. Följden härav är, att den tyska 
officerskärens ställning är ytterligt svär. Förhällandena äro sädana, 
att en stor del av officerskären stär inför utsikten att proletariseras. 
Statsmakterna äro urständsatta att hjälpa, och pä grund av det all- 
männa ekonomiska läget kan nämnvärd hjälp ej häller päräknas frän 
andra tyska medborgare. 

Det synes oss, att de svenska officerarne skulle kunna och böra 
räcka sina tyska yrkesbröder en hjälpande hand i deras i mer än ett 
avseende bittra öde, Visserligen kämpa vi själva med svärigheter 
under nuvarande ekonomiska förhällanden, men vi ha dock en väsent- 
list bättre ställning än de tyska officerarne, och mängen finnes 
förvisso, som kan och villl avstä nägot, Vi anse oss böra fram- 
hälla den skuld, i vilken vi otvivelaktigt stä till den tyska officers- 
kären, Under ärtionden före kriget och under dess lopp ha mänga 
svenska officerare gästfritt mottagits inom den tyska officerskären 
som vänner och lärjungar. Nu, under för de tyska officerarne 
bekymmersamma dagar, är tiden inne för oss att äterbetala denna 
skuld. Den hjälp, som frän oss kan lämnas, synes mähända obetydlig 
i förhällande till behovet, Vi förmä nog icke förhindra nöden, men 


 einbezahlt werden, daß sie direkt oder durch Vermittlung des unterzeichnetei 
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vi kunna i nägon män lindra den, Till Bararıka familjer kunna ans- 
kaffas medel för undernärda barns underhäll och värd, bidrag kunna 
lämnas till officerares utbildning för annan verksamhet o. s. v! 

De, som gilla vär uppfattning, kunna pä olika sätt bidraga ul 
nödens avhjälpande, exempelvis genom 
att själva teckna penningbelopp i ett för allt eller exempelvis en elich 
flera dagavlöningar per mänad under ett visst antal mänader att 
successivt inbetalas; 
att direkt eller genom förmedling av undertecknade af Petersens eller 
Lindsström sända bidrag in natura; 
att frän vänner och bekanta insamla bidrag i annan form; 
att här i Sverige mottaga officersbarn‘).“ 

Die deutschen Offiziere haben ihren tiefgefühlten Dank für diesh 
großartige und zugleich rührende Betätigung echt Dan 
lichen Sinnes in folgendem Schreiben, das der Reichsarbeit s- 
nachweisim Juni nach Stockholm ergehen ließ, Ausdruck gegeben; 

„Die wunderbar schönen Worte der Kameradschaft und Freund: 
schaft, die Sie, zugunsten Ihrer schwer getroffenen deutschen Kam 
raden inlhrem Aufruf an die Offiziere desschwedischen Heeres und 1 
schwedischen Marine gerichtet haben,haben uns auf dastiefstebewegt 

Wir gedachten einstiger glücklicher Friedenszeiten, in denen E 

| 


schwedischen Kameraden als liebe Gäste unter uns weilten und in 


*) Auf Grund der Bestimmungen des Versailler Friedens soll die deutsche 
Kriegsmacht auf eine Stärke von 100000 Mann für das Heer und 15000 Mann für 
die Marine herabgesetzt werden. Die Folge davon ist, daß die Lage des deutschen 
Offizierkorps äußerst schwierig ist. Die Verhältnisse sind derart, daß ein großer 
Teil des Offizierkorps vor der Gefahr steht proletarisiert zu werden. Die schwe- 
dischen Offiziere, so scheint uns, sollen und können ihren deutschen Kameraden 
hilfreiche Hand reichen in ihrem in mehr als einer Hinsicht bitteren Gerd 
Allerdings kämpfen wir selbst mit Schwierigkeiten bei den jetzigen wirtschaftliche 
Verhältnissen, aber wir haben doch eine wesentlich bessere Position als die deut- 
schen Offiziere, und mancher findet sich sicherlich, der etwas hergeben kann un 
will. Wir fühlen uns veranlaßt, die Schuld hervorzuheben, in der wir zweifellos 
bei dem deutschen Offizierkorps stehen. In -dem Jahrzehnte vor dem Kriege 
und in seinem Verlaufe sind viele schwedische Offiziere im deutschen Offizier: 
korps als Freunde und Schüler gastfreundlich aufgenommen worden. Jetzt, in de 
für die deutschen Offiziere sorgenvollen Tagen, ist die Zeit für uns gekommen) 
diese Schuld zurückzubezahlen. Die Hilfe, die von uns gewährt werden kann, scheint 
vielleicht unbedeutend im Verhältnis zu den Bedürfnissen, Wir vermögen nich 
die Not zu bannen, aber wir können sie in gewissem Maße lindern. Kndnzeiiil 
Familien können Mittel für Unterhalt und Pflege unterernährter Kinder beschafft, 
Beiträge können geleistet werden für die Ausbildung von Offizieren für va 


andern Beruf. Alle, die unsere Auffassung teilen, können auf verschiedene Weis 
zur Abhilfe der Not beitragen, zum Beispiel dadurch, daß sie selbst Geldbeträge 
ein für alle Mal zeichnen oder beispielsweise eine oder mehrere Tageslöhnunge 
im Monat für eine bestimmte Anzahl von Monaten zeichnen, die nach und nach 


af Petersens oder Lindsström Naturalbeihilfen senden, daß sie von Freunden un 
Bekannten Beiträge in anderer Form. einsammeln, daß sie hier in Schweden Offi- 
zierskinder aufnehmen. x 
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denen so viele enge freundschaftliche Beziehungen über die Ostsee 
sich hin- und herspannen. Wir gedachten der Jahre schweren 
‚Ringens, in denen uns eine übermenschliche Kraftprobe aufgezwungen 


‚wurde, Wir werden es nie vergessen, daß wir auch in unserer größten 
Not unsere Blicke auf Schweden richten durften, in dem stärkenden. 
Vertrauen, daß dort verstehende Herzen für uns schlugen. 


Nun hat das Weltenschicksal gegen uns entschieden; die Über- 


macht hat uns zerbrochen, die Not macht sich am deutschen Herde 


breit. 


Wir haben viel verloren, aber die bewährte Freundschaft 


unserer schwedischen Kameraden ist uns geblieben. Die warmen 
"Worte Ihres Aufrufs und Ihre tatkräftige Hilfsbereitschaft haben uns 
‚diese Gewißheit erneut gegeben, 


Die deutschen Offiziere werden es nie vergessen, daß die schwe- 


dischen Kameraden sich in der Zeit größten Elends und Jammers in 
‘so warmherziger Weise für sie einsetzten. Namens der von ihm be- 
'trauten und vertretenen deutschen Offiziere des Friedens- und Be- 
urlaubtenstandes erwidert der Reichsarbeitsnachweis für Offiziere das 
'entgegengebrachte kameradschaftliche Empfinden von ganzer Seele 
"und dankt den Unterzeichnern des Aufrufes und allen, die dem Aufruf 
Folge leisten, aufrichtig und ergebenst, 


Gott segne Schweden und seine tapfere Armee und Flotte,“ 


Deutschland und Schweden 


Im Frühjahr 1913 wurden zu gleicher Zeit in Schwedens Hauptstadt und 
in Berlin Vereinigungen gegründet zur Pflege der kulturellen Beziehungen 
zwischen beiden Völkern. Die Schwedische Vereinigung konnte unter 
Leitung von Oskar Montelius die Jahre des Weltkrieges überdauern, die 
Deutsche mußte infolge der Kriegsnöte allgemach ihre‘ Tätigkeit einstellen. 
Mit um so größerer Freude begrüßen wir es, daß einer von den Mit- 
helfern an dem Bau der damaligen deutsch-schwedischen Brücke, der 
Bürgermeister von Berlin Georg Reicke, unser gegenwärtiger Ehren- 
vorsitzender, unserer Zeitschrift als dem Organ der zu neuem Leben er- 
wachten Vereinigung folgende Worte mit auf den Weg gegeben hat: 


„Der Krieg, der böse Vater so vieler schlimmer Dinge, hat auch 


für die Deutsch-schwedische Vereinigung die Fäden zwischen den 
beiden Völkern gelockert; äußerlich wenigstens, Innerlich nicht, 
"Nicht hüben und nicht drüben. Denn was wir gerade in diesen letzten 
"anderthalb Jahren seit Kriegsende an Liebestaten, an Herzensfreund- 
lichkeit gegen Tausende deutscher Kinder von schwedischer Seite er- 
| fahren haben, das ging weit über den Rahmen internationalen Mitleids 
“und über die Gesetze allgemeiner Menschenliebe hinaus, Das war 
nur zu verstehen aus dem Bewußtsein heraus, daß hier eine Stimme 
des Blutes zum Worte sich meldete, wie zwischen nahen Verwandten, 
"die auch aus einer Art Stammesinstinkt sich einander verbunden 
"fühlen und beistehn, wenn einer den andern in Not und Bedrückung 
| "gewahrt. In dieser Pestluft heuchlerisch-lügenhafter Verhetzung gegen 
alles deutsche Wesen, die noch heute den Erdball umspannt, war es 
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eine doppelte Wohltat, dies reine, entsühnende Gefühl schwedischel 
Stolzes zu spüren: ich helfe dir, weil du ein Deutscher bist und. 
ich mich nicht schäme, deinem Blute verwandt zu heißen, 

Und auch bei uns! Wer hat nicht hundertmal während der 
letzten Jahre das Verlangen in seinem Blute gespürt, eines Tages 
mit der Tat zu beweisen, was es für uns bedeutet hat und wie dankbar 
wir sind, daß uns Vertrauen und Treue unserer schwedischen Vettern 
während der ganzen schweren Kriegsjahre begleitet hat, daß 
schwedische Herzen mit uns sich gefreut, mit uns gelitten haben und | 
mit uns jetzt noch bangen um Deutschlands Zukunft! Und wen, der 
einmal die blonden Nächte drüben erlebte, hat nicht in diesen Jahren, 
seit die Tore der Welt wieder offenstehen, schon Sehnsucht, leider 
infolge unserer ungünstigen Valuta schwer erfüllbare Sommersehn- 
sucht ergriffen nach dem Meer-Strom-umgürteten leuchtenden Stock- 
holm, dem fliederdurchblühten Göteborg und dem einladenden Malmö, 
dieser Ouvertüre zu den heiteren Symphonien Stockholms! | 

So hat es für die alten Freunde der deutsch-schwedischen Sache 
auch nur eines neuen Rufes bedurit, um sie unter neuer tatkräftiger 
Führung um die alte Sache zu scharen und neue zahlreiche Freunde‘ 
ihr zuzuführen, Für alle sie soll nun zu der Stimme des Bluts, von) 
der ich vorher sprach, auch die Stimme des Gedankens sich ge- 
sellen, indem in diesen Blättern die Freunde der deutsch-schwedischen 
Sache Austausch und Nachricht erhalten von allem, was bei uns zu 
Lande und drüben sie angeht. | 


Die Deutsch-schwedische Vereinigung 


An unsere Mitglieder ergeht die dringende Bitte, neue Mitglieder werben zu 
wollen. Aus den Satzungen seien folgende Paragraphen hervorgehoben: 1 
&$ 2. Zweck des Vereins ist die Pflege und Förderung der geistigen und 
kulturellen Beziehungen zwischen beiden Völkern. S 
$ 3. Die Mitgliedschaft berechtigt zur Teilnahme an den Verkemulin M 
und allen sonstigen Veranstaltungen sowie zum unentgeltlichen Bezug der 
„Deutsch-schwedischen Blätter. Die Mitglieder des Vereins bestehen aus 
ordentlichen und außerordentlichen. Diese nehmen .an allen Einrichtungen BE 
Veranstaltungen ebenso teil wie jene, sind aber nicht wahl- und stimmberechtigt.” 
8 4, Mitglieder können alle unbescholtenen deutschen und schwedischen 
Männer und Frauen werden. Der Eintritt erfolgt auf Grund schriftlicher Erklärung 
des Eintretenden durch Beschluß des Vorstandes, A 
$ 5. Ordentliche Mitglieder haben einen Jahresbeitrag von 12 M, und ein 
Eintrittsgeld von 3 M., außerordentliche einen Jahresbeitrag von 6 M. und ein 
Eintrittsgeld von 2 M, zu entrichten. Durch Zahlung eines einmaligen Beitrages 
von mindestens 300 M, wird die Eigenschaft als lebenslängliches ordentliches 
Mitglied erworben. | 
Der Vorstand ist zur Zeit wie folgt zusammengesetzt: Ehrenpräs idium: 
Generaldirektor der Preußischen Bibliotheken Prof. D. Dr. v. Harnack, Landes- 
direktor der Provinz Brandenburg und Vorsitzender des Deutschen Zentral- 
komitees vom Roten Kreuz v. Winterfeldt, Geh. Regierungsrat Dr. Reicke, 
Bürgermeister von Berlin. — Gesandter Freiherr v, Lucius (Vorsitzender), 
Prof. Dr. Spatz (Schriftführer); Frau Geheimrat Conwentz, Frau Direktor 
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Engelbrecht, Frau Gräfin Groeben, Frau Pfarrer Sebardt, Frau Witte, Fräulein 
v, Zieten, Prof. Dr. Arnheim, Prof. D, Dr. Deissmann, Direktor Dr. Diez, General- 
oberarzt Dr. Friedheim, Oberlehrer Dr. Gerloff, Geh. Oberjustizrat Hefermehl, 
Geh. Oberregierungsrat Dr. Pallat, Dr. Peters, Geh. Oberjustizrat Pistor, Legations- 
pfarrer Sebardt, Landesobersekretär Witte (Schatzmeister). 


* 


In Zusammenfassung der unseren Mitgliedern im Frühjahr übersandten Druck- 
sachen seien im folgenden noch einmal die wichtigsten Ereignisse aus den Monaten 
Februar bis April unserer Tätigkeit zusammengestellt: 

17. Februar: Vorbereitende Versammlung im Landeshaus der Provinz Bran- 
denburg und Wahl eines Arbeitsausschusses, 

16. März: Neugründung der Vereinigung durch die 1. Versammlung im 
Landeshaus. 

26. März: Zusammenkunft im Christlichen Vereinshaus. 

12. April: 2. „Versammlung im DBeethovensaal: Lichtbildervortrag über 
Schweden und musikalische Darbietungen. 

19. April: Eröffnung der Lehrgänge in der schwedischen Sprache im Zentral- 
institut für Erziehung und Unterricht. , 


Die 3. Versammlung der Mitglieder fand am 18. Mai, nachmittags 4 Uhr, in 
dem großen Saal der Kammerlichtspiele, Potsdamer Platz, statt. Nahezu 
1000 Personen waren erschienen. Zu Beginn sang die königliche Opernsängerin 
Fräulein Maria Ekeblad unter Begleitung des Pianisten Herrn Scholz einige 
schwedische Lieder, die reichen Beifall ernteten. Prof. Spatz knüpfte an den 
herzlichen Dank, den er der Sängerin aussprach, die Hoffnung, daß sie auch 
weiterhin die Zusammenkünfte der Vereinigung durch ihre Lieder erfreuen möchte. 
Hierauf wurde eine große Anzahl von Filmen, die Schweden, Land und Leute, 
darstellten, aus den Beständen der Universal-Film-A.-G. vorgeführt; Trickfilme 
des Schweden Victor Bergdahl machten den Beschluß. Alle diese Laufbilder 
lösten so starken Beifall aus, daß die Ankündigung einer zweiten Filmvorführung 
am 1. Juni sehr begrüßt wurde. 


Die Vorführung von Lehriilmen, welche die Ufa für unsere Vereinigung am 
1. Juni in demselben Saal der Kammerlichtspiele veranstaltete, war gleichfalls 
sehr zahlreich besucht und eröffnete den Anwesenden Einblicke in die vielen sich 
bietenden Möglichkeiten, den Film in den Dienst der Erziehung zu stellen. 


Unsere schwedischen Sprachlehrgänge sind bis zum 1. Juli fortgesetzt worden; 
die Ferien dauern bis zum 15. August. Zu unserer Freude ist die Zahl der er- 
wachsenen und jugendlichen Schüler und Schülerinnen noch gestiegen; den Unter- 
richt erteilten nach wie vor Frau Witte, Fräulein Wimermark, Fräulein 
Kallstenius und Frau Engelbrecht. — Größere Veranstaltungen sind 
für den Juli und August vorläufig nicht vorgesehen, doch hoffen wir, einige wissen- 
schaftliche Vorträge über Schweden unseren Mitgliedern im Spätsommer bieten 
zu können, 


Deutsch-schwedische Kulturgemeinschaft 


Bei dem Schriftführer der Deutsch-schwedischen Vereinigung lief am 6. Juli 
folgendes Telegramm ein: „Schwedischer Sommerkursus in Warnemünde zu 
Besuch in dem erinnerungsreichen Stralsund nebst hiesigen deutschen Vertretern 
des germanischen Zusammenwirkens senden ihre Grüße in fester Zuversicht auf 
eine glückliche Zukunft für die germanischen Völker. Wikert, Hofe.“ Der Vor- 
stand erwidert von Herzen diese in dunkler Zeit so besonders erfreuende 
Botschaft, 

In Jena waren den Juni und Juli hindurch viele Hunderte von schwe- 
dischen Damen und Herren, die unter Leitung von Dr, Flygare-Stockholm 
derthin gefahren waren, vereinigt, um an jedem Vormittag von 9 bis 11% 


Aa 


Uhlandstr. 107 (Fernspr.: Uhland 6511) zu richten. 


Deutsch-schwedische Kulturgemeinschaft 


deutsche Sprachstudien zu treiben und darauf Vorträge aus allen Wissensgebieten 
von Universitätsprofessoren mitanzuhören. Auf der Durchreise kamen sie durch 
Berlin, wo der Schriftführer der D,S. V, mit dazu half, sie vom Stettiner zum An- | 
halter Bahnhof herüberzugeleiten. Eine nicht ganz mühelose, aber deshalb er- 
quickende und erfreuliche Arbeit, weil unsere schwedischen Gäste so herzliche, 
freundschaftliche Gefühle bekundeten, daß man gar nicht versteht, wie man auf 
sie das Wort „Ausländer’ anwenden kann, Sie haben sich in der thüringischen | 
Kleinstadt, wo der Lektor der schwedischen Sprache, Dr. Eigenbrodt, im. 
Verein mit einem Ausschuß alles vorbereitet hatte, sehr wohl gefühlt, viele An- 
regungen von Männern wie Rudolf  Eucken, Plate, Dörpfeld, 
Rein, Hedemann, Weber u. a. m. empfangen. Die nächste Nummer 
unserer Zeitschrift wird eingehender hierüber berichten. | 

Als Gegenstück zu der Aktion schwedischer Offiziere zugunsten ihrer‘ 
deutschen Kameraden sei erwähnt, daß auch der Schwedische Unteroffizier- 
verband sich der Kinder der deutschen Kameraden angenommen und für ihre 
Unterbringung während des Sommers in Schweden Sorge getragen hat. Bei einer 
Begrüßungsfeier für die deutschen Gäste in Stockholm dankte der deutsche Ge 
sandte Nadolny für diesen Beweis edler Kameradschaft von ganzem Herzen. < 


Prof, Billing-Stockholm hat dem Ausschuß zur Errichtung eines Denkmals. 
für die gefallenen Zahnärzte 500 Mark übermittelt. Ri 


* * 
* 


Die Kinder von Groß-Berlin und der Weltkrieg. Seit dem Frühjahr 191% 
hat man die weiträumigen Anstalten der Stadt Berlin in Buch zu einem Kinder- | 
Genesungsheim umgewandelt. Aus dem ersten Halbjahr, von Ende Juni bis Ende!) 
Dezember 1919, liegen bereits ausführliche von den behandelnden Ärzten zusammen 
gestellte Statistiken vor, die einen geradezu erschütternden Eindruck hinterlassen, 
Nur einige Zahlen seien aus dem umfangreichen Bericht hervorgehoben: 3 

Das Durchschnittsgewicht betrug bei 1- bis 2jährigen Kindern 38 % weniger c; 
als das Normalgewicht, bei 2- bis 3jährigen Kindern sogar 40%. Mit anderen 
Worten, wenn z. B. das Normalgewicht eines etwa 2%jährigen Kindes 13% kg be- 
tragen soll, betrug es in Wirklichkeit nur etwas mehr als 8 kg. Selbst bei 
7- bis 8jährigen Kindern war das Mindergewicht noch 23 %. & 

Dementsprechend ist auch die Längendifferenz recht beträchtlich: die Nor- 
mallänge eines 2- bis 3jährigen Kindes soll 88 cm betragen, betrug in Wirklichkeit 
aber nur 73%, cm. 

Die Ärzte ziehen das Ergebnis und stellen fest: In bezug auf ihr Gewicht stehen 


1 bis 2jährige Kinder auf der Stufe von 5 Monate alten Säuglingen 
2 


„ 3% „ „ „ „ „ LE 7 
ne BE 5 Ne 5 “ WW ie alten Kunde 
4 „ 3 „ [2 „ „ 2 „ 2: „ „ ; „ 
5 ”„ 6 „ „ Ei „ „ „ 2 fa „ „ „ 


Zur Beachtung 


Jedem Heft der Vierteljahrsschrift liegt eine kleine Zahl von Blättern beil 
die besondere Mitteilungen an unsere Mitglieder enthalten, zugleich aber auch 
als Werbeblätter gedacht sind. Dringend wird daher um ihre möglichst 
weite Verbreitung gebeten. . 

Die nächste Nummer unserer „Blätter wird Anfang Oktober erscheinen 
und u, a, ausführliche Berichte über die Verteilung der Nobelpreise 
bringen; auch hat Prof. Stark, einer der Preisträger, einen Aufsatz über seinelf 
schwedischen Eindrücke gütigst in Aussicht gestellt. E 

Anfragen usw, sind an den Schriftführer Dr. Spatz, Berlin-Wilmersdorf,) 


Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Spatz, Berlin-Wilmersdorf. 
Ernst Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckerei G.m. b.H., Berlin SW 68, Kochstr. 68—71. 
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Geschäftsstelle und Auskuniftei: Berlin W50, Regensburger Straße 14a, h t 


Sprechstunde: Dienstags und Freitags von 4—6 Uhr 
Postscheckkonto Berlin Nr. 87770 =» Telephon Uhland 149. 


Anne zum Beitritt sind schriftlich an die Geschäftsstelle zu richten « Nach Aufnahme durch 
den Vorstand erfolgt Zusendung von Drucksachen « Der Beitrag ist durch Zahlkarte zu über- 
weisen. Nach Eingang der Zahlung wird die als Quittung geltende Mit ni den und die Zeitschril 
zugesandt « Der Beitrag für ordentliche Mitglieder beträgt zur Zeit 12 dazu 3 Mark Aufnahme: 
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Vorstand 


Ehrenvorsitzende: Generaldirektor der preußischen Bibliotheken Prof. D. Dr. v. Harnack; Landes- 
direktor der Provinz Brandenburg und Vorsitzender des deutschen Zentralkomitees vom Roten Kreuz 
v. Winterfeldt; Bürgermeister: Geh. Regierungsrat Dr. Reicke; Gesandter Freiherr v. Lucius, 
Vorsitzender: Staatsminister a.D. Exz. v. Sydow; 1. Schriftführer: Dr. Gerloff; 2. Schriftführer: 

Dr. Barnewitz; Schatzmeister: Direktor Engelbrecht;. 


Frau Direktor ln Frau Gräfin Groeben, Frau Legationspfarrer Sebardt, Fr \) 
Direktor Witte räulein v. Zieten, Prof. Dr. Arnheim, Prof. Dr. Deissmann, Direkt 
Dr. Diez, Generaloberarzt Dr. Friedheim, Geh. Oberjustizrat Hefermehl, Prof. Kühne,, Plane 
Matthes, Dr, Peters, Geh. Oberjustizrat Pistor, Legationspfarrer 'Sebardt, Exz. Prof. 
Dr. v. Wilamowitz- Moellendortt, Direktor Witte. 
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, Hospiz am Asa Platz] | 


Christliches Hospiz 


Berlin SW 11, Königgrätzer Str. 110, IL, IM N 
gegenüber dem Anhalter BaERhBR und 6 Minuten vom Potsdamer Bahnhof. # 
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Nachruf. 


Wilhelm Julius Ludwig Spatz wurde geboren am 
3. März 1870 zu Berlin. Nach dem Besuch des Askanischen Gym- 
nasiums widmete er sich dem Studium der Geschichte und neueren 
Sprachen in Berlin, Freiburg und Genf. Nach einem Aufenthalt in 
England während seines Probejahres promovierte er in Berlin 1896 
zum Doktor mit einer Schrift über die Schlacht bei Hastings. Als 
Oberlehrer war er an verschiedenen Berliner Gymnasien tätig, seit 
1896 vermählt. Seit 1905 war er im Nebenamte Mitarbeiter am 
Kunstinventar der Provinz Brandenburg; 1912 wurde er im Hauptamte 
vom Provinzialverband für die Zwecke der Mitarbeit übernommen. 
Seit Anfang 1920 war er auch Mitarbeiter und Dozent am Zentral- 
institut für Erziehung und Unterricht in Berlin. 

Umfangreich war seine schriftstellerische Tätigkeit als Historiker 
der Mark Brandenburg. Von zahlreichen kleineren Abhandlungen 
und Rezensionen abgesehen, sind seine Hauptleistungen die „Geschichte 
des Kreises Teltow“ (3 Bände), ferner die Geschichte von Schöneberg, 
Wilmersdorf, Schmargendorf, Nowawes-Neuendorf, dann die „Kunst- 
denkmäler der Provinz Brandenburg“. Verdient machte er sich durch 
die Herausgabe mehrerer Zeitschriften, der „Studentischen Nachrichten“, 
der „AskanischenBlätter“, der „Blätter für Kriegsbeschädigtenfürsorge“, 
der Zeitschrift „Vom Krieg zum Frieden“. Auch besorgte er die 
Herausgabe der „Märkischen Postkarten“. Bekannt war er durch seine 
Tätigkeit in wissenschaftlichen u. a. Vereinen, durch Vorträge und 
Reisen, besonders nach den verschiedenen Kriegsschauplätzen, durch 
seine Arbeit für das kulturelle Filmwesen; beliebt als Erzieher und 
Lehrer junger Diplomaten und Prinzen, von denen Prinz Heinrich XXXIIl 


von Reuß, Prinz Viktor Wied, Graf Wedel, Graf Rudolf Bassewitz, 


Graf Rantzau genannt seien. Sein hervorragendstes Verdienst, das 


seinen Namen weit über die Grenzen seiner Heimat hinaus in ganz 
Deutschland und in Schweden bekannt gemacht hat, war die Neu- 
gründung der Deutsch-schwedischen Vereinigung im Anfang des 
Jahres 1920, in Verbindung damit die Gründung der „Schwedischen 
Lehrgänge“ und der „Deutsch-schwedischen Blätter“. Sein Organisa- 
tionsgeschick, seine Tatkraft und sein ans Übermenschliche grenzender 
Arbeitsdrang verdienen höchste Bewunderung. Die_ Schwächung 
seiner körperlichen Kraft und Gesundheit war die Folge dieser hin- 
gebenden Arbeit für ein großes Ziel. So fiel er nach kurzer Er- 
krankung, als er in Wernigerode am Harz zur Erholung weilte, am 
8. November 1920 einer plötzlichen Lungenentzündung zum Opfer, 
in der Blüte seiner Jahre, auf der Höhe seiner Arbeitskraft. In 
seinem Werke lebt er unsterblich fort. 
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Das Versuchsgebiet: Deutschland— Schweden 
Von Dr. Hans Gerloii, Berlin-Steglitz 


Der Weltkrieg hatte die Krisis nur beschleunigt, in welche die 
\ Entwicklung der europäischen Kultur geraten war: Wir stehen tat- 
| sächlich vor einer Entscheidung: Der „Untergang des Abendlandes’', 

.h. der weitere Niedergang seiner internationalen Gesamtkultur wie 
der nationalen Einzelkulturen, namentlich in sittlicher Hinsicht, ist 
endgültig besiegelt, wenn es nicht gelingt, eine alles durchdringende 
"Reform und so allmählich einen vollständigen Neuaufbau zu errichten. 
"Von allen Seiten tönen denn auch schon lange Stimmen nach grund- 
Tegender Erneuerung. Aber es werden die Schreie Ertrinkender 
"bleiben, wenn nicht ein wirklich gangbarer Weg zu dem entfernt vor- 
 schwebenden Ziele zu finden ist. Der einzige, der theoretisch denkbar 


| en den zu versuchen deshalb sittliche Pflicht ist, dürfte folgender 


"sein: Fester Zusammenschluß der kulturerhalten- 
den und kulturschöpferischen Kräfte aller Län- 
‘der durch mächtige Organisationen nationaler 
gen dinternationaler Art! Diese Organisationen bilden ein 
fe estverkettetes System nationaler und internationaler Arbeits- 
3 emeinschaften auf allen einzelnen kulturellen Arbeits- und 

Lebensgebieten. Nach einem strengen Ausleseprinzip individueller 
Hoc und Fachbegabung und sittlicher Gesinnung wird eine obere 


I | die Wirklichkeit des Lebens zur Kultur formen. Die von 
"solchen Führern geleiteten Organisationen sind die Träger einer neuen 
Erziehung des Volkes zu seiner Kultur, seiner sittlichen Gesundung. 
"Sie führen den systematischen, rücksichtslosen Kampf gegen alle 

| kulturzerstörenden Mächte, wie Materialismus, Egoismus, Mechani-- 
erung und innere Unwahrhaftigkeit, Sie verbeien die psycholo- 
\ gische Erkenntnis, daß die höchste menschliche Idee, die der Kultur, 
kein Ding außer uns ist, sondern eine rein seelische Größe, ein Wert 
in uns; daß Politik und Wirtschaft im Dienste der Kultur stehen 
| 4 Deutsch-schwedische Blätter. I. 2. Heft. 1 
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müssen zu ihrer Sicherung, da sie andernfalls als Brutstätten des 
Egoismus kulturzerstörend wirken; daß nur die Synthese des natio- 
nalen und sozialen Prinzips in der Seele jedes Einzelnen als Voraus- 
setzung den inneren Frieden im Ganzen des Volkes schafft. 
Hiermit dürften die inneren Grundlagen und das Organisations 
prinzip einer allgemeinen europäischen Kulturpolitik umrissen sein 
Auf ihnen könnte sich ein Völkerbund als Kulturbund, al 
internationaler Reformbund zur Rettung de 
Kultur erheben. Die Verwirklichung einer Idee ist die Sache 
eines starken, zähen Willens zur Tat. Und darum fordern wir noch 
einmal: Sofortige Organisation der kulturschöpfe- 
rischen Kräfte! | 
Betrachten wir innerhalb der allgemeinen Kulturkrise Europ: | 
die besondere Lage Deutschlands. Der Niedergang, vor allem 
seiner sittlichen Kultur, war wesentlich eine Folge seines überstürzten 
wirtschaftlichen und technischen Aufschwunges, des Überwiegens 
einseitig materieller Interessen in allen Schichten des Volkes, Sitt 
liche Abstumpfung und Mechanisierung des Geistes griffen imme 
weiter um sich, Es überwog im Volks- und Staatsleben das Prinzip! 
der Form, das dem seelischen Gehalt die schöpferische Kraftentfal 
tung nahm, Im Kriege zerbrach diese Form, der Mangel an innerer) 
Einheit und Kraft trat nackt hervor, und die Revolution vollendete? 
das Chaos. Es begann das allgemeine Austoben aller entiesselten? 
Kräfte gegeneinander. Wer nun bloß auf dieses wogende Durchein- 
ander der Gegenwart starrt, nur von heute auf morgen denkt, muß 
verzagen, Wir dürfen aber nicht nur von Tageseinsichten leben, wir” 
müssen in Epochen denken, Das deutsche Volk hat in seiner tausend- 
jährigen Geschichte nach wiederholten Zusammenbrüchen einel 
schöpferische Schwungkraft bewiesen wie kaum ein anderes, Es” 
scheint geradezu sein historisches Schicksal zu»sein, sich in immer‘ 
neuen Lebensformen wiederzugebären, die großen Typen politischer, 
wirtschaftlicher und kultureller Art schöpferisch zur Höhe, zum! 
Extrem auszubilden. Eine solche Lebensform mit allen ihren Glanz-" 
und Schattenseiten auf der Höhe äußerer Entwicklung ist durch den? 
Krieg zusammengebrochen. Vor dem deutschen Volke steht die welt-” 
historische Aufgabe, eine neue Form großen freien Volkslebens von 
tieferer Kultur zu änden und zu der Reinheit und Höhe auszubilden,” 
wie es den früher und schneller entwickelten westlichen Völkern‘ 
nicht gelungen ist. Nur eine solche Überzeugung, eine hohe Mission 
in der Welt erfüllen zu müssen, weckt die verborgenen Kräfte zur” 
Tat. Daß aber nun auf jeden Fall die historische deutsche Schwung-' 
kraft, durch die Krise der Gegenwart aufs schwerste belastet, nicht’ 
zerbreche, sondern in mächtiger Reaktion sich fruchtbar entlade,' 
ganz persönlich in der Seele eines jeden von uns, daran müssen wir 
arbeiten, Das Schicksal eines Volkes gerade so wie des einzelnen’ 
Menschen wird ja nicht in erster Linie passiv bestimmt durch von 
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‚außen wirkende Ursachen, sondern vorher entscheiden innere Trieb- 
und Entwicklungskräfte seelischer Art. Die Zukunft Deutschlands 
| ist die Tat eines starken organisierten Willens nach einer großen 
jemeinsamen Idee hin, ein dumpfes Schicksal nur dann, wenn wir 
® nicht ermannen. Die Idee ist die der deutschen nationalen und 
sozialen Kultur als der obersten Einheit und des höchsten Wertes 
| Ar seres gesamten deutschen Daseins. Die Tat ist die Organisation der 
ten und neuen schöpferischen Kräfte der Nation, diese zur freien Ent- 
wicklung zu bringen, zu sammeln, zu ordnen und zu einer festen 
Einheit zusammenzuschließen, Dies ist die Aufgabe einer neudeut- 
chen Kulturpolitik im Rahmen des Wiederaufbaues nicht bloß 
Deutschlands, sondern Europas. Denn er geschieht wahrhaftig nicht 
nur um Deutschlands willen, sondern für das gesamte Abendland. 
Wie Deutschland im wirtschaftlichen Organismus Europas durch seine 
geographische Lage eine dem Herzen vergleichbare zentrale Funk- 
tion ausübt, ähnlich steht es mit seiner kulturellen Gesamtleistung 
im Zusammenhange der abendländischen Kulturentwicklung. Der 
Gedanke, die deutsche Wirtschaft und Kultur durch Vernichtung aus- 
schalten zu können, zeugt von einer durch Furcht hervorgerufenen 


Xulturzusammenhänge, Deutschland geht nicht ohne 
Europa zugrunde! Der Selbsterhaltungstrieb schon müßte die 
\ BR Europas zusammenschließen. Statt dessen zerfleischen sie 


mus und Neid für die Politik allein den ee hlec a statt kultureller 
Biete, steuert das Abendland unaufhaltbar sicher dem Untergange zu. 
[ur eine grundsätzlich reformatorische gemein- 
same Kulturpolitik kann Europa retten! 

Jedes europäische Volk hat im gemeinsamen Rahmen der abend- 
ländischen Kulturentwicklung seine mehr oder weniger individuelle, 
“durch geographische Lage, Rassenpsyche und geschichtliche Ent- 
b icklung bedingte Kultur- und Lebensform ausgebildet, seine natio- 
nale Kultur. Die Aufgabe der inneren Kulturpolitik ist, diese 
nationale Kultur vor aller Verunreinigung zu schützen, eine wirkliche 
oziale Volkskultur zu schaffen und ihre‘ schöpferische Individualität 
der individuelle Schöpferkraft dauernd lebendig zu entwickeln aus 
llerlei Hemmungen äußerer und .innerer Art heraus. Nationale 
Sulturpolitik hat aber noch eine zweite Richtung, die nach außen, 


‚nationale Kulturkörper strahlt schon sozusagen unbewußt, ohne 
Bere notwendig seine Kraft in Erzeugnissen über seine Grenzen 
aus. Äußere Kulturpolitik aber verlangt, daß mit kritischem Bewußt- 
‚sein nur eine Auslese des Besten anderen ‚Nationen gezeigt werde, 


Ferner verlangt sie als Voraussetzung eine gründliche Kenniue 
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fremder Kultur und Art, um die eigene überhaupt erst recht zum 
Bewußtsein zu bringen und so ihre Einheit zu schließen. Erst a m 
andern erkennt man sich selbst, denn alles Erkennen beruht auf Ver. 
gleichen. Gesundes kritisches Nationalbewußtsein wird meist erst 
im Auslande erworben bei längerem Aufenthalt, es kann nicht au 
der Schulbank daheim eingetrichtert werden. Gründliche kritische 
Kenntnis fremder Kultur ist zugleich bester Schutz gegen internatio- 
nalen Kulturmischmasch und charakterlosen Kosmopolitismus. Aus- 
landskunde soll der Selbsterziehung dienen. Wer über dem Ausland 
sich selbst und sein Vaterland verliert, hat es nie besessen. Auch 
das Vaterland will erworben, nicht bloß ererbt sein von den Vätern 
So muß alle äußere Kulturpolitik letztlich der Stärkung der innere 
nationalen dienen. 

Die Aufgabe der eigentlichen internationalen {über- ode 
zwischenvölkischen) Kulturpolitik ist erstens, das Bewußtsein abend 
ländischer Kulturverwandtschaft, und zwar historischer Schicksals 
und Entwicklungsgemeinschaft wie auch rassischer, seelischer un 
ethischer Zusammengehörigkeit gegenüber außereuropäischen Völ- 
kern, zu erwecken, nachdem es im Kriege gänzlich verloren ge. 
gangen zu sein scheint. Denn es handelt sich doch nun einmal u 
das Schicksal Europas, das nur durch seine Einheit gerettet werde: 
‘kann, Ein solches gemeinsames europäisches Kulturbewußtsein ka 
aber nur durch gemeinsame kulturelle Arbeit hergestellt werden 
Die weitere Aufgabe ist sodann die Reform der europäischen Kultur 
ebenso nur durch gemeinsame gegenseitige Hilfe denkbar. Denn di 
alte, d.h. gegenwärtige Kultur ist minderwertig, ihr Untergang nu 
mit Freuden zu begrüßen. Endlich soll durch kulturelle Einigung die 
politische erzielt oder mindestens angestrebt werden. Der Satz, de 
Friede sei um der Kultur willen nötig, läßt sich praktisch auch um- 
kehren. Reform und Stärkung des kulturellen Denkens sichert de 
politischen Frieden, | 

Alle diese Ziele nationaler und internationaler Kulturpoliti 
sollen also organisatorisch durch ein System von kulturel 
len Arbeitsgemeinschaften erreicht werden, wie sie i 
Anfang genannt waren. Rein theoretisch wäre nun zu wünsche 
daß diese Organisationsarbeit in und zwischen allen Ländern sofor! 
einsetzte, indem sie von den überall vorhandenen vernünftig un 
sittlich denkenden Menschen in die Hand genommen würde. Die 
scheitert aber einmal äußerlich an der allgemeinen politischen Ver: 
wirrung und Verhetztheit nach dem Weltkriege, Vielleicnt könnte ein 
allgemeiner europäischer Kongreß, ein Kultur- 
tag, der politisch vollständig unabhängig wäre, darin Wandlung und 
Erlösung anbahnen. Die innere entscheidende Schwierigkeit abet 
liegt darin, daß bisher die Arbeitsmethoden einer solchen internatio- 
nalen Organisationsarbeit so gut wie unbekannt sind, Denn was 
früher, vor dem Kriege, darin geleistet wurde, blieb ganz an der Ober- 
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: fläche hängen und zeigte sich, als der Krieg kam, wirkungslos. Es 
muß also ein praktisches Versuchsfeld in wissen- 


schaftlichem Sinne geschaffen werden, auf dem die ganze 


‚Arbeit systematisch erprobt, ihre Ausführbarkeit kritisch untersucht 
wird. Die nächste Frage ist dann, von wem der Versuch ausgehen 
soll. Offenbar von einem Volke, das infolge seiner Gesamtlage am 


ersten gezwungen ist, einen Wiederaufbau an sich selbst vorzu- 


| nehmen, wenn es sich nicht tatenlos dem Verfall preisgeben will. 
Wo der Wiederaufbau Lebensfrage ist, ist auch für Kulturreform der 
 geeignetste Boden. In keinem anderen Volke ist der Zwang zu 
| härtester Kritik an sich selbst, zu tiefster Besinnung auf die Grund- 
lagen auch seines kulturellen Daseins so gegeben wie in Deutschland. 
Darum ist es Deutschlands welthistorische Aufgabe, mit seinem 


Wiederaufbau den Anfang zum Wiederaufbau Europas, zur Wieder- 
geburt des Abendlandes zu machen: Deutschland die Wiege der 


Renaissance des 20. Jahrhunderts! Die zweite Frage aber ist die: 
Welches andere Volk ist in jeder Hinsicht am geeignetsten, um zu- 


sammen mit Deutschland das Versuchsgebiet internationaler Kultur- 


_ politik und Kulturreform zu bilden. Unserer Überzeugung nach: 
Schweden! In politischer Hinsicht sind keinerlei Hindernisse 
' vorhanden, wie der Krieg bewiesen hat. Geographisch, wirtschaft- 
lich, historisch, rassisch-seelisch sind engste Beziehungen und Ver- 
 wandtschaft ein gesunder Arbeitsboden. Da also keine Hemmungen, 
_ mur positive Förderungen vorliegen, so könnte der von Deutschland 
_ ausgehende rein kulturelle Reformplan in Schweden am ehesten 


bereitwilliges Entgegenkommen finden. Grundvoraussetzung ist, daß 


in Schweden ebenso wie in Deutschland sich hinreichend Menschen 
finden, die den Ernst der europäischen Kulturlage auch wirklich ver- 
stehen, von der kritischen Idee der Reform wirklich durchdrungen 
sind und den festen Willen besitzen, die ganze Kraft ihrer sittlichen 
Persönlichkeit einzusetzen, um den Rettungsversuch Europas auf 
diesem Versuchsfelde zu beginnen. Die spezielle deutsch-schwedische 
Aufgabe würde also lauten: Zusammenschluß der kulturfördernden 
und kulturschöpferischen Kräfte beider Länder durch eine umfassende 
- Organisation, ein System von Arbeitsgemeinschaften auf allen ein- 
zelnen kulturellen Arbeits- und Lebensgebieten. Arbeitsgemeinschaft 
mit Arbeitsteilung ist das moderne Organisationsprinzip, von dem die 
- Gestaltung der Zukunft Europas wie der Welt abhängen wird. Das 
- alte Vereinsprinzip auf kulturellem Gebiete hat im ganzen als unfrucht- 
- bar versagt. Wirkliche Zusammenarbeit können immer nur wenige 


leisten, die übrigen „Mitglieder‘‘ bleiben gewöhnlich eine untätige 


 hilflose Masse. Um nun einen Anfang zur Begründung der deutsch- 
- schwedischen Kulturorganisation zu machen, könnte man in der Weise 
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vorgehen, in Schweden (Stockholm) und Deutschland (Berlin) zu- 

nächst je einen Zentralarbeitsausschuß zu bilden. Dieser 

müßte in jedem Lande die Berufung von kulturreformatorisch ge- 
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sinnten hervorragenden Fachmännern aller kulturellen Arbeits- 
gebiete übernehmen. Diese Fachmänner würden in sich einen Fach- 
männerausschuß bilden, jedes seiner Mitglieder würde für sich einen ° 
Fachausschuß für die Teilgebiete seines Faches berufen. Alle diese 
Fachausschüsse in Deutschland und in Schweden würden in inter- ° 
‚ nationale Arbeitsgemeinschaft miteinander treten und allmählich auf ” 
allen Arbeitsgebieten Austausch von Arbeit und Persönlichkeiten ° 


sowie Reform der betreffenden Gebiete in Bewegung setzen. 


Einem solchen theoretischen Vorschlage werden sich notwendig 3 
eine Reihe von Einwendungen und Befürchtungen entgegenstellen, 
die aber durchaus nicht in der Idee des Unternehmens begründet ° 


sind. Gleichwohl lassen sich geradezu aus ihnen positive DEnEnIZE 
gewinnen. 


Schon der Begriff der Kulturpolitik rd meist mißverstanden did 


mißbraucht als Politik auf kulturellem Wege (Umwege). 
Streng begrifflich bedeutet Kulturpolitik nur Kulturverwaltung, 
Organisation der Kultur und hat mit Politik nichts zu tun. Deutsch- 
schwedische Kulturpolitik soll die deutsch-schwedische Kulturarbeit 
innerhalb Europas organisieren, so wie französisch-schwedische oder 
englisch-schwedische Kulturpolitik die entsprechende Aufgabe haben 


muß. Alle einseitige koalitionspolitische Tendenz und Verunreinigung 
der kulturellen Arbeit muß unter bestimmten Bürgschaften ausge- 
schaltet sein. Auf keinen Fall darf der Schwede, der sich an deutsch- 


schwedischer oder französisch-schwedischer Kulturarbeit beteiligt, 
dadurch politisch nach einer Seite hin in seinem Vaterlande als kom- 
promittiert gelten, wie es bisher teilweise der Fall war. Er muß das 
Recht haben, sich vollkommen frei kulturell nach jedem Auslande hin 
zu bewegen. Jede reine menschlich-kulturelle Arbeit nationaler wie 
internationaler Art wird allerdings politische Wirkungen hervor- 


rufen, nämlich friedliche Versöhnung und Verständigung an Stelle 
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blinden Hasses oder Unterschätzung aus gegenseitiger Unkenntnis, 
Ja, man kann es vielleicht scheinbar paradox so formulieren; Je un- 
politischer eine kulturelle Arbeit ist, um so größere und schnellere 
politische, d.h. politisch-versöhnliche Wirkungen wird sie haben. Die 
. Kulturpolitik Deutschlands, Frankreichs und Englands darf nicht da- 
nach streben, die olitrsche Einheitund Selbständig- | 
keit Schwedens zu untergraben, sie muß sie vielmehr zu 
stärken suchen. Gerade nationales Denken muß, wenn es gerecht 
ist, einem andern Volke gegenüber nicht egoistisch-rücksichtslos, _ 
: sondern altruistisch verfahren und seine nationale Selbständigkeit 
aufs höchste achten und unterstützen. Nächst der Ausschaltung poli- 
tischer Tendenzen müssen als positive Grundsätze für internationale 
Kulturpolitik zwischen allen Völkern und sonach zwischen Schweden 


und Deutschland gelten: Völlige Gleichberechtigung, 


Gegenseitigkeit und Proportionalität! Nichts wäre 


gefährlicher, gegen nichts müßte sich das an Menschenzahl kleinere 
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- Volk der Schweden energischer wehren, als wenn von Deutschland, 
“ Frankreich oder England aus eine Überflutung Schwedens mit einer 
s Fülle von Kulturerzeugnissen erfolgen sollte, Das zahlenmäßige Ver- 
 hältnis von Schweden zu Deutschland nach der Bevölkerungszahl 
‚ist etwa schematisch auf 1 : 10 anzusetzen. Bei einem Austausch von 
ilturprodukten oder Persönlichkeiten ist also stets auf dies Ver- 
" hältnis als Richtlinie Rücksicht zu nehmen. Wenn kürzlich z.B. auf 
dem Gebiete des Musikaustausches vorgeschlagen wurde, für jedes 
deutsche Musikwerk in Schweden ein schwedisches in Deutschland 
2 zur Aufführung zu bringen, so müßte dies dann an etwa zehn Orten 
Deutschlands durch einen schwedischen (oder deutschen) Dirigenten 
geschehen, was nur zu begrüßen wäre. Die Achtungvor der 
 selbsteigenen Persönlichkeit und Selbständig- 
keit Schwedens, das durch den Weltkrieg auf allen Gebieten 
“ gewaltig gewonnen hat und einer ganz neuen Entwicklung zu einer 
“ Großmachtstellung entgegengeht, ist eine erste Bedingung für den 
“ Verkehr mit diesem Lande. Durch seine geographische Lage ist 
Schweden ungewöhnlich geeignet, den großen Ländern des übrigen 
Europa gegenüber nicht bloß politisch und wirtschaftlich, sondern 
“auch kulturell eine neutrale, kritisch-gerechte und versöhnende 
= Haltung einzunehmen und so am Wiederaufbau des europäischen 
 Gleichgewichtes mitzuarbeiten, Für Schweden selbst dürfte‘ sich, 
"wenn man ihm diese hohe Stellung und Mission in Europa anbietet, 
eine gewaltige Steigerung seiner gesamten Produk- 
tion auf allen, und hier besonders auf kulturellen Gebiete ergeben. 
Mit der Steigerung der Produktion muß aber verbunden sein eine 
strenge kritische Auslese des qualitativ Besten, denn es handelt sich 
_wmReformderKulturarbeit. Eine weitere Bedingung und 
Forderung verdient noch besondere Betonung. Ebenso wie außen- 
politische Tendenzen auf rein kulturellem Gebiete ausgeschaltet sein 
— müssen, so auch innenpolitische, d. h. einseitig partei- 
© politische, Vielmehr müssen durch rein menschlich-kulturelle Arbeit 
ebenso wie auf internationalem politischen Gebiete, so auch auf 
” nationalem innerpolitischen Boden starke versöhnende Wirkungen 
von selbst entstehen. Darum müssen sich auf diesem kulturellen 
"Arbeitsgrunde unter Ausschaltung der politischen Gegensätze und 
Tendenzen Anhänger aller verschiedenen Richtungen und Stände zu- 
'sammenfinden. Endlich werden auf diese Weise auch die inter- 
nennen parteipolitischen Richtungen auf ge- 
 meinsamem Kulturboden zu fruchtbarer kulturpolitischer Arbeit 
kommen. Nicht Politiker und Wirtschaftler, sondern zuerst Ethiker 
\ und Kulturelle müssen die praktische Kulturpolitik und damit 
= - die Zukunft Europas aufbauen, dann werden sich die ersteren schon 
von selbst auf ihre Pflichten besinnen, 
So stark theoretisch die vorstehenden Erörterungen und Vor- 
ige erscheinen möchten, so liegen doch die Anfänge ihrer Ver- 
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wirklichung näher, als im allgemeinen bekannt ist. Schon vor einigen 
Jahren waren in Schweden und Deutschland maßgebende Persön- 
lichkeiten: mit dem Plane bekannt und zur Mitarbeit bereit, Die 
Gründung der oben geforderten Zentralarbeitsausschüsse war tat- 
sächlich eingeleitet, wenn die Arbeit auch nur sehr langsam vor- 
wärts ging. 

Da tauchte im Herbst 1919 in Berlin der Plan auf, aus Anlaß des 
großartigen, in menschlicher, ethischer und damit kultureller Hinsicht 
einzigartigen Hilfswerkes der Schweden an den deutschen Kindern 
die Deutsch-Schwedische Vereinigung, die im Jahre 1913 mit rein 
kulturellen Zielen begründet war und während des Krieges ihre. 
Tätigkeit ganz eingestellt hatte, neu zu errichten, um zusammen 
mit der Schwedisch-Deutschen Vereinen B 
Stockholm die deutsch-schwedische Kulturgemeinschaft und die 
persönlichen Beziehungen zwischen beiden stammverwandten Län- 
dern zu pflegen. Die in der Weltgeschichte ganz einzig dastehende 
sittlich-kulturelle Großtat Schwedens, an der Spitze der nordischen 
Völker, bildet einen neuen Lichtpunkt in dem moralischen Tiefstand 
der Welt, der durch den Weltkrieg offenbar wurde, Und diese Groß- 
tat von schwedischer Seite hatte zur Wirkung auf deutscher Seite 
die Gründung einer kulturell gerichteten Organisation: Und zwar 
war es das alte Vereinsprinzip, das sich hier von neuem regte mit 
zweifellos ernster Absicht zu wirklicher Tätigkeit. Schon im Herbst 
1919 wurde beschlossen, beide Unternehmungen, den älteren kultur- 
politischen Organisationsplan und den jüngeren Vereinsplan, in irgend- 
eine Verbindung zu bringen und so auch zwei verschiedene Arbeits- 
methoden als Ergänzung zu verbinden. Die Gründung der neuen Ver- 
einigung erfolgte dann in Berlin im Frühjahr 1920 unter starker Be- 
teiligung. Als Zweck derselben wurde zunächst nur allgemein „die 
Pflege und Förderung der geistigen und kulturellen Beziehungen 
zwischen beiden Völkern” bestimmt (vgl. $ 2 der Satzungen), Von 
entscheidender Bedeutung für die gesunde Entwicklung eines so be- 
deutsamen Unternehmens sind nun aber zwei Bedingungen: Einmal 
die Aufstellung eines klaren unpolitischen Arbeitspro- 
grammes und zweitens im Vertrauen darauf der Wille des 
schwedischen Volkes, daran wirklich mitzuarbeiten. Denn 
die Beteiligung der Schweden daran ist eine reine Vertrauens- 
sache, und das Vertrauen kann nur erworben werden auf 
ie eanasler kultureller Grundlage, über die volles 
Einverständnis erzielt wird, 

Die große kulturpolitische Aufgabe, die zwischen Schweden und 
Deutschland der Lösung harrt, geht natürlich weit über den Rahmen 
einer bloßen Vereinigung hinaus, sieerfordertvielleichtdie Einrichtung 
eines Institutes, das der Sitz einer kulturpolitischen Organisation ist. 

Der gemeinsamen engeren Aufgabe einer Deutsch-Schwedischen 
und Schwedisch-Deutschen Vereinigung können dienen wissenschaft- 
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liche, künstlerische, volkstümliche und gesellschaftliche Veranstal- 
tungen, Errichtung von Auskunftsstellen über deutsche und schwe- 
dische Verhältnisse, Sprachunterricht (in Deutschland), Austausch 
von Büchern und Drucksachen, Reisen, Besuche, endlich eine ge- 
meinsame Zeitschrift als literarisches Organ der gesamten 
Bestrebungen. Nach dem alten Vereinsprinzip dürften all diese 
Veranstaltungen eigentlich nur für Mitglieder beider Vereinigungen 
berechnet sein, Dies ist aber bei der internationalen Bedeutung des 
Unternehmens und der starken Anteilnahme weitester Kreise ein 
unmöglicher beschränkter Standpunkt. Die praktische Arbeit inner- 
halb des engeren Vereinsprogramms drängt notwendig über seine 
Grenzen hinaus und verlangt gebieterisch nach der Aufstellung eines 
großzügigen kulturpolitischen und kulturreformatorischen Arbeits- 
‘programmes. Denn es steht ein ungeheures Bedürfnis der Gegenwart 
“dahinter, das sich nicht mehr unterdrücken läßt. Darum müssen die 
‚genannten Vereinigungen außerhalb ihres engeren Programms die 
"Basis, der Ausgangspunkt einer großen kulturpolitischen internatio- 
"nalen Organisation werden, wie sie im vorhergehenden entworfen ist. 
"Die nächste Aufgabe wäre also die Berufung von führenden reforma- 
torisch gesinnten Fachmännern in Deutschland und Schweden zur 
"Gründung je eines Fachmännerausschusses, der die weiteren Maß- 
Ünahmen berät, um durch ein System von Fachausschüssen und Arbeits- 
| ‚gemeinschaften zwischen beiden Völkern die große reformerische Kul- 
turarbeit zu versuchen und ihre Methoden zu erproben: So wäre der 
"Anfang zu gewinnen zu dem Rettungswerk Europas: Der Orga- 
nisation der kulturschöpferischen Kräfte! Die 
inneren Prinzipien dieser Arbeit müssen die aller wahren Kultur 
‚selbst sein: Innere Wahrheit, Gerechtigkeit, gegenseitige Hilfe, Ach- 
tung, Liebe. So kann ein neues Europa entstehen, eine neue Welt! 
Möchte das schwedische Volk die kulturelle 
Mission, die ihm von der Weltgeschichte nach 
dem Weltkriege gestellt ist, begreifen und er- 
füllen! 
| Anmerkung: Die Fortsetzung, die in Heft 3 folgen soil, wird das System 
im einzelnen darstellen mit anschaulichen bildlichen Hilfsmitteln. — Schweden 


und Deutsche sind zur Diskussion dieses Arbeitsprogram- 
mes eingeladen! 
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=... - Norström und Eucken 
Ein schwedisch-deutscher Freundschaitsbund 
Von Ernst Liljedahl 
Die Weltliteratur hat mehr als einen Seelenbund zwischen zwei 
‚Dichtern aufzuweisen, der auch ohne die innere Gleichheit, welche 


sonst Menschen zueinander hinzieht, infolge der Macht innerer Not- 
wendigkeit geschlossen worden ist. So lebten Goethe und Schiller, 
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obwohl in vielen Punkten geradezu polare Gegensätze, ein gemein n- 
sames Ideenleben, das die Literaturepoche, der sie angehörten, in 
hohem Grade befruchtet hat. Jener war Naturbeobachter und 
Lebenskünstler, der alle Sonne des irdischen Daseins in seinem Auge 
zu sammeln suchte, dieser Naturbezwinger und Lebenskämpfer, dc 
in hartem Ringen mit Not und Krankheit unablässig bemüht war, 
sich innere Freiheit vom Drucke des Schicksals zu erzwingen. Beide 
folgten verschiedenen Sternen, aber diese strahlten an ein und dem. | 
selben Himmel, 2 

Können Dichter verschiedener Färbung einander ergänzen, sich 
mit dem Zusammenbiegen innerer Gegensätze zufriedengeben und 
aus dieser Lage neue Eingebungen ihrer Schöpferkraft ziehen, so wird 
dies den Philosophen schwerer. Denn ihre Aufgabe ist gerade auf 
die scharfe Ausgestaltung der Ideengegensätze, wohin der logische 
Systemtrieb den Gedanken leitet, eingestellt. Nicht die Grenze 
zwischen verschiedenen een verwischen, immer das 
Suchen nach Wahrheit als rücksichtslose Analyse nach der Tiefe hin 
auffassen, stets die Phrase wie die Pest meiden und niemals selbst 
die glänzendste Oberfläche, wo das Schönheitsgefühl sein Traumlager 
aufschlagen möchte, auch nur an einem einzigen Punkte an die Stelle? 
der Tiefe treten lassen, — das ist der eine Hauptgrundsatz des’ 
Denkens. Und der andere ist die Synthese, das Zusammenfügen, der, 
Überblick, der Trieb nach Ganzheit. : 

Doch auch bei der Synthese dürfen andere Beweggründe, z. B. | 
ästhetische, die logischen nicht beiseite schieben. Der Philosoph ist 
nie Priester im Tempel der Schönheit wie der Künstler, sondern 
Priester in dem Tempel der Wahrheit. Allerdings gehört auch die 
dichterische Phantasiewelt dem Reiche der Wahrheit und damit der 
Ganzheit an, aber das Wirken des Philosophen ist so eng mit dem 
verknüpft, was ihm bei der Abhängigkeit seiner Inspiration von 
seiner eigenen subjektiven Art als Schwerpunkt des Lebens gilt, daß’ 
er sich schwerlich mit anderen Denkern als Mitdenkern wird geistig 
vereinigen können. Seine persönliche Sympathie bedarf tieferer, 
reicherer Nahrung als die des Künstlers und tritt daher nur zögernd 
hervor. Hat sie sich aber erst eingestellt, dann weiß sie auch ganz’ 
genau, weshalb sie da ist und worauf sie sich gründet, Pontus Wik-° 
ners Wort, daß die Liebe nicht blind, sondern helläugig sei, gilt in 
hohem Ge den Männern des Denkens, deren Kopf sich nicht von 
ihrem Herzen isoliert hat. 3 

Vitalis Norström und Rudolf Eucken repräsentieren zwei Lebens- 
werke, die eng mit ihren Schöpfern und anderen Geistesverwandten 
en acheen sind. In den Bänden, die den Namen des deutschen 
Philosophen tragen und seit vielen Jahren von seinem Schreibtisch‘ 
in Jena ausgehen, tritt uns eine reife, tiefangelegte Persönlichkeit‘ 
entgegen. Genau so wie in Norströms zwar weniger umfangreichen, 
aber darum nicht minder klaren Geisteserzeugnissen, Selten findet 
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man deutsche Breite in schwedischen Werken, dafür aber besitzen 
sie stärkere Konzentration um den Mittelpunkt. Die Tiefe oder der 
"sich mitteilende Geist ist jedoch in beiden germanisch gleich. 

S Als ich vor zwölf Jahren Eucken an der Universität Jena vor- 
"tragen hörte und ihn auch in seinem Hause sah, machten mir seine 
breite deutsche Kraft und jenes frische innere Rerauellen, das in 
‚seinen. Büchern nie stillsteht, sondern in immer neuen Wellen her- 
- vorsprudelt, einen unvergeßlichen Eindruck. Wie Alingsäs bei 
 Gothenburg, Vitalis Norströms Tusculum, ist auch Jena eine gute 
Umwelt für einen Philosophen. Die kleine Stadt an der Saale mit 
ihrem Paradiese, einem friedlichen Uferwäldchen, und ihrem Schiller- 
garten, wo der Dichter des Wallenstein so gern geweilt, verdient 


wirklich Goethes Lob: 


„Donnerstag nach Belvedere, 
Freitag geht's nach Jena fort, 
Denn das ist, bei meiner Ehre, 
Doch ein allerliebster Ort.“ 


* * 
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Im Jahre 1846 geboren, wurde Eucken nach beendetem Studium 
der klassischen Philologie und der Philosophie an der Universität 
& Göttingen zum Doktor promoviert und erhielt im Herbst 1871 einen 
Ruf als Professor der Philosophie nach Basel, wo Friedrich Nietzsche 
als Professor der Philologie sein Kollege war. Seit 1874 ist Eucken 
Be oiessor an der mehr als dreihundertsechszig Jahre alten Jenenser 
Universität, wo er die ruhmreichen Überlieferungen aus Goethes, 
Schillers und Fichtes Tagen aufrechterhalten und weitergeführt hat. 
Seine in die verschiedensten Sprachen übersetzten Werke sind in 
allen Weltteilen verbreitet. 
. Eucken ist Lebensoptimist und dabei gewissermaßen Kultur- 
 pessimist. Dies war auch sein schwedischer Seelenfreund Vitalis 
“ Norström. Über die rein erkenntnistheoretische Arbeit Euckens sind 
“die Meinungen in seinem Heimatlande zwar verschieden, aber seine 
glänzenden Gaben als Kulturphilosoph erkennen alle willig und 
freudig an, und als solcher hat er auch den Nobelpreis erhalten. Be- 
_ vor Norström im Herbste 1902 der Philosophie Euckens durch eine 
_ Reihe Aufsätze in der Gothenburger Handels- und Seefahrtszeitung 
bei uns in Schweden den Weg bahnte, waren die vielen dicken Bände 
= so gut wie unbekannt, Spezielle Denkerwerke liest man selten 
in unserem lyrischen Lande, wo beinahe jeder am Heiligen Abend 
“einen Band Gedichte auf den Gabentisch legt, jedoch nur sehr 
- wenige imstande sind, einer logischen Auseinandersetzung, die Zeit 
fordert und Ausblicke erschließt, zu folgen. Bisher sind erst 


zwei Werke Euckens — „Grundlinien einer neuen Le- 
bensbeschreibung“ und „Unter dem Gesetze des 
& ‘ Deutsch-schwedische Blätter. I. 2. Heft. 3 
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Geisteslebens“ — unverkürzt in schwedischer Sprache er- 
schienen, während ein drittes, nämlich „Jesu Lebensan-- 
schauung“, im Auszuge herausgegeben worden ist. Doch alle, 
die sie gelesen, und noch mehr die, welche sich jahrelang in seine 
gewaltige Produktion eingelebt haben, können nicht umhin, in die” 
Worte' einzustimmen, die mir Norström einst in einem Briefe über ” 
Euckens Werke geschrieben: „Ein so mächtiger Rhythmus ist darin, ” 
eine Flut, die der Tiefe des Herzens entspringt und durch den kräf- 
tigsten Gedankenpuls hervorgetrieben wird." x 

In diesen Worten Norströms liegt das Geheimnis der langjährigen Er 
festen Verbindung zwischen ihm und Eucken, jener tief durch Ge- 
danken bestimmten Freundschaft, die für beider Lebenswerk große 
Bedeutung gehabt hat. Ihre persönliche Beanlagung erweckte den 
Anschein großer Verschiedenheit, aber hinter der äußeren Ungleich- 
artigkeit wohnte derselbe Geist, dereihe Blick auf die Dinge, Eucken & 
ist durch und durch eine kraftausstrahlende Natur und an Leib und 
Seele gesund, obwohl er mehr als siebzig Jahre auf dem Nacken hat. 
Norström war schon in jungen Jahren durch Kränklichkeit ge- 
zeichnet, die ihn immer wieder von lebhafterer Berührung mit der 
Außenwelt abschloß, Von dieser Unähnlichkeit abgesehen, gab es 
durch Schicksalsfügung noch einen Unterschied zwischen ihnen, 
wobei es sich freilich mehr um die Form des eigentlichen Wesens als 
um dessen Inhalt handelt. Eucken erinnert in seiner gewaltigen Ge-7 
dankenbreite an den Ozean Goethe, während Norström in seiner 
nach innen strömenden Konzentration uns an unseren tiefen Viktor 
Rydberg denken läßt. Es ist der Deutsche und der Schwede. Es’ i 
ist der Mann aus dem großen Volke, das fast ohne Bundesgenossen ° 
einen Weltkrieg gegen einige dreißig feindliche Staaten hat führen 
können. Und es ist der Sohn des kleinen Volkes, das in seinen 
-Traumwinkel im Norden abseits gedrängt worden ist und nun im. 
Lande der _Waldeinsamkeit mit flammenden Nordlichtern und 
glitzernder Schneedecke über märchenhaften Geheimnissen sitzt. 

In einem Briefe an Schiller schreibt Goethe, daß ihm vor der 
empirischen Weltbreite graue, und er scheint dabei nicht zum wenig- ; 
sten an die Breite seines eigenen Wesens gedacht zu haben. Sollte 
Eucken in seiner großen deutschen Breite vielleicht unter dem- 
selben Drucke stehen? Solchen Druck spürt ein schwedischer Geist 
selten, wohl aber einen anderen, schwereren: den des großen 
Leidens. „Zum Leiden bin ich geboren, und im Leiden werde ich x 
von dannen gehen”, schrieb mir Norström einst, und viel schwe-” 
dische Genialität ist dieser Lebenstiefe entsprungen. Norströms” 
Konzentration saugt sich an diesem Mittelpunkt fest, und hierin er- 
lebt er die Kraft der Religion, die ihn mit dem Leiden versöhnt und 
Verzweiflung in Frieden verwandelt. Seinem logischen Scharfsinne 
scheinen auch die dunkelsten Probleme durchsichtig zu sein, aber 
man darf ebenfalls den unlöslichen Zusammenhang seiner logischen 
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Kraft mit seinem großen, stummen Seelenkampfe nicht vergessen, 
Sie ist immer wieder auf diesen zurückzuführen. 


Als Eucken und Norström einander begegneten, hat nicht das 


 Spezialproblem des Leidens, sondern ihre ganze Grundstellung zu 
dem der Wahrheit ihre Hände so fest zu brüderlichem Drucke ver- 
 eint, Sie hatten ja, wie mir Norström einmal erzählt hat, zu gleicher 


Zeit, unabhängig voneinander, einen neuen, dritten Eingang in das 
_ Lebensrätsel gefunden, Anstatt der beiden Alternativen Subjekt- 
_ Objekt und Natur-Menschengeist fanden sie das Leben. 

Das 1901 erschienene große Werk Euckens über die Religion 


Der Wahrheitsgehalt der Religion“) wurde die 
Brücke zwischen ihm und Norström. Dies war das Buch, das der 
_ schwedische Philosoph im Jahre 1902 unter dem Titel „Rudolf 


- Eucken über Religion und Kultur” in der schon erwähnten Zeitung 
besprochen hat, Aufsätze, die später in seinen „Reden und Ge- 


danken” abgedruckt worden sind. In seinem Buche „Noch einmal 


der Radikalismus‘ gibt uns Norström ein anderthalb Seiten langes 


Zitat aus diesem Werke Eucken;, das er ein großartiges, ergreifendes 


Buch nennt. Und in seiner Abhandlung „In welchem Sinne ist Jesus 


unser Erlöser‘, die 1907 in der deutschen Zeitschrift „Religion und 


 Geistesleben” erschienen ist, bezeichnet er jenes Werk als religions- 
philosophische Arbeit höchsten Ranges und fügt hinzu: 


„Es gibt ja viele Bücher über Religion, die von geglücktem Zu- 


 sammenarbeiten des Herzens des Gläubigen und des Auges des 
Denkers zeugen. Hier aber kommt noch ein Drittes hinzu, das dem 
Werke ein einzig dastehendes Gepräge verleiht, und das ist eine zu 
- bewunderungswürdiger Höhe emporgetriebene Weltkenntnis und die 
darauf fußende Weltweisheit. Wir begegnen hier einer Religions- 


anschauung, die nicht aus einem philosophischen Systeme heraus- 


deduziert wird, sondern eine aus der geschichtlichen Kultur selbst 


_ frei und reich aufwachsende religiöse Erkenntnis ist, die sich mit 
echt gehaltvollen persönlichen Erfahrungen verbindet. Es gibt ein- 
 zeine Stellen und allgemeine Gesichtspunkte in dem Buche Euckens 
 — das die beste mir bekannte Apologetik ist und Balfours bekanntes 
_ Werk übertrifft —, welche zu dem Urteil verlocken, daß es die 
Br ganze bisherige religionsphilosophische Literatur mit einem Schlage 


‚zu einer Einleitung hinabdrückt und sich selbst als die in großen 
‚Zügen gegebene moderne Religionsphilosophie setzt." 

In der „Massenkultur kommt Norström in dem Kapitel über 
modernes Seelenleben auf Eucken zurück und nennt ihn „einen der 


' am feinsten empfindenden und am klarsten denkenden Lebensphilo- 
 sophen der Gegenwart”. Er sagt dies im Anschlusse an die durch den 
deutschen Denker gegebene Charakteristik derästhetischenLebensan- 


schauung, wobei er sich teilweise selbst der Analyse Euckens bedient. 
Der persönliche Verkehr beider begann im Jahre 1906 und 
dauerte ein Jahrzehnt hindurch bis zum Tode des Schweden. All- 
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jährlich wechseln sie Briefe, und wir haben einige 130 Mitteilungen’ 
Euckens an Norström, darunter mehrere sehr lange. Eine warme‘ 
Unterströmung aufrichtiger Herzlichkeit durchzieht den ganzen’ 
Briefwechsel, der mit einem Schreiben Norströms beginnt, als dieser 
sich zu einer deutschen Ausgabe seines Buches „Ellen Keys drittes ” 
Reich" entschlossen hatte und Eucken um seine Hilfe bei der Ein-° 
führung des Buches in Deutschland bat. Auf diesen, der das ganze 
Manuskript der deutschen Übersetzung las, machte Norströms Werk 
‚großen Eindruck. Eucken hat auch die Vorrede zu dem Buche ge- 
schrieben und sagt darin unter anderem: 3 

„Uns fesselte diese Erörterung besonders durch die Verbindung 
eines tiefen Ernstes der Gesinnung mit einer großen Frische und ” 
Flüssigkeit der Darstellung; niemand kann hier über eine Enge des ” 
Gesichtskreises, niemand über eine Geringschätzung der Kunst 
klagen; es ist eine weite und freie Art, es ist ein Schöpfen aus dem 
Vollen und Ganzen, es ist ein redliches Streben, inmitten aller ° 
Schärfe des Kampfes auch dem Gegner Gerechtigkeit widerfahren 3 
zu lassen, wodurch diese Untersuchung sich auszeichnet.‘ ® 

Die tätige Teilnahme, die Eucken an Norströms deutschem Buche ° 
gezeigt, rief in dem schwedischen Philosophen tiefe Dankbarkeit her- 
vor, die unmittelbar nach dem Erscheinen der Übersetzung auf dem ° 
deutschen Büchermarkte in einem Briefe Ausdruck fand. Nach ° 
einigen anerkennenden Worten über die Vorrede sagt Norström: 5 

„Eigentlich mangelt es mir an Lust, meinen Gefühlen Ihnen 
gegenüber einen wörtlichen Ausdruck zu geben. Erstens kenne ich ° 
ja nicht allzugut die schönen deutschen Worte, die hier zur An- 
wendung kommen sollten, und fürchte darum nicht ohne Grund, mich 
ein wenig lächerlich zu machen. Zweitens ist meine Dankbarkeit 
gegen Sie, nein meine Zuneigung so warm, daß sie verbindliche ” 
Redensart verschmäht. Nur das eine muß ich sagen: den Hauch der ° 
Herzensgüte, der mir aus Ihren Briefen entgegenkommt, rechne ich ° 
für eine meiner allerbesten Lebenserfahrungen, und diese Güte ist ° 


mit einer Wärme und einem Lichte in mein Leben hineingesprungen, 


die mir immer wohltun werden. Mit Ihrer hilfreichen Hand haben h: 
Sie nicht nur meinem Buche eine Laufbahn geöffnet, sondern auch 
viel für mich in rein persönlicher Beziehung getan. Ihre Anerken- 


nung und Ihre Freundlichkeit haben meinem Lebensfeuer neues Holz 


zugeführt, ich bin durch sie stärker und tatkräftiger geworden. .... ” 
Da haben Sie meinen Dank. Übrigens erlaube ich mir zu glauben, 


daß mein Buch die ihm erwiesene Ehre wirklich verdient. Denn es 


ist die Frucht vieler Arbeit, sorgfältiger Prüfung, tiefer Überzeugung E 
und ehrlicher Sorge. Mit einem Worte: es ist nicht ohne Gott ge- 


schrieben worden.” (11. 1. 1907.) (Fortsetzung folgt.) 
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Einige Anregungen für den deistigen Verkehr 
zwischen Schweden und Deutschland 
Von Rudolf Eucken 
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Wir alle sind wohl einig in der Überzeugung, daß ein enges 
geistiges Verhältnis zwischen Schweden und Deutschland in hohem 
brade wünschenswert ist. Aber es gilt, die daraus erwachsende ge- 
neigte Stimmung möglichst zu einer echten Kulturgemein- 
"schaft zu vertiefen und in eine fruchtbare Lebensarbeit zu ver- 
‚wandeln. In dieser Richtung möchte ich ein paar kleine Anregungen 
| ie 
geben. 

0 14, Wäre es nicht möglich, daß ein gewisser Austausch von 
 wissenschaftlichen Lehrern zwischen beiden Ländern erfolgte? Man 
|“ könnte denken, daß eine Anzahl jüngerer Lehrer und auch Leh- 
rerinnen einen bemessenen Urlaub erhielten, um an schwedischen 
| zu wirken und sich zugleich in das dortige Leben einzuleben; 

umgekehrt müßte es von schwedischer Seite geschehen. Die Schwie- 
2 igkeiten der Sache liegen auf der Hand, aber ich möchte meinen, daß 


| 


von Biesem len werden kann; die neue ehwedische Lite- 
_ ratur hat so vorzügliche Leistungen hervorgebracht, daß sie auch dem 
gebildeten Deutschen vollauf bekannt sind. Aber anders steht es 
_ mit der streng wissenschaftlichen Literatur, hier ist eine bedauerliche 
BE linkenntnis des Bedeutenden nicht zu leugnen, was Schweden ge- 
leistet hat und fortwährend leistet. Ich denke zunächst an meine 
n eigene Wissenschaft: die Philosophie. 
ee: Wie wenige haben eine deutliche Vorstellung von der Gedanken- 
= welt Boströms, der doch auf die nordische Welt einen großen Einfluß 
2 seüht hat! Und wie gering ist, um die unmittelbare Gegenwart an- 
zuführen, die Kenntnis der Schriften meines lieben Freundes Nor- 
= 2 »tröm, die ebenfalls einer bedeutenden Wirkung über Schweden hin- 
aus fähig sind. Alle Bemühungen haben noch nicht zu dem lebhaft 
gewünschten Ziele geführt, seine Hauptwerke sowie die Boströms 
"ins Deutsche zu übertragen, obwohl nach meiner Überzeugung 
En entschland innerlich gerade jetzt einen sehr günstigen Boden dafür 
bietet. Aber die Verleger scheuen die Kosten, und man kann es 


_ ihnen unter den obwaltenden Umständen nicht verdenken. Eine 


I 
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größere Vereinigung aber als die Deutsch- Schwedische hätte mit 
ihren vereinten Kräften hier eine große Aufgabe zu erfüllen.“) 

Wir Deutschen könnten es nur für einen Gewinn dankbar be- 
grüßen, wenn die Schätze der schwedischen Forschung uns unmittel- 
bar zugeführt würden; zugleich aber könnte die schwedische streng 
wissenschaftliche Literatur durch die Übersetzung ins Deutsche zu 
einem größeren Wirkungskreise gelangen. Sachkundige Persönlich-" 
keiten müßten die Sache überwachen, die Hauptlinien ziehen, die 
Hauptsachen herausheben, ein anschauliches Gesamtbild des schwe- 
dischen Schaffens erstreben. Die Aufnahme in eine solche Auswahl ? 
würde unmittelbar als eine Empfehlung wirken. 5 

So sei dieser Vorschlag der Erwägung der Kreise empfohlen, j 
welche eine innerlichere geistige Beziehung der beiden germanischen 
Völker in Lebens- und Kulturarbeit als eine wichtige Sache schätzen. 


Schweden: Land und Leute 
2. Smäland 


(Ludwig Passarge, Eindrücke eines deutschen Reisenden) ; 
Als wir am frühen Morgen von Lund ausfuhren, standen die 
prachtvollsten Gewitter am Himmel; die Sonne brach hie und da 
durch und beleuchtete das schöne Hügelland Schonens, das indessen 
bald einer ganz neuen Formation, der echt schwedischen, Platz macht, 
die nun den Reisenden begleitet, wohin er auch meilenweit seinen 
Fuß setzen mag. 5 
Diese eigentliche schwedische Natur ist etwas so Tollkom me 
Neues und Eigentümliches, daß der Fremde anfangs wie vor einem 
Rätsel steht; erst allmählich verstehi er die einzelnen Erscheinungen, 
indem er vergleicht und kombiniert, und dann empfängt er ungefähr 
folgenden Gesamteindruck. Schweden ist in keiner Weise ein Ge- 
birgs-, sondern ein weites Felsland. Vorherrschend eben, oft in Hügel- 
schwellungen übergehend, hie und da von langen monotonen Rücken 
durchzogen,macht es den Eindruck eines aus demMeere aufgetauchten 
Landes, und als solches den Eindruck eines durchausjungen Landes. 
Wie die Meeresströme den Grund des Meeres verändern, bald Tiefen 
 auswühlend, bald Bänke aufwerfend; wie auf dem Grunde die Stein- 
blöcke verstreut liegen, welche durch Eismassen transportiert und 
nach deren Schmelzen in die Tiefe gesunken sind; die langen Auf- 
schüttungen von Kies und Gerölle; der abgewaschene Felsgrund frei 
von jeder deckenden Hülle: gerade so wie der Meeresgrund sich dar- 


*) Wegen einer Übersetzung von Boströms Schriften sind mit einem Leipziger | 
Verlage Verhandlungen zwischen Upsala und Berlin im Gange. (Anmerkung der 
Schriftleitung.) 
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stellen würde, wenn die darüber befindliche Wasserflut verliefe, 
_ erscheint jetzt das Land Schweden. Ursprünglich vom Meere bedeckt, 


ist es — wie Gotland, wie Finnland und die meisten Länder Europas 


 — aus dem Meeresschoße aufgestiegen. Denn noch hat das Land 
- seinen ursprünglichen Charakter als Seeboden in keiner Weise über- 


wunden. In ungeheurer Ausdehnung, in unglaublichen Massen, tritt 
hier das Urgestein auf und trotzt den zerstörenden Einflüssen des 


nordischen Klimas. Während anderswo die Felsen zerbröckelt und 


in Ackerkrume verwandelt sind, in jene weiche Masse, aus welcher 


die Kultur keimt, starren uns hier die Granit-, die Gneis- und Por- 
__ phyrblöcke an und bilden ein Chaos, in welchem .der bloße Gedanke 


 erlahmt, wie viel mehr nicht die Hand des Menschen, den eine wenig 


| 
N 
4 


_ gütige Natur nötigt, mit dem unerbittlichen Gestein um sein Dasein 
zu ringen. So weit dein Auge blickt, ein unermeßliches Fels-, 
- Pflanzen- und Baumchaos, jenes seltsame Gemisch, das die Schweden 
einen „skog‘ nennen, Denn dieseFelsbrocken, die ganze Erdoberfläche 


 bedeckend, sind wieder meist in einen entdilsn Mantel gehüllt. 
- Moos und Gräser, Farrenkräuter und allerlei kleines Pflanzengestrüpp: 


Preißel- und Blaubeeren, Porst und Wacholder bedecken die Fels- 


= wüste, wie mit einem einzigen Teppich. Darüber aber erhebt sich 


der Baumwald, selten aus Eichen, Buchen und anderen Laubbäumen 


gebildet, meist ein Gemisch von Fichten, Kiefern, Birken und Erlen. 


Diese drei Elemente: zu unterst das starrende Felsgetrümmer, 


- gehüllt in den Pflanzenteppich, welcher pelzartig dasselbe 
 überzieht, und dann der Baumwald, diese drei im Vereine 
bilden den schwedischen skog, den Feind aller Kultur, den Sitz aller 
- Unholde. Gehst du in einem solchen skog, so hast du in wenigen Mi- 


\ nuten Pfad und Richtung verloren. Hie und da leitet dich wohl ein 
von dem weidenden Vieh getretener Gang, immer aber in die Irre; 


- du brichst durch den Pflanzenpelz, welcher die Untiefen überzieht, 
du zerreißest deine Kleider, deine Haut an Gestrüpp und Felskanten _ 


> a verzichtest auf jedes weitere Vordringen, 


Bevor ich nach Schweden kam, hatte ich das Wort skog vielfach 
in Volksliedern und andern Gedichten gefunden, daneben das Wort 
lund. Beide bedeuten Wald, nach dem Lexikon. Woher aber diese 
doppelte Bezeichnung für denselben Gegenstand? — Nun wurde mir 
mit einem Male der Unterschied klar. Skog ist der schwedische Ur- 


wald, jenes Gemisch von Fels- und Baumwald, lund aber der reine 
- Baumwald, der aus fruchtbarem Erdreich sprießende, in dessen 


Schatten es sich wandeln läßt. Daher wohnt der schwedische Troll 


und die Waldfrau (skogsfru) niemals in einem lund, sondern in 
dem unheimlichen skog. Wollen die Schweden einen heitern, schat- 
tigen, beseligenden Aufenthalt malen, so sprechen sie von einem 
lund, Sjöar blä och gröna lundar (Seen blau und grüne Wälder) ist 
eine stereotype Ausdrucksweise, welche in der so schön klingenden 
Sprache gleichsam als purpureus pannus, keinem Gedichte eines 
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Dilettanten fehlen darf. Dagegen lautet der Kehrreim in einem ı Ge- 
dichte von Geijer immer: 


Det är sä mörkt längt längt bort i skogen. 
(Es ist so dunkel weit weit tief im Walde.) 


und in einem anderen von Malmström: 


Dä suckar det sä tungt uti skogen. 
(Da seufzt es so schwer in dem Walde.) 


Der skog ist gleichsam das Kleid des schwedischen Landes, das ° 
ursprünglich-autochthone. Er überzieht das Land von der Hügelebene ° 
Schonens ab bis zu jenen Einöden Lappmarkens, in welchen die 
Mitternachtssonne leuchtet. Alles übrige ist die Ausnahme, gleichsam ° 
das Zufällige. Als solche Ausnahme tritt auf: das Sumpf- und Torf- 
land, die Seen und das Kulturland des Menschen. Auf den Sümpfen, 
die meist nur verlandete, vertorfte Seen darstellen, wächst dasselbe 
Pflanzenwerk wie auf ähnlichen Stellen in Deutschland: Porst, Ried- 
gräser, Wacholder, verkrüppelte Kiefern. Sie dienen dem Vieh 
(kreatur) als Weide (gräsgäng) und würden von jedem Tiere in 
Deutschland verschmäht werden. In Schweden werden sie sogar 
häufig ausgerodet, geebnet und als Wiesen benutzt. 

Die Zahl der Seen ist so groß, daß sie nur noch von der des 
finnischen Landes übertroffen wird. Sie nehmen mehr als den 
achten Teil des ganzen Areals von Schweden ein. In Södermanland, 
wo dieses Verhältnis noch auffallender, hat man das Sprichwort: Als 
Gott einst Wasser und Land geschieden, habe er Södermanland ver- 
gessen. Der Fremde wird die Neigung haben, diesen Ausspruch auf 
das ganze weite Reich auszudehnen, das von der Höhe des Himmels 
aus gesehen den Eindruck einer Mondkarte machen müßte. Die 
Karten verzeichnen natürlich nur größere Seen. Bei einer Fahrt 
durch Schweden wird die Erscheinung dieser Wasserbecken, die uns 
anfangs überrascht, allmählich so gewöhnlich, daß wir sie ebensowenig 
zählen als die Bäume in einem Forste. Immer liegen sie inmitten des 
meilenlangen Waldes, von Felshöhen umgeben, nicht von Gebirgen; 
immer den blauen Himmel widerspiegelnd und den prächtigen Laub- 
kranz; immer still und heimlich, verlassen und einsam wie ein totes 
Meer. An den Rändern wächst stets Rohr und Schilt, weiter beginnen 
die Mummeln (die Neckrosen: näckrosor) und zwischen den Pflanzen 
ragen in allen möglichen Größen dunkle Felsblöcke über die Wasser- 
fläche, wie ungeheure, ruhig aus dem Wasser schauende Frösche. 
Selten erblicken wir an einem solchen See ein Haus, das seine roten 
Wände in den Spiegel malte, niemals ein Segel, das die blaue Flut 
belebte, Nur hie und da steht ein zerbrechlicher Kahn an dem Ge- 
stade, mit welchem die Leute von drüben das frisch gemähte Gras 
holen, um es in der Nähe ihres Hofes auszustreuen und zu trocknen, 
An solchen Seen ist es lautlos still und einsam. Zuweilen schaukelt 
sich eine Möve über der Flut. Ein Specht hackt an der Rinde eines 
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{ Ein Eichhörnchen springt von Zweig zu Zweig. Vielleicht 
zieht ein Habicht vorüber und nötigt die trägen Wildenten zu schwer- 
fälligem Fluge. Ich habe vergebens auf den Gesang der Vögel, das 
heitere Spiel der schreienden Schwalben gewartet; die Natur ist immer 
'schweigsam. Selbst das geschwätzige Murmeln der Quellen fehlt hier 
oder verklingt ungehört in der unermeßlichen Waldwüste. 

In diese stille, starre, scheinbar unbezwingliche Natur ist nun 
der Mensch getreten und hat sich ein Heim geschaffen. Zuerst hat er 
ich da angesiedelt, wo der Wald weite Ebenen bedeckte, wo er ein 
‘ | kein skog war: beiUlpsala, auf den reichen Fluren Ost- und West- 
'gotlands. Aber er hat sich auch mitten in dem unheimlichen skog 
niedergelassen und als Pionier der Kultur den Unhold angegriffen, 
Hier genügt nicht mehr Spaten und Axt allein; Sprengungen durch 
Pulver sind erforderlich und unsägliche, ehe lange Arbeit, bis endlich 
| das Getrümmer entfernt, der Boden gereinigt und eine Ackerkrume 
"geschaffen ist, in welche die Saat gestreut werden kann. Oft hat es 
| = en Anstedier verdrossen, den durch Feuer zerstörten Wald ganz 
"zu beseitigen; er läßt die Steinblöcke mitten im Erdreich stehen und 
Bireut die Saat oder setzt die Kartoffel dazwischen. Die ausgerodeten . 
|Felsbrocken aber häuft er sorgsam in einem Steinwalle (gärdsgärd) 
"auf und umgibt damit seine Ackerstücken, sie dadurch gegen den 
Einbruch des Wildes oder der weidenden Herden schützend. Oft 
Bi er auch die angebrannten Baumstämme zu einem Holzzaune, 
und stellt zuweilen sogar den Holzzaun auf den Steinwall, um sich 
eines doppelt sicheren Schutzes zu erfreuen, So wohnt der schwe- 
"dische Ansiedler in seiner Kate (torp, daher heißt er selber torpare) 
auf freiem selbstgeschaffenem Boden, niemandes Herr, niemandes 
"Knecht; ein beneidenswertes Los, so lange die Reinheit der Sitten 
währt und die Zufriedenheit des Gemütes. 

Die Provinz Smäland, eine der unfruchtbarsten und ärmsten des 

"südlichen Schwedens, trägt fast durchweg diesen beschriebenen Cha- 
rakter zur Schau. Von Natur eine Waldwüste, ist sie durch Ansiedler 

hie und da kultiviert und hat davon ihren Namen erhalten. Smäland 

"bedeutet nämlich kleines Land, kleine Landstückchen, jene Kultur- 

stellen, welche nach Art von Shah fästerehen den Wald unter- 

brechen. Ihr Wert schien im Mittelalter so gering, daß sich weder 

"Schweden, zu dem es immer gehört hat, noch das angrenzende 

Dänemark (Schonen und Blekingen) viel darum kümmern mochten. 

*s bildete sich hier eine Art Freistaat armer Bewohner, unzugänglich 
nd unangreifbar in ihrer Abgeschiedenheit, anderseits wenig be- 

"neidet von den Bewohnern der angrenzenden fruchtbareren Provinzen, 

_ bis die veränderte politische Lage auch sie in den Kreis des schwe- 
_ dischen Staatslebens zog. In dieser Waldwüste, in welcher die Lin- 
 naea borealis in üppiger Fülle gedeiht, erblickte im Jahre 1707 das 
Licht der Welt ein Kind, der einstige König im Reiche der Pflanzen, 
der große Karl von Linne, Die Eisenbahn läßt seinen Geburtsort 
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Stenbrohult nicht weit zur Rechten, ein paar Meilen südlich voi 
Wexiö,. 

Eine Fahrt vom Südende Schwedens bis zum Wettersee, in da: 
Herz des weiten Reiches, zeigt uns den durchgehenden Charakter iı 
seinen Haupterscheinungen. Erst das Schonensche Hügel- un« 
Fruchtland, dann der unermeßliche skog, zuletzt eine Art Gebirgs 
bildung, mit Wald und Seen, die südliche Barre vor dem Wettersee 
welche die Eisenbahn zu übersteigen und zu durchschneiden hat. E: 
kommen aber auch bereits in Schonen, und zwar in dessen nördlichen 
Teile mit echt schwedischem Charakter, solche Bergzüge vor, dis 
sich einige hundert Fuß über das mittlere Niveau des Hügellande: 
erheben und aus starrem Granit bestehen. Sie werden äsar (Sin 
gular äs) „Dachrücken” genannt, woraus die deutschen Bücher übe 
Schweden allmählich ein unverständliches „Öser"' gemacht haben‘) 
Wer die Dachfirsten der schwedischen Häuser gesehen, die mit Raseı 
bedeckt sind und mit äußerst geringer Neigung zu beiden Seiten ab 
fallen, wird den Vergleich nicht unrichtig finden, Solche äsar ziehe: 
sich vom Kattegat aus quer durch Schonen nach Südosten hin, unte 
verschiedenen Namen: Söderäsen, Linderäsen, Stenhufvud usw, De 
großartigste aber ist jener über 600 Fuß aufsteigende, „Kullen” ge 
nannte Höhenzug, welcher nördlich von Helsingborg wie ein un 
geheurer Riesenfinger sich ins Meer erstreckt und auf seiner Spitz: 
einen Leuchtturm trägt. Außer diesen Granitrücken, die sich imme 
langgestreckt, tafelartig hinziehen, treffen wir noch eine andere meh: 
rätselhafte Erscheinung, gleichfalls lange Rücken, welche aber durcl 
die Gewalt der Fluten gebildet sind und aus geschichteten Geröllageı 
bestehen. Wahrscheinlich sind sie zu einer Zeit entstanden, al 
Schweden noch von Wasser bedeckt war, und ein Erzeugnis de 
Meeresströmungen, Sie ziehen sich oft in weiter Ausdehnung un 
unterbrochen hin und tragen jetzt auf ihrem ebenen Rücken Ver 
kehrsstraßen, Ein solcher Wall befindet sich zwischen Stenbrohul 
und Elmhult und wird jätteryggen (der Riesenrücken) genannt. 

Alle diese Rücken (Dach- und Riesenrücken), das ganze un 
geheuerliche Gemisch der skogs hat die Eisenbahn zu überwinde: 
gehabt. Wer je auf dem Kamme des Riesengebirges, namentlich au 
den mit Granitblöcken bedeckten Spitzen, den Reifträgern, Sturm 
hauben gewesen, kann sich eine ungefähre Vorstellung von diese 
Felsnatur machen, wenn er sich das Grotesk-Wilde um das Dreifach: 
vermehrt denkt und dazu die ganze Gebirgswüste mit dichtesten 
Walde bedeckt. Hier waren breite Granitrücken zu durchbrechen 
vor allem aber das unendliche — ich möchte sagen — Felsgestrüpg 
zu entfernen, Hier war ein Fluß zu überbrücken, dort ein Damm auf 
zuschütten, bald durch ein Tal, bald durch einen der Seen. Wo abe: 
die ausgerodeten Steinblöcke hinschütten oder gar nützlich ver 
wenden? Wo die Erde hernehmen zu den Schüttungen? Die aus de: 


*) „Nu är äsen i min stuga bruten” heißt es bei Runeberg, Fänrik Stäl 
sägner I. (Nun ist das Dach in meine Stube gebrochen.) 
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Bahnlinie gerodeten und gesprengten Steine sind alle in den Stein- 
" dämmen aufgehäuft, welche in ununterbrochener Linie die Eisenbahn 
we beiden Seiten begleiten, und nun zugleich einen Schutzwall gegen 
‚ die angrenzenden Waldweiden der Bewohner bilden. Du fährst 
_ meilenweit, stundenlang auf der Bahn weiter, aber diese Steinwälle 
, nehmen kein Ende; sie begleiten dich so stät und ohne Unterbrechung 
wie der Mlesaähendraht, Wo es aber notwendig war, zu den Bahn- 
höfen, den Dämmen usw. Erde zu beschaffen, da blieb nichts übrig, als 
dieselbe mühsam zwischen und unter den Steinblöcken hervorzu- 
suchen. Wir erblicken zuweilen neben der Bahn ein Chaos von 
frisch durchwühlten Steinblöcken, die durcheinander geworfen ganz 
anders daliegen als das sonstige Steinmeer. Das Uhnterste dieser 
Blöcke ist nach oben gekehrt, die Pflanzendecke fehlt ganz, und das 
‚bischen Dammerde und Schutt, darauf die Blöcke lagen, ist fort- 
geschafft. Aus solchen durchwühlten Felsmeeren haben die Erbauer 
die Schutterde zu ihrer Eisenbahn genommen. Wie wir in Nord- 
deutschland die Erde durchwühlen nach Steinen, so hat man hier die 
Steine durchwühlt nach Erde. 
| Die Fahrt durch das südliche Schweden ist bei aller Neuheit der 
Erscheinungen im hohen Grade ermüdend. Es sind stets dieselben 
Elemente: Fels und Wald, zuweilen ein blauer, duftiger See, Nirgends 
“jene Großheit der Natur, welche uns in den Alpen, in Norwegen, 
selbst schon im Harze fesselt. Selten ein weiter Blick, eine Umschau 
‚über Täler und Höhen. Wie der Natur das Siegel der Herbheit und 
 Verlassenheit aufgedrückt worden, so fühlt sich der Geist in dieser 
Wüste, die nicht Wüste ist, in diesem labyrinthischen, verworrenen 
_ Durcheinander verlassen, gedrückt und zur Melancholie geneigt. In 
_ dieser Natur gewöhnt man sich, wie das Humboldt so schön ausdrückt, 
an den Gedanken, daß der Mensch nicht die Hauptsache in der 
"Schöpfung sei. Und so ist auch dem eingeborenen Schweden zu Mute. 
Hier wurzelt der Charakter des Volks. Der Gebildete, der schrei- 
bende Dichter, sie können gleichsam j jene Schranke, welche ihnen 
die Natur gezogen, durchbrechen; sie ringen zum Licht; der Schein 
_ aus einer idealen Welt verklärt ihr Dasein. Nicht so das Volk. Un- 
endlich schwermütig, herb und unvermittelt klingt es aus seinen 
"Liedern, wie eine einzige, nie verstummende Kiage über das kurze 
- schwere Erdenleben. Wenn jene Mollieder mit ihren strengen Über- 
 gängen, den eigentümlichen Rhythmen durch den stummen Wald oder 
über einen schweigenden See zittern, so ist es uns, als hörten wir 
_ nicht Menschenstimmen, sondern als klinge die Seele selber dieser 
 tieftrauernden, in sich versunkenen Natur; wir glauben jene klagenden 
Laute zu vernehmen, welche durch das monotone Rauschen der 
Fichten tönen, wie der Seuizer eines gepreßten Herzens, Wir ver- 
stehen die Lieder des Volkes und die tiefe Klage in den Worten des 
einen dieser Lieder, mit welcher jede Strophe abschließt: 


Mig tyckes det är tungt till att lefval 
(Mir däucht, schwer, schwer ist es zu leben!) 


54 Gott segne Schweden! 


Aber wie der Geist des Menschen, und umnachtete ihn die tiefste 
Schwermut, eine Stelle hat, durch welche das Himmelslicht der 
Freude dringt, so hat auch der schwedische Wald eine Erscheinung, 
welche diese düstre Natur verklärt und sie verschönt, und das ist 
nichts weiter als eine unbedeutende, in unserm Vaterlande wenig 
beachtete — Blume. Ich meine nicht die schöne Linnaea borealis, die 
einst noch „ungetauft in diesen Wäldern‘ stand, sondern das einfache” 
Epilobium mit seinen roten, leuchtenden Blüten. Wohin wir schauen, 
überall entfaltet die Blüte ihre schönen, weit sichtbaren Blätter. 
Bald prangt sie mitten unter den wüsten Bäumen des skog, bald auf 
einsamem Felsblock, Sie scheint sich gern dem Menschen anzu- 
schließen; denn sie folgt ihm immer, wohin er auch rodend, brennend’ 
und kultivierend gekommen, Die Blume steht ebenso auf der Eisen- 
bahn, wie in den Gärtchen der Bahnwärter und ziert die winzigen 
Kartoffel- und Bohnenbeete, die alle mit einem Steinwalle umgeben 
sind. Sie keimt noch aus den Rasenbrocken, welche auf diese Stein- 
wälle gelegt worden, und steht immer mitten in den kleinen Roggen- 
feldern, dicht neben den halbverbrannten Stubben und dunkeln Stein- 
blöcken. Wohin du blickst, die rote Blüte leuchtet dir immer ent-. 
gegen. Aber die Schweden haben der Blume auch ein dankbares’ 
Herz entgegengebracht; sie haben sie so hoch geehrt, wie man rn 
Blume nur ehren kann, indem sie dieselbe nur blomman (die Biume) 
nennen. Die Epilobienblüte ist also dem Schweden der Repräsentant, 
der ganzen Blumenwelt. Die andern nennt er bei ihren mannig- 
faltigen Namen, das Epilobium aber ist ihm einfach die Blume. 
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Dichtung 
Gott segne Schweden! 


Zur Heimkehr unserer Kinder aus gastlichem Lande 


Als sie nun kamen, 
 Vollbepackt und braun und breit B 

Die — ach! dereinst so abgehärmten Glieder, 

Das Auge leuchtend noch von all’ der Seligkeit, 

Die hinter ihnen lag, 

Ein einz'ger Garten Eden — _ 

Und doch schon voll von jenem neuen Tag, 

Der ihrer harrte in der Heimat wieder — 

Als sie nun kamen, 

Fast ein wenig zag, 

Die uns aufs neu und schöner nun Geeinten, 

Und wir die Vielgeliebten in die Arme nahmen, 

Gott segne Schweden! 

Da bebte uns das Herz, und unsre Augen weinten. 

Weinten um die Not | 

Des eignen, ach so teuren Lands, 

Die uns zu Bettlern schlug und trieb, 

In Bitternis und Elend ganz 

Hungern zu gehn an fremder Tür 


Um Kleid und Brot! 


So weinten wir, 


Mit einem Male, 


Voll schwerem Wein 


Und bebt und schweigt. 

Gott aber, wunderbar aus seinem Ruh'n 

Und heiligem Verborgensein 

Ins Irdische — ein Lauschender — geneigt, 

Er hört aus tausend Kinderbetten abendlich und süß, 
Wie nur ein Kindermund so Liebliches kann reden, 
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Und weinen sah ich jeden, 

Und weinten mehr doch noch — und inniger dazu 
Ob solchen Segens und so großer Lieb‘, 

Die uns ein fremdes Volk — Gott segne Schweden! 
So lind mit einem Bruderlächeln bot. 

O Bruder Schweden! meine Schwester Schweden du! 
Der ich dir nun so ganz dahingegeben bin 


F Sieh, meine Seele neigt sich deiner hin 
R So voll von Dank wie eine schöne Schale 


Sr Inbrünstig dieses Bitten immer nun 


Singend sich aufwärts drängen in sein Paradies: 


8 „Gott segne Schweden!” 
I Und er lächelt: „Amen! 

Ja, Ich will es FAR Aa Holst 
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Eine treue schwedische Freundin 
Deutschlands f. 

Viel Mitgefühl, Freundschaft und 
"Hilfebereitschaft wurde uns Deutschen 
in den letzten schweren Jahren von den 
"schwedischen Germanen bewiesen. 
Manche haben mit dem Schwert 
auf unserer Seite gekämpft, noch an- 
‚dere mit Feder und Wort. Eine der 
(treuesten Kämpferinnen der letzten Art 
‚hat am 30. Juli die hellen Augen ge- 
schlossen: Frau Cecilia Bääth-Holm- 
"berg, eine der bekanntesten und fleißig- 
sten Schriftstellerinnen Schwedens. Sie 
war am 1. März 1857 geboren. Mit 
"ihrem gleichfalls schriftstellerisch täti- 
gen Gatten Teodor Holmberg gab sie 
die Zeitschrift „Auf Wacht" des von 
beiden begründeten „Reichsverbandes 
für sittliche Kultur” heraus, 36 Jahre 
des Lebens dieser zwei, 43 Jahre in 
glücklichster Ehe vereinten Menschen 
‘waren der Arbeit an der Volkshoch- 
schule Tärna in Westmanland gewid- 
met, die sich unter ihrer Leitung von 
kleinsten Anfängen zu höchster Blüte 
entwickelte. Neben dieser Tätigkeit 
schuf Frau Cecilia biographische und 
‚historische Bücher sowie lebendige 
Reisebeschreibungen und Beiträge für 


EN in = 
er 
F : 


lage erscheinen. 


Tagesblätter. Wiederholt zog es Holm- 
bergs nach Deutschland, dem sich diese 
beiden schwedischen Patrioten stam- 
mes- und geistesverwandt fühlten. Man- 
ches Blatt in Frau Cecilias Büchern 
zeugt davon. So in „Sonne und Som- 
mer, Zeichnungen und Eindrücke aus 
Mitteleuropa”, In „Aus alter und neuer 
Zeit" finden sich feinsinnige Skizzen 
über Walter von der Vogelweide und 
Kaiser Friedrich, in „Feuer- und Glau- 
bensmenschen” ein ausgezeichneter Auf- 
satz über E. M. Arndt. ‚Vater und 
Sohn” behandelt die Geschichte Chri- 
stian Gottfried und Theodor Körners. 
Ihr Buch „Friedrich Schiller" soll dem- 
nächst in 2., neu durchgearbeiteter Auf- 
Es war ihre letzte 
Freude, daß sie diese Arbeit sowie ein 
Buch über die schöne schwedische 
Insel Öland noch vollenden konnte. — 
Mehrfach erhob sie ihre Stimme für 
unsere Kriegsgefangenen. Sie war auch 
die Urheberin des Protestes schwedi- 
scher Frauen gegen die Negerschmach 
in den Rheinlanden, die sie „eine 
Schandtat gegen das Frauengeschlecht 
überhaupt‘ nannte, Bereits leidend, ar- 
beitete sie dafür. Sie glaubte fest an 
Deutschlands Wiedererstehen, an die 
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Unüberwindlichkeit des deutschen Gei- 
stes,. Wie oft hat sie mich getröstet, 
wenn ich ihr einmal verzagt schrieb. 
Kurz vor ihrem Tode, dem sie mit hel- 
denmütiger Fassung entgegenblickte, 
sandte sie mir einen Abschiedsbrief. Er 
schloß mit 
Deutschland. 

Wer sie kannte, wird sie nie ver- 
gessen. Wer, wie ich, ihrer Freund- 
schaft gewürdigt wurde, konnte stolz 
darauf sein. Mit ihr schied eines der 
treuesten Herzen, die Deutschland im 
Ausland besaß. Ehre ihrem Andenken! 

Sophie Charlotte v. Sell. 


„Till den käre vännen!“ 


Auf meinem Schreibtisch liegt nun 
meine schwedische Bibel vor mir. „Till 
den käre vännen!" (Dem lieben Freunde) 
hat der schwedische Amtsbruder zur 
Widmung hineingeschrieben, und die 
Worte bedeuten ihm und mir mehr als 
eine konventionelle Höflichkeitsrede., 
Fast täglich lese ich ein Kapitel daraus. 
Es ist die revidierte Übersetzung vom 
Jahre 1917, „genehmigt und bestätigt 
vom König", dem Oberhaupte der 
Staatskirche. Soweit ich urteilen kann, 
ist die Übersetzung meisterhaft, pietät- 
voll genug dem Alten gegenüber und 
doch modern im besten Sinne des Wor- 


tes, dabei wundervoll klar und leicht 


verständlich auch in den schwierigeren 
Gedankengängen der biblischen Auto- 
ren. Dieser Übersetzung gegenüber 
habe ich die Empfindung, als ob aus ihr 
die sympathischen Seiten des schwedi- 
schen Volkscharakters: kraftvolle Tüch- 
tigkeit, Einfachheit, Ehrlichkeit, biede- 
rer Sinn und Gemütlichkeit, herz- 
erquickend hervorleuchten., 

Wir Glücklichen, die wir Schwedens 
Gäste sein durften und uns dort so un- 
beschreiblich wohlfühlten, nicht wie in 
der Fremde, sondern ganz wie in der 
Heimat, wir haben wohl alle densel- 
ben Wunsch, dem mein freundlicher 
Wirt, Pfarrer R.in N,, beim Abschied 
etwa mit den Worten Ausdruck gab: 
„Möchte unsere Bekanntschaft nicht 
nur ein zufälliges Erlebnis gewesen sein, 
sondern ein solches, das für das ganze 
Leben Frucht trägt." 
diesen Wunsch: Möchte eine deutsch- 
schwedische Glaubens- und Kultur- 
gemeinschaft unserem Vater- 


einem Segenswunsch für 


. herzlichen Worten auf, zu einem Huldi- 


Wir erweitern: 


lande, zumal dem evangelischen 
Deutschland, zu dauerndem Segen ge- 
reichen| ; 

Lahde, Pfarrer, Berlin-Kapernaum 


Deutsch-Schwedischer Gesellschajts- 
abend in Berlin. 


Die Deutsch-Schwedische Vereiniä 
gung beabsichtigte ursprünglich, fär ihre 
Mitglieder in Groß-Berlin einen Gesell- 
schaftsabend zu veranstalten, zu den 
auch eine beschränkte Zahl eingeführ- 
ter und geladener Gäste Zutritt haben 
sollte. Während der Vorbereitungen 
zu diesem Abend aber begann der Ges 
danke zu wachsen und die engen Gren- 
zen des Vereinsprinzips zu durchbrai 
chen, Wohin man hörte, stieß man aul 
freudige, ja begeisterte Zustimmung, die 
Veranstaltung zu einem größeren Brei 
nis zu gestalten für ganz Groß-Berli 
das als Hauptstadt Deutschlands das 
ganze deutsche Volk vertrat. Denn um 
eine Angelegenheit des deutschen Vol- 
kes handeite es sich, um nicht weniger, 
So entschloß sich die Festleitung noch 
in der letzten Woche vor dem Fest, das- 
selbe öffentlich zu gestalten. Presse und 
Anschlagsäulen riefen also die Bevölke- 
rung aller Kreise Groß-Berlins, vot 
allem die anwesenden Schweden, in 


gungsabend für das schwedische Volk 
sich zu versammeln. Zum Festorte war 
Berlins vornehmster Festsaal, der Mar: 
miorsaal des Zoologischen Gartens mi 
der Roten Veranda, gewählt. Mit An 
strengung aller Kräfte arbeitete di 
Festleitung noch am letzten Tage, un 
die umfangreichen Vorbereitungen zum 
Ende zu führen. Um 7 Uhr war der 
Beginn angesetzt. Schon um 6 Uhr be 
gannen die Besucher heranzuströme 

um sich einen Platz zu sichern. Zahl- 
reiche Vorbestellungen auf Logen un 
Plätze hatten abgewiesen werden müs 
sen. Punkt 7 Uhr 10 Min. sollte der 
schwedische Gesandte eintreffen, 7 Uh 
15 Min. die Ouvertüre beginnen. Di 
Menge flutete immer stärker heran und 
staute sich in den weiten Vorräumen 
wo schwedische und deutsche Studen- 
ten in Wichs den Empfang machten 
Kaum bahnte sich der schwedische Ge: 
sandte den Weg, um zu den Minister- 
logen zu gelangen. Es war 7 Uhi 
15 Min. Schon waren etwa 1500 Men- 


J | 


' Vorspruch die 
' deutschen Volkes gegenüber dem hoch- 


' g$rammheite stand: 
das unsere Kinder pflegte!” Die so ge- 
 schaffenen Empfindungen stimmte ernste 


"Musik von Grieg (Äses Tod aus „Peer 


schen im Saale anwesend, die Türen 
sollten geschlossen werden, und noch 
drängten etwa 1000 Menschen draußen 
‘heran, noch rollte Auto über Auto am 
"Adlerportal vor. 7 Uhr 30 Min. gelang 
“es endlich, die Türen zu schließen. Die 


\ Klänge Beethovenscher Musik (Ouver- 


türe zu „Egmont‘), ausgeführt vom Or- 


chester des Kapellmeisters Zimmer, 
durchfluteten den gewaltigen Raum und 
stimmten die Herzen zu dem, was der 


heutige Abend bringen sollte. Alsdann 


erstieg die Dichterin Sophie Charlotte 
vw. Sell, ein Typ edelster deutscher Frau, 
die Rednerbühne auf hoher Marmor- 


treppe, um in dem selbst gedichteten 
warmen Gefühle des 


herzigen schwedischen Brudervolke zu 
‚ergreifendem, würdevollem Ausdruck zu 
"bringen, Erst jetzt begriffen viele der 
Anwesenden den tiefen Sinn des 
Abends und daß da außen auf dem Pro- 
„Heil dem Volke, 


‚Gynt”) noch tiefer, weihevoller. Als sie 
ausklang, trat Maria Ekeblad, eine 
"wahrhaft königliche schwedische Sän- 


" gerin, vor, um das tiefste künstlerische 


0 Wildnis, 


Ereignis und Erlebnis des Abends zu 
bieten: Vainos Gesänge aus der Oper 
 „Arnljot” von Pettersson-Berger, unter 
Begleitung des Orchesters: 


 „Weß' Stimme verhallt [Wald? 

- Zwischen Bergen und traumtiefem 
Hat ein Schneehahn schnarrend 
Gelacht oder seufzte nur ich? 

 Ist's ein Tor, verirrt und tot, 

' Dessen Seele klagt aus den Sümpfen, 
Ein Spuk, der heulet auf fernen Höh'n, 
Oder mein pochendes Blut, 

Das dumpf mit dem Wind sein Sausen 
mischt? 
wo birgt du meinen 
Freund?" 


Ergriffen lauschte das Publikum die- 
sen tiefen Klagetönen aus nordischen 
Wäldern, die man in Deutschland noch 
nicht gehört, Maria Ekeblad, eben aus 
dem hohen Norden zurückgekehrt und 
noch erfüllt von nordischer Stimmung, 
technisch in der herrlichen Stimme ganz 
auf der Höhe, hielt heute Tausende von 
Seelen mit tiefen Herzenstönen in zau- 
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berhaftem Banne, Und dann die wun- 
dervolle Ballade „Flores und Blanche- 
flor", ebenfalls von Schwedens größtem 
Komponisten Pettersson-Berger: 


„Da das Abendrot seine Rosenpracht 
streute 

In des fliehenden Tages Spur, 

Und der Mai in seine feuchten 
Schleier barg, 

Der Rotdornen Pracht, 

Da träumt’ ich von all der Blüten- 
schönheit, 

Von Flores und Blancheflor." 


Als dies Lied verklang, sah man 
vieler Augen tränenerfüllt vor Ergriffen- 
heit. Hier tönte nordische Seele reini- 
gend und befreiend in deutsche Seele 
und schlang neue Bande germanischer 
Verwandtschaft. Tausende von Händen 
dankten in stürmischer Begeisterung 
Maria Ekeblad. Jetzt setzte das Or- 
chester mit einer schwedischen Rhapso- 
die ein, schwedischen Volksliedern, 
an die sich die schwedische National- 
hymne schloß: „Du gamla, du fria, du 
fjällhöga nord” — rauschte es durch 
den Saal: „Du alter, du freier, du 
berghoher Nord!" Eine Erregung ging 
durch aller Herzen und eine Bewegung 
lief durch den Saal. Mächtig rauschte es 
in die Musik hinein, als eine Masse von 
2500 Menschen plötzlich aufstand in 
Ehrfurcht, Dankgefühl und Wehmut! Es 
war ein gewaltiger, unvergeßlicher An- 
blick! 

Da sah man die 
Reickes die "Marmortreppe hinauf- 
schreiten: der Bürgermeister und der 
Dichter in seltener Synthese, das Herz 
voll von den Eindrücken seiner schwe- 
dischen Reise und doch. gefaßt in Klar- 
heit und Ruhe. Er sprach für Deutsch- 
land, Millionen’sprachen durch ihn: Und 
Millionen werden es hören oben, jen- 
seits der Ostsee. Seine klare, sehnige 
Stimme meistert den Raum: Er gibt der 
Freude darüber Ausdruck, daß die alten 
brüderlich-freundschaftlichen Beziehun- 
gen zwischen den beiden stammver- 
wandten Völkern durch das hochherzige 
Liebeswerk des schwedischen Volkes 
an unseren Kindern eine neue Festigung 
erfahren haben; dem, der im Unglück sei, 
zieme es nicht, die Hand nach denen, 
die er seine Freunde nenne, allzuweit 
auszustrecken, aber er dürfe die ihm 


sehnige Gestalt 


ea 
Va 
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dargebotene wohl fest und dankbar 
fassen. Wenn jetzt das deutsche Volk 
von dem schwedischen gleichsam Sonne 
leihe, so dürfe es in trüber Gegen- 
wart auf eine hellere Zukunft hoffen, in 
der es diese Sonne zurückstrahlen 
könne im Lichte des Geistes und in der 
Wärme der Freundschaft. Meisterhaft 
wußte Reicke Dankbarkeit und Würde 
zu verbinden. 

Die Erwartung war aufs höchste ge- 
stiegen: Was würde Schweden sagen? 
Da erhob sich in der Ministerloge 
die hohe "Gestalt des schwedischen 
Gesandten, Barons v. Essen. Atemlos 
gespannt und angestrengt lauschte die 
Menge seiner Rede. Man hatte die 
Empfindung eines historischen Augen- 
blick. Er betonte, die Hilfstätigkeit 
der Schweden an den deutschen Kin- 
dern sei ein Werk reiner Nächstenliebe. 
Aber auch ein solches Werk reiner 
Menschlichkeit gewinne politische 
Bedeutung, sofern es die Völker ein- 
ander immer besser kennen und ver- 
stehen lehre! Damit deutete der Ge- 
sandte die Lösung des großen kultur- 
politischen Problems der Gegenwart 
an. Schon die nächste Generation wird, 
weniger belastet von der letzten Ver- 
gangenheit des Weltkrieges und in Re- 
aktion dagegen eine menschlich-sitt- 
lichere Auffassung des gegenseitigen 
Verhältnisses der Völker erzeugen. Die 
Rede des Gesandten löste begeisterten 
Beifall aus. Die frohe Hoffnung auf eine 
neue bessere Zukunft durchzog die Her- 
zen aller. — Schmerzlich empfunden 
wurde der Ausfall der Rezitationen von 
Prof. Ferdinand Gregori aus der Rein- 
hardt-Bühne, welcher unerwartet seine 
Kunst einem Theater widmen mußte, 
Auf seinem Programm standen Goethe 
und Karl Michael Bellmann! Dem ern- 
steren Teile des Abends durite jetzt 
der frohe und heitere folgen. Der Saal 
verfinsterte sich, das blendende rosa 
Licht eines Scheinwerfers erhellte grell 
die Bühne. Hinauf huschte ein winziges 
Persönchen, die liebliche zwöltjährige 
Anneliese Impekoven, ein tanzender 
Punkt in dem riesigen Raum, mit einem 
zierlichen Biedermeierröckchen angetan, 
zu einer Gavotte von Simon, der ein 
Menuetto von Grieg folgte: Wie der 
jugendlichen Tänzerin hier der Aus- 
druck zierlichster Anmut gelang, so im 


Piccicato von Johann Strauß der 
echter Schalkhaftigkeit. Zum Schluß 
folgte eine schwedische Polska in Dale 
karliertrachtt. An Ausdrucksfähigkeit 
des Körpers dürfte Anneliese ihrer bez 
rühmten Kusine Niddy nachfolgen 
— Der Bewegungsrhythmus, in den der 
umfangreiche künstlerische Teil aus- 
mündete, übertrug sich im nachfolgen- 
den gesellschaftlichen auf das Publi- 
kum, besonders den jüngeren Teil, der 
sein Recht forderte, In der schnell 
ausverkauften Tombola wurden wert- 
volle Gemälde und Zeichnungen, z. B 
von Eschke und Stassen, sowi 
Stiftungen bekannter Geschäftsfirme 
verlost. Polizeipräsident Richter hatte 
die Polizeistunde gütigerweise bis 12 Uhr 
verlängert. — Unter den Anwesenden 
waren besonders zu bemerken der 
Mitgründer der Vereinigung, der frühere A 
deutsche Gesandte in Stockholm, Frei- 
herr v, Lucius, der neue Vorsitzende, 
Staatsminister a. D. Exzellenz v. Sydow, 
vom Auswärtigen Amt Ministerialdirek- 
tor Behrend, Geheimrat Trautmann u, a, 
Mitglieder des schwedischen Konsulats, 
der schwedische Legationspfarrer Se- 
bardt, zahlreiche Vertreter von Kunst, 
Wissenschaft, Behörden, Presse, die 
Mitglieder der schwedischen Kolonie, 
des schwedischen Vereins, 
eine würdige Gesellschaft aus 
Richtungen und sozialen Kreisen. \ 
Fest nahm einen glänzenden Verlauf 
voll einheitlicher Stimmung. Seine Be- 
deutung erstreckte sich nach rein 
menschlicher und künstlerischer, natio- 
naler und sozialer, internationaler und 
(richtig verstanden) politischer Rich- 
tung. Der bedeutende Reinertrag fließt 
der Auslandsabteilung des Roten Kreu- 
zes (Schwedische Hilfe für deutsche‘ 
Kinder) zu. In gesellschaftlicher Hin- 
sicht war es eine reformerische Leistung 
für Groß-Berlin. Alle diese Faktoren 
wirkten zusammen, um das Fest zu 
einem Ereignis zu machen, einem Ereig- 
nis voll Würde und reiner Freude. Es 
war ein vielverheißungsvoller Anfang. 
Allen, die daran teilnahmen, wird die 
Erinnerung unvergeßlich im Herzen E 


bleiben. 


Ein Triumph deutscher Wissenschaft! i 


- Prof, vv Wilamowitz-Moel- 
lendorf, Deutschlands bekannte- 


> 
i 
| 


Se 
\ ster Philologe, sprach auf Einladung am 
®. Oktober d. J. inderSchwedisch- 


\ 


Deutschen Vereinigung zu 


\ Stockholm über das Thema „Homer“. 


"Anwesend waren u. a. der Kanzler der 
Universität, der deutsche Gesandte, 
Syen Hedin. Auf dem nachfolgenden 
E Feste brachte der Vorsitzende, Prof, 


' Montelius, ein Hoch auf die deutsche 


"Wissenschaft aus. Wilamowitz er- 
widerte, daß die Wissenschaft berufen 
‚sei, die Brücke zwischen den Völkern 
zu schlagen. Beachtenswert war, daß 
er dies auch besonders auf die Dänen 


bezog. 


verfolgte. 


= Am 11. Oktober sprach Wilamowitz 


dann in Upsala unter starkem Zudrang _ 


“in der Aula der Universität über das 
Thema „Athena“. Auf dem von den 
Schülern und Verehrern des deutschen 
Gelehrten veranstalteten Feste hielt 
Dozent Sjögren eine lateinische Rede 
"auf Wilamowitz, worauf dieser in latei- 
 nischer und griechischer Sprache geist- 
reich antwortete und allgemeine Be- 
wunderung erregte. 

— Am 12, Oktober hielt Wilamowitz 
dann seinen letzten Vortrag in Stock- 
 holm über den ‚Eros, dessen Bedeu- 
tung er von der Antike bis zur Neuzeit 
Die schwedische Presse, die 


HR 


' ausführliche begeisterte Berichte über 


sämtliche Vorträge bringt, nennt diesen 
"Vortrag „eine platonische Predigt über 
des Meisters Worte von einem spätge- 
 borenen Schüler, der sich nicht nur 
| ganz in seine Gedankenwelt eingelebt 
hat, sondern auch sein Erlebnis mit 
"seiner eigenen poetischen Bildersprache 
" wiederzugeben vermag: Dies dürfte der 
Eindruck sein, den die meisten mitnah- 
men von diesem letzten Vortrag des be- 
"rühmten Fürsten der Wissenschaft mit 


ihren mehr als 
\ größte philosophische Organisation der 


dem edien und ausdrucksvollen Goethe- 


antlitz” ö 


Schwedische Ehrenmitglieder der Kant- 


gesellschaft. 


Die deutsche Kantgesellschaft, deren 
BB esründer der Philosoph Professor Vai- 
‚hinger in Halle, der.Verfasser der Phi- 
losophie des „Als-Ob”, ist, stellt mit 
2000 Mitgliedern die 
Erde dar. 


Nach einer Unterbrechung 


“von fünf Jahren fand zu Pfingsten die- 


ses Jahres 


wieder eine Generalver- 
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sammlung in Halle statt, auf der Schwe- 
den durch Professor Jacobsson-Göte- 
borg vertreten war. Auf dieser Ver- 
sammlung wurden Erzbischof Professor 
Söderblom-Upsala, Prof. Gei- 
jer-Upsala und Professor Lilje- 
qist-Lund zu Ehrenmitgliedern der 
Kantgesellschaft ernannt (aus Norwegen 


Professor Aall-Christiania, aus 
Dänemark Profesor Höffding- 
Kopenhagen). Diese wie viele andere 


Ehrungen schwedischer Gelehrter von 
deutscher Seite sind ein äußeres Zei- 
chen der engen innerlichen Beziehun- 
gen zwischen deutscher und schwedi- 
scher Wissenschaft und Kultur. 


Bürgermeister Dr, Reicke in Stockholm. 

Auf dem Jahresfest der Schwedisch- 
Deutschen Vereinigung zu Stockholm 
am 5, November sprach Dr. Reicke über 
das Thema: „Freiheit! Wozu?" Ein- 
leitend wies er darauf hin, daß Gustaf 
Adolfs Kampf nicht ein Streit um die 
Macht, sondern für die geistige Freiheit 
gewesen sei und ein Kampf für den ger- 
manischen Geist, für die Rettung der 
Reformation als einer geistigen Volks- 
bewegung. — Das alte Deutschland war 
eines der bestverwalteten und bestge- 
ordneten Länder der Welt. Darauf 
sollen wir stolz sein noch heute, Seine 
Grundfehler aber waren vor allem der 
Geschäftsgeist, das Kastenwesen, der 
Bureaukratismus und der Militarismus, 
Statt dessen müssen bei uns einziehen 
eine wahrhaft soziale Gesinnung, die 
Bildungs- und Entwicklungsfreiheit für 
jeden Tüchtigen, die Behandlung mündi- 
ger Menschen als solcher auf der 
Grundlage des Vertrauens. Das deutsche 
Volk ist krank, doch seine Kraft ist un- 
verbraucht. Wir sind keine mächtige 
Nation mehr; daß aber auch eine kleine 
Nation große Werke vollbringen kann, 
dafür hat Schweden ein Beispiel ge- 
geben. Deutschlands Unglück hat auch 
das Gute mit sich gebracht, daß die 
deutsche und schwedische Nation sich 
einander nähergekommen sind. Zum 
Schluß huldigte Reicke dem schwedi- 
schen Volke warmherzig als Kultur- 
träger, Professor Montelius sprach bei 
dem folgenden Essen auf die Germanen 
und brachte ein Hoch aus auf Bürger- 
meister Reicke als einen guten Reprä- 
sentanten dieser Rasse. Reicke brachte 
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ein Hoch aus auf die schwedischen 
Frauen, deren Leistung vor allem die 
Linderung der Not in Deutschland sei. 
— Exzellenz Nadolny, das neue Ehren- 
mitglied der Vereinigung, dankte für 
seine Ernennung und äußerte seine 
Freude darüber, 
sich ferngehalten habe von den politi- 
schen Streitigkeiten, Er hoffe, daß die- 
selbe das Hauptgewicht auf die kultu- 
rellen Gesichtspunkte legen werde. Dem 
Abendessen folgte eine frohe Gesellig- 
keit mit Tanz unter Leitung des Musik- 
direktors Bergström. Bellmann-Lieder 
wurden von einem Doppelquartett vor- 
getragen und mit lebhaftem Beifall auf- 
genommen. 

Am 8, November folgte ein Vorle- 
sungsabendDr.Reickes aus eigenen 
Dichtungen. Er begann mit einigen 
Stimmungsgedichten aus der deutschen 
Hauptstadt in ungekünstelter Einfach- 
heit des Vortrages. Dann folgte ein Ka- 
pitel aus einem Roman, der die Kinder- 
welt behandelt mit ihren kleinen Sor- 
gen und ihrem Lachen, die für die klei- 
nen Wesen soviel bedeuten, die nun 
hier in der liebenswürdigsten und fein- 
fühligsten Weise eingeführt wurde. 
Nach noch einem Iyrischen Teil aus 
der Sammlung „Winterfrühling' kam 
das Hauptstück des Abends: ein Teil 
eines Dramas, in dem der Vortragende 
Gelegenheit hatte, alle Seiten seines 
reichen Gemütes spielen zu lassen. Der 
schwedische Pressebericht sagt zum 
Schluß: „Keiner, der anwesend war bei 
diesem recht ungewöhnlichen Abend, 
dürfte ihn verlassen haben ohne den 
Eindruck, hier Bekanntschaft gemacht 
zu haben mit einer wirklichen 
Dichtergestalt!" — Wie ein auf 
Reicke als Dichter vorbereitender Auf- 
satz in der schwedischen Presse mit- 
teilt, soll eines von Reickes Dramen, 
vielleicht das Lustspiel ,Sie", dem- 
nächst auf dem schwedischen Theater 
zur Aufführung gelangen! 


Das schwedische Lektorat an der 
Universität Jena. 

Das erste schwedische Lektorat an 
einer deutschen Universität wurde von 
dem verdienstvollen Dr Eigen- 
brodt in Jena, dem klassischen Über- 
setzer von Runebergs „Fähnrich Stahls 
Erzählungen”, in selbstlosester Weise 


daß die Vereinigung _ 


bekleidet. Da Dr. Eigenbrodt durch Er- 
krankung an der weiteren Ausübung 
seiner Tätigkeit behindert ist, sind 
durch eine Sammlung des Allschwedi- 
schen Studentenverbandes die Mittel” 
aufgebracht worden, um ein bezahltes” 
Lektorat dauernd einzurichten. Zum” 
Inhaber der Stelle ist der schwedische 
Oberlehrer Ivar Lundahl aus Go- 
tenburg ernannt worden. Möchte seine 
Tätigkeit an klassischer deutscher Stätte 
dazu beitragen, die Freundschaftsbande 
gerade unter der akademischen Jugend 
Schwedens und Deutschlands zu stärz 
ken und zu erweitern. — 


Briefe deutscher Ferienkinder aus 
Skandinavien. 3 

Nachdem in diesem Jahre wiederum 
Tausende von deutschen Kindern die 
Gastfreundschaft der nordischen Staa- 
ten genossen haben und gekräftigt, voll 
von neuen Eindrücken, in die Heimat 


UNE, 


zurückgekehrt sind, ist beabsichtigt, ’ 
durch auszugsweise Veröffentlichung 4 
aus Briefen deutscher Ferienkinder 


einen Einblick in das Schauen und Er- 
leben deutscher Kinder in dem so gast- 
freien Norden zu geben, gleichzeitig 
aber auch besonders in der beieflichenl 
Schilderung die Züge reiner Menschlich- 
keit in der hingebungsvollen Liebe der 
nordischen Pflegeeltern zu ihren jugend 
lichen Gästen aufzuspüren und sie für’ 
alle Zeiten vor der Vergessenheit zu be- 
wahren. Wir tragen hiermit zugleich 
einen kleinen Teil der Dankesschuld 
ab, zu der uns die herzliche Aufnahme 
unserer Kinder in Skandinavien vera 
pflichtet. | i 
Herr Dr. Walter Georgi wird in 
Gemeinschaft mit dem Deutschen Roten 
Kreuz einen Band ; 
„Briefe deutscher Ferien- 
kinder aus Skandios 
herausgeben. 3 
Wir wenden uns daher mit der höf- 
lichen Bitte an die Eltern der deutschen 
Ferienkinder, dem Herausgeber der 
Briefe, Herrn Dr. Walter Georgi, Berlin- 
Wilmersdorf, Eisenzahnstr. 64, Original- 
briefe oder Abschriften dieser Briefe 
(keine Auszüge!) sowie gegebenenfalls” 
Photographien oder auch Zeichnungen 
ihrer Kinder aus ihrer skandinavische 
Ferienzeit zur Prüfung des Verwend- 
baren einzusenden. Wir bitten, bei ir 
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vorhandenen stilistischen Unvollkommen- 
‚heiten der kindlichen Äußerungen zu 
stoßen. Gerade die reine Kindlichkeit 
verleiht der Schilderung und dem Urteil 
der Kinder jenen wertvollen Reiz, der 
das Buch über die Linie nüchterner 
‚Schilderung stellen und somit zu einem 
'Kulturdokument erheben soll. Die Prü- 
fung der Briefe, die ordnungsgemäß zu- 
rückgesandt werden, wird etwa zwei 
Monate beanspruchen. Die Veröf- 
tentlichung des Ausgewähl- 
ten erfolgt ohne Namensan- 
gabe,jedochistdasAlterdes 
Briefschreibers sowie die 
Schule, der das Kind ange- 
hört, anzugeben. Durch die Her- 
ausgabe dieser Briefe hoffen wir einer- 
seits das Interesse, das die nordischen 
Pflegeeltern für ihre Feriengäste gewon- 
nen haben, zu fördern, anderseits soll 
die Übersendung einer Sammlung sol- 
cher Kinderbriefe als Weihnachtsgruß 
an die Pflegeeltern und an die mit der 
Unterbringung beauftragten Komitee- 
mitglieder den Wunsch in ihnen er- 
wecken, ihre kleinen Freunde wieder- 
zusehen. 

Das Buch wird in vornehmer, künst- 
lerischer Ausstattung im Verlag Eugen 
Diederichs in Jena erscheinen. 

Das Deutsche Rote Kreuz bittet, die 
Arbeit des Herausgebers nach Kräften 
unterstützen zu wollen, indem diesem 
möglichst reichlich Material zur Ver- 
fügung gestellt wird. 

Zur Vereinfachung der Rücksendung 
wird gebeten, einen mit der eigenen 
‚Adresse versehenen, unfrankier- 
ten Briefumschlag beizulegen. 


Deutsches Rotes Kreuz, 
Auslands-Abteilung, 
Cecilienhaus, Berlin-Charlottenburg. 

Berliner Straße 137. 


Bemerkung: Auch wir werden in 
Zukunft regelmäßig einige 
Briefe veröffentlichen. D. Schriftltg. 


Kameradschaft deutscher und schwe- 
discher Feuerwehren! 

Die Ingenieure der schwedischen 
Feuerwehren haben zum großen Teil 
bei deutschen Feuerwehren ihre prak- 
tische Ausbildung genossen und hier 
das deutsche Feuerwehrwesen studiert. 


"Auswahl zur Einsendung sich nicht an | 


Kollegen unterhalten. 


hübsche 


Sie pflegen ab und zu wieder nach 
Deutschland zu kommen, um sich hier 
über Fortschritte usw, zu unterrichten, 
Es wird daher ein gut kameradschaft- 
liches Verhältnis mit den schwedischen 
Die Schweden 
sind zum Teil Mitglieder des Reichs- 
vereins deutscher Feuerwehringenieure. 
Zwischen deutschen und schwedischen 
Feuerwehren findet ein Austausch der 
Jahresberichte usw, statt. Jetzt haben 
die Schweden einen schönen Beweis 
ihrer Anhänglichkeit an die deutschen 
Kameraden geliefert, indem sie in 
Feuerwehrkreisen eine Sammlung ver- 
anstalteten und dem Verband deutscher 
Berufsfeuerwehrmänner 35000 M. und 
dem Reichsverein deutscher Feuerwehr- 
ingenieure 15000 M. spendeten. 

Der Reichsverein deutscher Feuer- 
wehringenieure hat sich von selbst gern 
bereit erklärt, die Bestrebungen nach 
Förderung des deutsch-schwedischen 
Kulturaustausches zu fördern. 


Deutsche Gesellschaft in Stockholm. 

Die Gesellschaft feierte am 23. No- 
vember d. J. ihr 58. Stiftungsfest im 
Grand Hotel. Unter den etwa 150 Teil- 
nehmern befand sich der deutsche Ge- 
sandte mit Gemahlin, Prinz und Prin- 
zessin von Wied, Legationsrat v. Landt- 
mann, die beiden Vorsitzenden der 
Schwedisch-deutschen Vereinigung in 
Stockholm Prof. Montelius und Direk- 
tor Sven Palme. Auf ein Quartett von 
Beethoven folgte die Aufführung eines 
Lustspieles von A. Laufs durch Damen 
und Herren der Gesellschaft. Beim 
Abendessen bewillkommnete der Vor- 
sitzende, Herr Dieckelmann, die 
Gäste, In seiner Festrede wies er auf 
Umfang und Bedeutung der Gesell- 
schaft hin. Ihre Mitgliederzahl beträgt 
zur Zeit 180, In der Hilfs- und Liebes- 
tätigkeit für die Notleidenden im Hei- 
matlande hat die Gesellschaft Hervor- 
ragendes geleistet. Auf eine Ansprache 
des 2, Vorsitzenden, Herrn Junge, ant- 
wortete Prof. Montelius. Er wies 
hin auf die außerordentliche Bedeutung 
deutscher Kunst und Wissenschaft und 
auf die materielle wie geistige Not, die 
ihr aus d@r Lage Deutschlands erwachse 
und sie gefährde! Gleichwohl sei er 
überzeugt, daß Deutschland in Bälde 
seinen beherrschenden Platz in der wis- 
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senschaftlichen Welt wiedergewinnen 
werde, Der deutsche Gesandte Na- 
dolny drückte seine Freude aus über 
das Vertrauen zu Deutschlands innerer 
Kraft, das aus den Worten von Pro- 
fessor Montelius spreche. So schwer 
und ernst Deutschlands Lage sei, im 
Vergleich mit der Zeit vor 58 Jahren, 
da die Deutsche Gesellschaft begründet 
wurde, sei doch ein wesentlicher Fort- 
schritt erreicht. Es gebe doch ein 
einiges, großes Deutsches Reich, das 


Literatur ) 


„Das Wirtschaitsleben Schwedens” 
(Verfasser: Dr. Carl Frahne) betitelt 
sich eine Schrift, die 1914 während der 
ersten Kriegsmonate bei Emil Ebering, 
Berlin, in beschränkter Auflage er- 


schien. Auf 166 Druckseiten gibt. sie 


einen Überblick über die schwedische 
Volkswirtschaft, den zahlreiche stati- 
stische Tabellen amtlicher und halb- 
amtlicher Herkunft begleiten. Beson- 
ders eingehend sind die deutsch-schwe- 
dischen Wirtschaftsbeziehungen von der 
Gründung des Deutschen Reiches bis 
zum großen Kriege, ihr allmähliches 
Einsetzen und immer rascheres Aufblü- 
hen, zumal nach Herstellung der direk- 
ten Dampffähren-Verbindung Saßnitz— 
Trälleborg 1909, an Hand statistischer 
Belege geschildert. — Folgende Über- 
sicht veranschauliche den Inhalt der 
Abhandlung! Ein einleitendes Kapitel 
befaßt sich in knapper, volkstümlicher 
Darstellung mit Land und Leuten und 
bringt grundlegende Zahlen über Bevöl- 
kerung, Staats- und Kommunalhaushalt, 
Nationaleinkommen und -vermögen 
Schwedens. Ihm folgt als Hauptstück 
des Ganzen die Behandlung der einzel- 
nen Wirtschaftszweige, und zwar zu- 
nächst der Urproduktion in Landwirt- 


Vorstand. 


1. Vorsitzender: Reichsantiquar Pro- 
fessor Oscar Montelius. z 2. Vor- 


*) Der Literaturbericht, diesmal aus 
Raummangel unvollständig, wird in den 
nächsten Heften ausgestaltet werden, 
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vermocht habe, sich aufrechtzuerhalte: 
durch alle noch so  fürchterliche: 
Stürme der letzten Jahre. So schwe 
es für die Deutschen sonst heute i 
Auslande sei, sich zu halten, hier i 
Schweden, das seit Jahrhunderten & 
nahe Verbindungen mit Deutschland ge 
habt habe, streckten sich tausend wi 
lige Arme den Deutschen entgegen, be 
reit, Hilfe zu leihen. Der Gesandt 
schloß mit einem dreifachen Hoch as 
das gastireie Schweden. —. 


’ 
schaft, Fischerei und F a 
dann der Industrie in zwei Unterab 
schnitten, nämlich Rohstoffindustrie - 
das sind Holzindustrie, Kohlenbergbat 
einschließlich Ausnutzung der Wasse 
kräfte, Erzbergbau, Eisenverhüttung - 
und Veredelungsindustrie in entspre 
chender Unterteilung mit Berücksichti 
$ung des Handwerks und der ausg 
dehnten Heimarbeit. Daran anschli 
ßend beschäftigt sich ein Sonderkapit 
mit dem Handel und der Handelspoliti 
bei deren Darstellung Streiflichter au 
den deutschen und englischen Wettbe 
werb im Verhältnis zu Schweden falleı 
Weitere Abschnitte handeln von de 
schwedischen Schiffahrt, von Schweden 
festländischen Verkehrsmitteln und vo 
seinem Münz-, Bank- und Versich 
rungswesen. Das Schlußkapitel ist d 
Schilderung der sozialen Verhältniss 
des Landes gewidmet. Ein ihr beige 
fügtes, reichhaltiges Literaturverzeich 
nis nennt neben einigen deutschen Quel 
len vor allem. eine große Reihe eit 
schlägiger schwedischer Werke und Ab 
handlungen, teils allgemein wirtschaft 
licher Art, teils einzelne Wirtschafte 
zweige betreffend. ; 


sitzender: Direktor Sven Palme 
Schatzmeister: Oberdirektor P, E 
Lindström. Sekretär: Hauptman 
E. B,T. Fevrell. — Frau AM 

Adlersträhle, Statthalter A. 

Murray, Generaldirektor J. Ma 
Prof. H. Hjärne, Prof, O, Björc 


| 


Medakteur H. Sohlmann, Groß- 
ändler H. Lamm. — 


| 

| Ri 
ec; 
| 

| 
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Veranstaltungen (Mitgliederversamm- 
lungen). 

r November 1919: Stiftungsfest der 
einigung im Festsaal des Restau- 
'ants Rosenbad. Vortrag des Herrn Pro- 
assors O. Montelius mit Lichtbil- 
ern über das Thema: „Der heilige Ge- 
rgius, ein deutsches Kunstwerk in 
tockholm.” — Konzert und Abend- 
‚ssen. 
' 8.März 1920 im Festsaal des Grand 
Totel: Vortrag des Herrn Professors 
IR > undström mitLichtbildern über 
as Thema: „Schwedische Erinnerungs- 
tätten in Deutschland.‘ — Abendessen, 
17. Mai 1920 im Festsaal des Restau- 
ants Rosenbad: Vortrag von Herrn Fi- 
janzbeirat Blomeyer über das The- 
2a: „Schwedens Interesse am Wieder- 
wfbau Deutschlands“ — Konzert, 
\bendessen und Ball. 
Auf Beschluß der allgemeinen Mit- 
liederversammlung am 6. November 
‘919 sind 1000 Kronen als Beitrag für 
ineschwedische Professurin 
lostock gestiftet worden. — Auf 
Torstandsbeschluß hat die Schwedisch- 
leutsche Vereinigung dem deutschen 
Wandervogel“, der letzten Som- 


Mr 


Interstützung für die Rückreise nach 
Jeutschland übergeben. Wie in der 


'resse mitgeteilt wurde, wurde genann- 


er Verein während eines Ausfluges 
ieh Utö von einem Unglücksfall be- 
roffen, wobei mehrere Personen er- 
ranken. Man beschloß. infolgedessen, 
lie weitere Reise innerhalb Schwedens 
‚bzubrechen und nach Deutschland zu- 
ückzukehren, wodurch ökonomische 
jehwierigkeiten entstanden. 

8. Oktober 1920: Vortrag von Pro- 
essor vv Wilamowitz-Moellen- 
lorf im großen Saale der Ärztegesell- 
ıchaft über das Thema: „Homer. 
vgl. ‚Bericht oben.) 

5, November 1920: Stiftungsfest 
ler Vereinigung in Rosenbads Festsaal. 
!röffnungsrede von Professor Monte- 
ius,. Geschäftsbericht des Sekretärs 
lauptmann Fevrell. Ernennung des 
ınwesenden deutschen Gesandten Na- 
lolny zum Ehrenmitglied. — Festrede 
ron Bürgermeister Dr. Reicke 
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über das Thema: „Freiheit, wozu?“ 
(Vgl. Bericht oben.) — Festessen. — Ge- 
selligkeit. — Vorträge. 

8. November 1920: Vorlesung Dr. 


 Reickes aus eigenen Dichtungen im 


Grand Hotel. (Vgl. Bericht oben.) — 
Tanz. 

Dürch Vermittlung der Deutsch- 
schwedischen Vereinigung in Berlin hat 
das deutsche Auswärtige Amt den Mit- 
gliedern der Schwedisch-deutschen Ver- 
einigung gewisse Erleichterungen bei 
der Paßbeschaffung für kürzeren Auf- 
enthalt in Deutschland gestattet, teils 
hinsichtlich des Nachweises der Not- 
wendigkeit der Reise, teils auch hin- 
sichtlich der Kosten des Passes. Beim 
Nachsuchen eines Passes soll die Mit- 
gliedskarte der Schwedisch-deutschen 
Vereinigung (bzw. der Deutsch-schwe- 
dischen Vereinigung) vorgezeigt werden. 


Die Zahl der Vereinsmitglieder ist 


während des Jahres von 152 — dar- 
unter 14 lebenslängliche — auf 299 — 
darunter 16 lebenslängliche — ge- 
stiegen! 


Während des verflossenen Jahres hat 
die Vereinigung in Schweden das Inter- 
esse für schwedisch-deutsche Kultur 
immer mehr zu beleben und zu erwei- 
tern versucht. Die Möglichkeit der Bil- 
dung von Ortsgruppen außerhalb Stock- 
holms ist erörtert worden. (Vgl. unten.) 
Die Schwedich - deutsche Vereinigung 
umfaßt in ihrem Kreise nur einen ge- 
ringen Bruchteil der für schwedisch- 
deutsche Kultur interessierten Schwe- 
den. Daher schließt der Vorstand sei- 
nen Jahresbericht ab mit einer ÄAuffor- 
derung an jedes der Mitglieder, nach 
Möglichkeit der Schwedisch - deutschen 
Vereinigung immer neue Kräfte zuzu- 
führen für deren und damit der schwe- 
disch-deutschen Interessen weitere kräf- 


tige Unterstützung. — Stockholm, im’ 


November 1920. Oscar Montelius, 
Vorsitzender. EmilF.T. Fevrell, 
Sekretär. 


Schwedisch-deutsche Vereinigung zu 
Gotenburg. 

Eine Ortsgruppe der Vereinigung hat 
sich kürzlich in Gotenburg gebildet. 
Den Vorsitz hat der Germanist Pro- 
fessor Elis Wadstein übernommen. 
Stellvertretender Vorsitzender: Dr. iur. 
Joh. Lembke. Schatzmeister: Kon- 
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sul Th. Köster Im Vorstand be- 


finden sich ferner: Frau H. Heyman 
und Prof. AxelL. Romdahl. 


Schwedisch-deutsche Vereinigung zu 
Lund. 


Näherer Bericht erfolgt voraussicht- 
lich im nächsten Hefte, 

Über die Bildung von weiteren Orts- 
gruppen in Malmö, Karlskrona, Upsala, 


Arbeitsbericht und Mitteilungen der Deutsch- Schwedischen 
Vereinigung Berlin 


Der für Montag, dem 8. November, 
in der Aula der Universität ange- 
kündigte Vortrag von Herrn Professor 
Lundström aus Gotenburg über das 
Thema: „Die Verbreitung der 
Schweden und der schwedi- 
schen Sprache außerhalb 
Schwedens” mußte . zum tiefsten 
Bedauern aller Beteiligten infolge des 
in Berlin herrschenden Streiks aus- 
fallen. Falls der Vortrag im Laufe des 
Januar 1921 stattfindet, wird es durch 
die Presse bekanntgemacht werden. 

Die Trauerfeier für den am 8, No- 
vember verstorbenen Neugründer der 
Vereinigung, Professor Spatz, fand 
am Totensonntage, den 21. November, 
im Christlichen Vereinshaus junger 
Männer zu Berlin statt. Unter den etwa 
300 Anwesenden .befanden sich der Ge- 
sandte Freiherr v. Lucius, Bürgermeister 
Dr. Reicke,. Geheimrat Trautmann vom 
Auswärtigen Amt, Vertretungen der 


Provinzial-, Kreisbehörden und ver- 
schiedener Gemeinden. Die Verbin- 
dung Askania chargierte mit Fahne. Vor 
dem mit schwedischer Fahne ge- 


schmückten Rednerpult waren die zahl- 
reichen Schriften und Werke des Ver- 
storbenen und sein Bild aufgestellt. 
Nach einem musikalischen Präludium 
gab der stellvertretende 1. Schriftführer 
ein Bild vom Leben und Charakter des 
Verstorbenen, stellte seine Bedeutung 
und seine Verdienste um die Förderung 
der „deutsch-schwedischen kulturellen 
Beziehungen dar. Danach sprachen 
noch Professor Dr. Tschirsch aus Bran- 
denburg a. H, und ein erblindeter Ver- 
treter eines Jugendbundes, Die wür- 
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Nachrichten vor. 


F | 
Lule&ä u. a. Orten liegen noch kein 


n 


PUT RE a 
Während der Lesung der Korrektur 
bogen trifft noch die Nachricht ein, da 


der Vorstand der Schwedisch 
deutschen Vereinigung in Stockholı 
beschlossen hat, der Deutsch 


schwedischen Vereinigung in Berlin ge 
schlossen beizutreten! He] 
lich willkommen! "2 


dige Feier schloß mit Orgelmusik, — 
Beileidstelegramme und Kundgebungeı 
waren eingegangen vom schwedische 
Gesandten in Berlin, vom- deutschei 
Gesandten in Stockholm und von Pro 
fessor Montelius für die Schwedisch 
deutsche Vereinigung in Stockholm, | 

Über den Deutsch-schwedischen Ge 
sellschaitsabend am 2. Dezember ver 
gleiche den "vorstehenden Bericht. = 
Veränderungen im Vorstand. | 

Der Gesandte Freiherr v. Luciu: 
legte, da er aus dienstlichen Grün 
den von Berlin abwesend ist, den Vor 
sitz nieder und trat in das Ehrenpräsi. 
dium ein. Den Vorsitz übernahm Sat, 
minister a. D. Exzellenz voı 
Sydow. Die weiteren Verände rue 
sind aus dem Vergleich der Liste im 
inneren Umschlag dieses Heftes mit de: 
Liste in Heft 1, Seite 30-31, erkennbar 

Die Zeitschrift. Heft 2 der Deutsch- 
schwedischen Blätter erscheint infolge 
des Ablebens von Professor Spatz ver: 
spätet. Heft 3 soll wieder normal e 
Januar 1921 erscheinen, Probehefte unc 
solche für Werbezwecke sind bei deı 
Schriftleitung in der Geschäftsstelle zı 
bestellen. — Der Ausbau der Zeit 
schrift wird allmählich erfolgen. Gute 
schwedische und deutsche Schriitstellei 
werden um Originalbeiträge gebeten 
Honorare können zur Zeit noch nicht ge- 
zahlt werden. Noch muß es als bloße 
Ehre gelten, für die deutsch-schwe- 
dische Kulturgemeinschaft zu schrei- 
ben. — Der Nachrichtendiensi 
wird sorgfältig ausgebaut werden 


N 
hr & 


| 
| 


"Deutsche und ‚Schweden werden zur 
Unterstützung desselben gebeten, alle 
“wichtigen Mitteilungen, die den 
\deutsch-schwedischen kulturellen Ver- 
kehr betreffen, der Schriftleitung zu- 
gehen zu lassen, ganz besonders auch 
‚Klagen über irgendwelche Vorkomm- 
nisse, die das deutsche oder schwe- 
'dische Ansehen schädigen können! — 
‚Im Anzeigenteil werden AÄnzei- 
‚gen nur guter Geschäfte, Gasthäuser, 
‚ Erholungsheime, Bäder, Schulen und 
\ Pensionen, Vereinigungen, Veranstal- 
| tungen, ebenso solche über Literatur, 
" Musik, Kunst aufgenommen. Bedingun- 
gen siehe im inneren Umschlag. Stel- 
‚lungsgesuche werden zunächst in 
" beschränktem Umfange für Schweden 
| ind Deutsche unentgeltlich angenom- 
| men, auch solide Wohnungsangebote für 
Schweden und Wohnungsgesuche von 
Schweden (desgl. Mittags- und Abend- 
\ tische). 


Schwedische Sprachlehrgänge, 


a) Berlin. Die D.-S.V. hat auch im 
Winter Lehrgänge in der schwedischen 
' Sprache für Erwachsene und Kinder 

eingerichtet, die rege besucht sind. Der 
Unterricht für Erwachsene wird im 
, Berlinischen Gymnasium zum Grauen 


"Wimermark erteilt, von denen zwei 
für Anfänger, zwei für Vorgeschrittene 
\ bestimmt sind. Jeder Kursus zählt 
etwa zwanzig Teilnehmer, Damen und 
Herren, die sehr verschiedenen Berufen 
\ angehören. Dem Unterricht wird bis 
“jetzt die Grammatik von H. Fort (Heidel- 
"berg, Verlag Groos) zugrunde gelegt. In 
den Kursen‘ für Vorgeschrittene tritt 
| Sprechen und Lektüre in den Vorder- 
&rund. Gelesen wird in dem einen Kur- 
sus eine Auswahl aus den Schriften Sel- 
ma Lagerlöfs, in dem andern Verner von 
Heidenstams und Dichtungen Viktor 
" Rydbergs. Die Bücher für die Lektüre 
"sind den Teilnehmern durch die freund- 
lichen Bemühungen Frl. Wimermarks 
zugänglich gemacht worden. Für uns 
Deutsche ist es heute ja fast unmöglich, 
ausländische Bücher zu kaufen. Der 
"Verlauf der Kurse läßt hoffen, daß sie 
zu einer dauernden Einrichtung werden 
und auch an ihrem Teile dazu bei- 
tragen, die Verbindung zwischen 


" Kloster in vier Kursen von Fräulein 
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Deutschland und Schweden enger zu 
knüpfen. 

Die Kurse für Kinder, die in Schwe- 
den gewesen sind und denen Gelegen- 
heit gegeben werden soll, die. dort ge- 
wonnenen Sprachkenntnisse zu befesti- 
gen und zu erweitern, finden in ver- 
schiedenen Stadtteilen statt. Der Un- 
terricht wird meist von Damen, fast 
durchweg geborenen Schwedinnen, er- 
teilt, denen wir zu großem Danke ver- 
pflichtet sind, daß sie ihre Kraft in den 
Dienst unserer Bestrebungen stellen. Es 
sind ungefähr 750 Einladungen an Kin- 
der, die im Alter von 12 bis 15 Jahren 
stehen, ergangen; mehr als 400 Kinder 
haben der Einladung entsprochen. Alle 
Kinder konnten wegen der großen Zahl 
und ihres jugendlichen Alters nicht be- 
rücksichtigt werden. Zur Zeit wird in 
folgenden Kursen Unterricht erteilt: 


Westen: Augustaschule, Elßholzstr. 34, 
Frau Geheimrat Dr. Conwentz. 
Gemeindeschule Joachimsthaler Str.32, 
Frau Amtsgerichtsrat Dr. Oettinger. 
Fürstin-Bismarck-Schule, Sybelstr. 2, 

Frl. Wimermark,. 

Süden: Luisenst. Oberrealschule, Dres- 
dener Str. 113, Frau Direktor Nord- 
qvist. | 

Osten: Gemeindeschule, Georgenkirch- 
platz 18, Frau Direktor Engelbrecht 
und Herr stud. Hochgräber. 

Norden: Fortbildungsschule, Grünthaler 
Str. 5, Frl. Wimermark. 


Die Kurse für Erwachsene begannen 
Ende Oktober, für Kinder Ende No- 
vember; alle dauern bis Ostern 1921. 
Erwachsene bezahlen für den Kurs 
50 M., Kinder 20 M, 

Anmeldungen für diese Berliner 
Kurse sind an den Uhnterzeichneten 
nach Berlin NW, 21, Dortmunder Str, 14, 
erbeten. Prof. Kühne, 

Beizufügen ist eine frankierte Post- 
karte mit deutlicher Anschrift. 


b) Steglitz und Umgegend (Südosten 
Groß-Berlins). Die Kurse begannen am 
13, Oktober und fanden jeden’ Mitt- 
woch statt bis Mitte Dezember. Jeder 
Kurs ümfaßt 10 Doppelstunden. Unter- 
richtsort ist das Gymnasium zu Steglitz 
mit gütiger Erlaubnis der Schulverwal- 


“tung und des Herrn Direktors Dr, Kroy- 


mann, 
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Stundenplan. 


| 


| Leiter Dr. Ger URT 


11,5-—6 | Kinder ohne Vorkenntnisse 


1/,7—8 Erwachen ohne Vorkennt- 


nisse 


Erwachsene ohne Vorkennt- 
nisse 


Hl 


| 


"Leiter cand. Stenung- 


Gotenburg*) 


11556 


Kinder mit Vorkenntnissen 
1 0 


Erwachsene mit Vorkennt- 
nissen 


Die Teilnehmerzahl in jedem Kurs 
betrug etwa’ 25 bis 35. Im ganzen nah- 
men 158 Personen teil aus den verschie- 
densten Berufen, darunter Hochschul- 
professoren. — Da starker Mangel an 
schwedischen Lehrern herrscht, so wer- 
den von verschiedenen Universitäten 
Schwedens geprüfte Kandidaten des 
Deutschen erwartet, die in Berlin zu- 
gleich ihre Studien fortsetzen. Nach 
Weihnachten werden die Kurse fortge- 
setzt. Näheres durch die Zeitungen! 


Nächste Veranstaltungen. 


Vom Januar 1921 ab findet wöchent- 
lich jeden Dienstag ein Deutsch-schwe- 
discher Abend für die Mitglieder statt. 
Eingeführte Gäste haben Zutritt! Ort: 
Cafe Landgraf, Berlin W, Kurfürsten- 
straße 75. Beginn am 11. Januar 1921, 
abends 8 Uhr. Unsere Mitglieder und 
Freunde der Vereinigung sowie beson- 
ders alle Schweden sind dazu herzlich 
eingeladen! 


Zur Generalversammiung aller Mit- 
glieder am Donnerstag, dem 20. Januar, 
nachm. 4 Uhr, im Meistersaal, Berlin W, 
Köthener Straße 38, wird hiermit ein- 
$eladen, 

Tagesordnung: 
l’ Geschäftlicher Teil. 


1. Geschäftsbericht des 1. Schrift- 
führers, 


*) Infolge Abreise zuletzt vertreten. 


durch Dr, Paszkowski. - 


'schaitsabend findet am 16. März 1921, 


' Elektrizitätswerken und vÜberlandzen- 


-L. Aschenbrenner, Möllenbeck b. Rin- 


2. Geschäftsbericht des Schatzme 
. sters, E: 
3. ee (Erhöhung d er 


Mitgliedsbeiträge u. a.). 


IL Programmatischer ii 
Vortrag über die kulturellen Aufgaben 
und Arbeitsmethoden der Vereini- 
gung. Dr. v. Sydow, Staatsministe: ; 


x 


Der 2, Deutsch-schwedische Gesell- 


dem Gründungstage der Vereinigung, 
statt, voraussichtlich wieder im Mar- 
morsaal des Zoologischen Gartens, Ge- 
naueres im Januarheft! = 


Anfragen. (Antworten und Sendun- 
gen an die Schriftleitung erbeten!) | 

Welches sind die durchschnittlichen 
Preise von Lebensmitteln und 
Gebrauchsgegenständen iu 
täglichen Lebens in den verschiedener 
Gegenden Schwedens? In Malmö- Lund, 
Gotenburg, Stockholm? — 


Deutsche Oberlehrer wünschen 
Literatur, Zeitschriften, Schulprogramme, 
usw. über schwedisches Schulwesen, 
besonders über die Fortschritte schwe- 
discher Schulreform! Wer schickt sie? 


Anzeigen. * 
Schwedischer Elektro -Ing e E 


nieur, mit mehrjähriger Praxis 


tralen sowie im Installationsfach, such® 
Stellung als Montage-Ingenieur oder Fi- 
lialleiter. Gefl. Antworten an Wollin, 
Berlin S59, Dieffenbachstraße 36, E 

Staatlich geprüfte Lehrerin (Ober- 
lyzeum), ein Semester Studium, sucht 
Stellung in Schweden. Antworten an 


teln (Weser). 

“Junger Hochspannungs-In R| 
genieur, mit schwedischen Sprach- 
kenntnissen, wünscht Stellung in Schwe= 
den. Angebote an cand. elektr. Otto’ 
Onneken, Darmstadt, Hermannstr. 10. © 


Schwedische Pensionäre nimmt 
gute deutsche Pfarrerfamilie auf. An 
fragen an Pastor Fritz Schwarze, Gün- | 
tersberge im Harz (freundliches deut= 
sches Nest!). { 


| 


‘Arnheim, Dr, Fr., Schweden. (Perthes 
|" kleine Völker- u. Länderkunde, Bd. II) 
1917. Geb, M 7,220; — Schweden. 
" {Auslandsstudien an der Universität 


\ Halle—Wittenberg) 1919, M. 2,75. 


Aster, E. v., Ibsen und Strindberg. Men- 
\schenschilderung und Weltänschau- 
“ ung. München 1921. Geb. M 9,—. 


1 
Bertolini, G., Die Seele des Nordens. 
‘ Studien und Reisen durch Norwegen, 
' Schweden und Dänemark. Berlin 1910. 
Geb. M 18. 


Deißmann, A., Inneres Aufgebot, Deut- 
sche Worte im Weltkrieg. M 1,60; — 
' Deutscher Schwertsegen, M 0,80; — 
‘ Tragende und stählende Kräfte des 
Neuen Testaments, M 2; — Der Krieg 
“und die Religion. M 0,75. 


‚Echo, Das, mit Beiblatt „Deutsche Ex- 
 port-Revue”, Das Blatt der Deut- 
schen im Auslande, Mit Abbildungen, 
Berlin, Jährlich 26 Nrn. M 64, für das 
' Ausland M 130, 


Ehrenzeller, W., Schwedische 
drücke, St. Gallen 1917, M 2, 
| 


Ein- 


Eucken, R., Geistige Strömungen der 
1916. Geb, 
Lebensanschauung der 
großen Denker. 13,/14. Aufl. 1919. 
Geb. M 30; — Die Träger des deut- 
schen Idealismus. M 3,60, 


Frahne, C., Das Wirtschaftsleben Schwe- 
 dens. Berlin 1914, (Vergriffen) M 5. 


Geijer, Geschichte Schwedens, fortge- 
' setzt von Carlson und Stavenow, Bis- 
Gotha 1832 


Gegenwart. 5, Aufl. 
M 1950, — 


her 7 Bde. erschienen. 
bis 1908, Etwa M 90. 


Hamburg in seiner politischen, wirt- 


schaftlichen und kulturellen Bedeu- 
' tung. Herausgegeben von der Deut- 
schen Arbeitsgemeinschaft Hamburg, 
' mit Abbildungen, Hafenplan u, Kirche. 
ı Hamburg 1921. M 21,60. 


Harnack, A. v, Wesen des Christen- 
tums, M 3; geb. M 6,50; — Aus der 
Geb. 
Geb. 


_ Friedens- und - Kriegsarbeit. 
M 17,20; — Dogmengeschichte, 
M 15,20, 


| 
| 
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Gute Literatur 


zur deutsch-schwedischen Kulturgemeinschaft, die wir unseren 
Mitgliedern besonders empiehlen. 


Zur Lieferung empfiehlt sich Paul Hartmann, Inhaber 
Paul Hartmann und Franz Müller, Berlin W9, Köthener Straße 25. 


Hasse, Z., Ur min praktik. En julbok. 
Stockholm 1920, Kr. 6,50. 


Hedin, Sven, Tsangpo Lamas vallfärd. 
I, Pilgrimerna, Berättelse frän Tibet. 
Stockholm 1920. Kr. 11,550; inb. 
Kr. 15,50, 


Heidenstam, V. v. Karl XII. und seine 
Kriege. München, 2 Bde, Geb. M 34,50. 


Heiler, T., Das Geheimnis des Gebets. 
Kanzelreden in schwedisch. Kirchen. 
München 1919, M 2,40. 


Hildebrandt, E., Die schwedische Volks- 
hochschule, Berlin 1916, M 7,20. 


Holm, T. V., Über Schwedens Handels- 
und Seefahrtsbeziehungen zu Ham- 


burg. Hamburg 1920. M 9. 


Jahrbuch, Deutsch-nordisches — für 
Kulturaustausch und Volkskunde, IL, 
mit Abbildungen. Jena 1914. M 6, 
Der II, Bd. befindet sich in Vorberei- _ 
tung. 


Jensen, W,, Karin von Schweden. Geb, 
M 11,50. 


Kant-Studien. Philosophische Zeitschr. 
Mit Unterstützung der Kantgesell- 
schaft von Vaihinger, Frischeisen und 
Arthur Liebert:. Leinenband von 
4 Heften M. 12, 


Kjellön, R., Schweden. Eine politische 
Monographie. München 1917. M 6,50. 


Lagerlöl, Selma, Zachris Topelius. 
Stockholm 1920, Kr. 14; inb. Kr. 17,50. 


Lagerlöt, Selma, Niels Holgersens wun- 
derbare Reise mit den Wildgänsen. 
Deutsch von Mathilde Mann. 2 Bde. 
Geb. M 15; — Gösta Berling. In den 
versch. Ausgaben. Geb. M 8—24. 


Laurin, C, G., Schweden im Auge des 
Künstlers, Stockholm 1911. M 7,50. 


Liebert, Prof. Dr, A., Strindberg, seine 
Weltanschauung und seine Kunst. 
Berlin 190. M 9. 


Luise Ulrike, die schwedische Schwester 
Friedrichs des Großen. Herausg. von 
F, Arnheim. Gotha 1909/10. 2 Bde. 
M 28, geb. M 35, 
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Mohr, M., Schwedische Streifzüge eines 
deutschen Journalisten. München 1911. 
2,80. 


Montelius, O., Kulturgeschichte Schwe- 


dens von den ältesten Zeiten bis zum 
XI. Jahrhundert. Leipzig 1906. M 15, 
geb. M 18. 


Neustätter, H., Schwedische Währung 
während des Weltkrieges. München 
1920, M 12, 


Niemann, W., Das Nordlandbuch. Ber- 
lin 1919, Geb. M 9, 


Nordensvan, G, 
konstnärs monografi. ill. 


1920. Kr. 42, inb. Kr. 48. 


Nordensvan, G., Schwedische Kunst des 
Ir Jahrhanderts, Leipzig 1904. 
10, 


Nordström, ie. Bürger-Geschichten aus 
sine Stadt im hohen Norden. Geb. 
7,40, 


Noreen, A., Geschichte der nordischen 


Carl Larsson. En 


Stockholm 


Sprachen. Straßburg 1913. 3. Aufl. 
M 9, geb. M 11,50. 

Passarge, L., Schweden. Leipzig o. J. 
2. Aufl. Geb. M 10,20, 


Paul, J., Lübeck und die Wasa im 
16. Jahrhundert. Beiträge zur Ge- 
schichte des Unterganges hansischer 


Herrschaft in Schweden, Lübeck 1920, 


Geb. M 30, 


Reicke, G., Bürgermeister von Berlin. 
Das grüne Huhn. Geb. M 12; — Im 
Spinnenwinkel. M 7,20; — Der eigene 
Ton; M 10,20. 


Rendtorit, T., Schweden und die schwe- 
dische Kirche zur Kriegszeit. Leip- 
zig 1915, M 1,20. 


Rohde, E., Schwedische Kirchenkunde., 
Gießen 1913. M 4,50. 


Schnutenhaus, O.,, Die deutsch-schwe- 
disch. Handelsbeziehungen seit Grün- 
dung des Reiches bis zur Gegen- 
wart im Rahmen der schwedischen 
a ee Berlin 1919, 

12, 


Schweden, Beiträge von Selma Lager- 
löf, v. Heidenstam, Laurin, Grimberg. 
Gedichte “vön Tegner, G. Fröding. 
Stockholm 1917. M 3, 


Schweden, Herausgegeben im Auftrage 
des Reichswanderungsamtes. (Aus- 
ano f. deutsche Auswanderer, 

H, 5.) Berlin 1920, M 1. 
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Skandinavierbuch, Das. Herausg. von 
Max Krell. Mit Bildbeilagen. Bei- 
träge aus Dänemark, Norwegen, 
Schweden, Finnland und Island. Leig 
zig 0. J. Geb. M 18. | 


Söderblom, N., Erzbischof Prof, Dr., Ein. 
führung in die Religionsgeschichte, 
Leipzig 1920. Geb. M 9. D 


Spatz, Prof. Dr. W,., Die Kunstden d 
mäler der Provinz ee Bis- | 
her erschienen L 1-3; VL 

VL 1-3. Geb. etwa hi En 


Spengler, O., Untergang des Abendi| 
landes. Umrisse einer Morphologie | 
der lichkeit, Müne Bd. I: Gestalt | 


lismus, ; 
1921. Br. M 7,80. 


Steffen, G. F., Weltfriede und seine 
Hindernisse. 1918, Geb. M 9,60; E| 
Demokratie und Weltkrieg. 1916, 
Geb. M 7,80; — Demokratie in Ente 
land, 1911. Geb, M 7,80. 


Svensk Industri BL 1920, Stoc! | 
holm. Geb. Kr. 25. 2 


Svenska Bee ärsskriit 192 
erscheint seit 1885 jedes Jahr. 


Vaihinger, H., Die Philosophie des | 
Ob“. = Aufl. 1918. Geb. M 4 47. | 


mark und Schweden. 


Geb. M 9,60. 


Werke der Urgermanen. Schriften zum 
Wiederaufbau der alten nordischen 
Kulturen. Bd. I: Schwedische Fels- 
bilder von Göteborg bis Strömstad, 


Hagen i.W. 1920. Geb. M 42. 4 
Weyher, E, Was lehren einen Schule | 
mann Dänemark und Schweden. Mit 
en Breslau 1912. M 4,50; | 
else U. v., Platom 
L: Leben und Werke. 1919, M # 
geb. M 45. IL: Beilagen und Tex 
kritik. 1919. M 24, geb. M 33, 2 
Wirtschaitszeitung, Nordische. Nordisk 
Merkur. Zeitschrift zur Pflege der 
Handelsbeziehungen zwisch. den nor- 
dischen Ländern und Deutschlan 
Viersprachiges, offizielles Organ des 
deutsch-schwedischen, „norwegischen, | 
-dänischen, -finnischen a 
bandes. Herausgegeb. von Dr. Kiefe 
Berlin. Berlin, jährlich 12H. M 323 | 
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Europäische Kulturpolitik 
2. Die deutsch-schwedische Arbeitsgemeinschaft 
Von Dr. Hans Gerlofi 


Die Forderung, zu der wir uns bekannten, lautete: Organi- 


sationderkulturellenKräfte. Sie entspringt nicht einem 


theoretischen Interesse als einem höheren Luxus, vielmehr der tief- 
ernsten Einsicht in die Notlage, in die katastrophale Krise der Kultur 


“ der Gegenwart, in der die zerstörenden Mächte die Herrschaft ge- 
 wonnen haben. Gegen sie ist der einzelne Sittliche und Vernünftige 
' klein und machtlos, mag er an und für sich noch so groß und stark 
"sein. Wer aber von vornherein meint, daß die Organisation der 


kulturellen Kräfte eine gänzlich aussichtslose Utopie sei, der ver- 
kündet die Selbstaufgabe, die Verzweiflung. Denn die ganze Arbeit 
der Theoretiker, Künstler und Wissenschaftler ist wertlos für den 
allgemeinen Kulturstand und ohne Einfluß auf das Schicksal des 
Volkes und Völker, wenn sie nicht Tatmenschen sind, die sich 


dem Verfall der Kultur durch organisatorische Leistun- 


$gen entgegenstemmen, bereit zu siegen oder zu zerbrechen. Der 
nächste Sturm des Ausbruchs der Unkultur fegt sie hinweg. Darum 


"soll der Theoretiker, der Denker in die Lehre gehen beim Kaufmann, 
\ beim Staatsmann, beim Betriebsleiter, der tagtäglich Kräfte in Persön- 
' lichkeiten organisieren muß zur Arbeit, jedem die Tätigkeit zuweisen 
| im Organismus des Ganzen, die seiner Fähigkeit entspricht. Die 
'" Organisation der Kräfte ist eine Sache der Tat, des Mutes. 


Natürlich muß man sich vorher auch klar werden und in Über- 


 einstimmung befinden über die Grundbegriffe, deren man sich be- 
dient, um in derselben Richtung zu denken und zu handeln. Der 
' Mißbrauch hat die Begriffe verwirrt; unsere Zeit leidet infolge der 


immer größer werdenden Spezialisierung an Begriffsverengung, die 
letzten Endes psychologisch in der Tatsache der Bewußtseinsenge be- 


gründet sein mag. Dem gegenüber brauchen wir gerade Erweite- 


rung, Dehnung unseres Bewußtseins wie vieler Begriffe, namentlich 
unserer Grundbegriffe oder Ideen zu trotz ihrer Entferntheit klaren 


' Bildern und Zielen. Verwirrt und veräußerlicht ist der Begriff der 
' Kultur. Wir verstehen hier darunter auf erkenntnispsychologischer 


Grundlage zu allererst eine rein seelische Erscheinung und Größe im 
Deutsch-schwedische Blätter. I. 3, Heft. ! 
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Menschen, welche die Qualität seines Lebens, seinen Wert bestimmt, 
an dem Rohmaterial der Wirklichkeit sich in Formen des Ausdrucks \ 
objektiviert und erst so objektive Kultur im Sinne von Kulturgegen- 
ständen und historischer Kultur schafft. (Eine Statue, ein Tisch z. B, 
ist danach kein Kulturgegenstand an sich, sondern bloße Materie, 
ohne das Empfinden eines anwesenden Menschen.) Kulturkräfte 
sind die einzelnen schöpferischen, seelischen Fähigkeiten des 
Menschen und dann deren Einheiten in individuellen Persönlichkeiten. 
An beide müssen wir beim Gebrauch jenes Begriffes denken, soweit! 
nicht der Zusammenhang eines von beiden meint. Ebenso zu klären 
ist der Begriff der Organisation. Wir bedienen uns dazu not- 
wendig der fiktiven und relativen Hilfsbegriffe Form und Stoff (Inhalt) 
der‘ Organisation. Scheiden wir fünf Stufen möglicher Entwicklung: 
1. Die chaotische Menge des ungeformten Stoffes. 2. Durch allmäh- 
liche Entwicklung einer Form eine lockere Stufe des Organisations-| 
prozesses, wo der Stoff die Form durchaus noch überwiegt. 3. Die 
Stufe des inneren Ausgleichs, der gegenseitigen Durchdringung, der 
Einheit von Stoff und Form im vollendeten Organismus. 4. Über- 
wiegen der Form (Überorganisation) und Unterdrückung des Inhalts. 
5. Infolgedessen Erstarrung der entleerten Form, die dann zerbricht 
und dem erneuten Chaos der Kräfte freies Spiel läßt. Die Idealform 
der 3, Stufe wird hier zum Begriff erhoben. Stoff und Form, als 
Thesis und Antithesis ursprünglich feindlich einander gegenüber- 
stehend, finden in der Organisation ihre Synthesis, und zwar die 
tätige, schöpferische. So ist Organisation die Gestaltung des leben- 
digen Organismus, in dem die Teile in notwendiger innerer Wechsel- 
wirkung sich gegenseitig befruchten als arbeitsteilige Werkzeuge des 
Ganzen. Hiernach können wir also formulieren: Organisation der 
kulturellen Kräfte bedeutet: Die Vielheit der mannigfaltigen und ver- 
einzelten, ungeordneten und zufälligen, durcheinanderwirkenden 
‚ Kräfte bedarf der Sammlung, Ordnung zur Einheit gemeinsamer‘ 
Richtung und Wirkung, Die Kräfte sind für uns dargestellt durch 
menschliche Persönlichkeiten, große und kleine. 

Hier sei die Stimme eines deutsähen Meisters zu unserem Ente 
wurf gehört, der auf eine ständig drohende Gefahr hinweist: „Alles 
Große und Entscheidende ist von einzelnen Persönlichkeiten geleistet. 
Diesen Persönlichkeiten möglichst weite Wirkungskreise zu eröffnen, 
das ist eine sehr wichtige Sache; aber solche Persönlichkeiten werden 
sich nicht leicht einer Organisation unterwerfen, sondern selbständige 
Zentren bilden.“ (Eucken.) | 

Dazu ist zu sagen: Jede Persönlichkeit ist selbst in sich ein 
seelischer kultureller Organismus, dessen Entwicklung in der Organi- 
sation der Vielheit seiner Kräfte zur Einheit besteht, und somit Urbild | 
aller Organisation überhaupt. Seine innere Freiheit ruht auf der 
Zucht und Beherrschung seiner selbst, der Selbstgestaltungskraft. 
Die großen Leistungen einzelner nach außen sind nur zu erklären 
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‘dadurch, daß die Organisationskraft aus dem inneren Bezirk ihr Feld 
‚hinausverlegt und die Umgebung, die Menge, entweder selbst un- 
‚mittelbar organisiert oder ihren Organisationstrieb entzündet durch 
Begeisterung für eine Idee. In jedem Falle wird die große Persön- 
lichkeit zum Führer, ihr Wirkungskreis ist ihr Organisationskreis, 
ihr selbständiges Wirkungszentrum, in dem sie Herr und Diener, 
Unterwerfender und Unterworfener zugleich ist vor der Macht einer 
alle verbindenden Idee. Beobachten wir die heutige Lage. Wir sehen 
überall, auf nationalem wie internationalem Gebiete, Persönlichkeiten 
verschiedener Bedeutung größere oder kleinere kulturelle und reior- 
matorische Wirkungskreise ziehen in Form von Gruppen, Vereini- 
$ungen usw. Es gibt deren Tausende. Für sie gilt das Gesetz: Je 
enger und kleiner, desto fester! Je weiter und größer, desto lockerer! 
In ihrer Zersplitterung bleiben diese vielen Zentren ohne ein Zen- 
trum ohne Einfluß auf das Ganze, sie entwickeln keine Kultur als 
"Macht. Darum erliegen sie notwendig den zerstörenden Kräften. 
(Die Zeit beweist, daß von der Persönlichkeit 
allein die Rettung der Kultur nicht mehr zu 
erwarten ist, denn sonst wäre sie gerettet 
worden, sondern nur noch von der Organisation 
durch Persönlichkeitenals Führer. Wir stehen heute 
vor der Auflösung sittlicher Kultur in Staat, Familie, Gesetz. Aus 
"Not müssen wir alle, ob große, ob kleine Persönlichkeiten uns orga- 
"nisieren und Führer wählen oder selbst sein, um uns eine neue Kultur 
"aufzubauen. Was sich in der Gegenwart nicht organisiert, das ist 
verloren: Das ist ein Erfahrungssatz, keine Theorie mehr. 

Für die Ausführung werden wir von einer zweiten Stimme aus 
Schweden aui eine Gefahr hingewiesen: „Bei einer Organisation 
dieser Art wird leicht überorganisiert; man darf keine Organisations- 
form schaffen, die durch ihre Schwere den Inhalt erdrückt!” 
fLiljegvist) Theoretisch haben wir uns dagegen schon oben durch 
die Fassung des Begriffs der Organisation geschützt, die also zum 
"Gesetz erhoben werden muß. Unsere Organisationsform ist die 
(Arbeitsgemeinschait, die Persönlichkeit mit ihrer Arbeit 
"als schöpferischer Inhalt gedacht. Arbeitsgemeinschaft von Persönlich- 
keiten ist Inhalt und Form in Einheit. Die einzelnen individuellen, 
fachlichen Arbeitsgemeinschaften sollen sich selbst finden, und wo sie 
‚sich nicht finden, sollen sie angeregt werden, dem Zufall muß geholfen 
werden durch eine übergeordnete Form, und das muß ein Ausschuß 
sein, der in sich wieder eine Arbeitsgemeinschaft bildet und eine ent- 
scheidende Rolle der Vermittlung und Befruchtung spielt. So gefaßt 
"wird die Form nie den Inhalt erdrücken. Vor allem müssen die be- 
"stehenden oder in Ansatz befindlichen Arbeitsgemeinschaften und Ver- 
"bindungen statistisch ermittelt werden, um sie zu stützen, und die 
| weiten, brachliegenden Gebiete anzupflanzen, wo ein fruchtbarer 
\ Boden der Bebauung harrt. Untereinander sind sie in wechselseitige 
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Wirkung zu bringen, um ihre Methoden zu verbessern, ihre Leistungen. 
zu steigern, | 

Unser Vorschlag geht dahin, auf unserem deutsch-schwedischen | 
Versuchsgebiet in beiden Ländern zunächst provisorische Arbeits- 
ausschüsse zu bilden aus Fachmännern der verschiedenen Haupt- 
gebiete (sogen. Fachmännerausschüsse),. Diese regen in Deutschland 
und Schweden die Bildung von Fachausschüssen zunächst einmal der 
verschiedenen Hauptgebiete an, z. B. Ausschüsse der Theologen, Me- 
diziner, Juristen, Philosophen, Pädagogen, Historiker usw. Diese Aus- 
schüsse können mit denen des anderen Landes bereits selbst in fach- 
liche ausführende Arbeitsgemeinschaft treten, doch wird ihre Haupt- 
aufgabe sein, nun die individuellen Arbeitsgemeinschaften auf den ein- 
zelnen Teilgebieten ihres Gesamtgebietes anzuregen, den Austausch 
von Persönlichkeiten und Arbeiten praktischer oder literarischer Art 
zu veranlassen. Man lese z.B. die Vorschläge Euckens in Heft 2 nach, ' 
die hoffentlich sämtlich zur Ausführung kommen. Das Beispiel 
Norströms und Euckens selbst ist ein hervorragender Beleg für einen 
solchen Arbeitsbund. Hätten beide Philosophen sich in jungen Jahren 
kennen gelernt, so wäre zweifellos eine noch vollendetere Form von 
Arbeitsgemeinschaft entstanden. Andere Beispiele sind etwa die 
Arbeitsgemeinschaft des schwedischen und deutschen Roten Kreuzes 
in Berlin, schwedischer und deutscher Philologen; auf sportlichem Ge- 
biete leisten Gleiches z. B. die Seglerverbände. Doch soll hier der 
systematischen Feststellung des Bestehenden noch nicht vorgegriffen | 
werden. Hingewiesen sei noch darauf, daß in den Tausenden von 
Kinderfreundschaften zwischen Schweden und Deutschland eine ge- 
waltige Zukunft für die Bildung von Arbeitsgemeinschaften enthalten 
liegt, die aufs gründlichste ausgewertet werden muß. Die Zahl der 
Anregungen, die sich aus dem ganzen Programm ergibt, ist unüber- | 
sehbar und bleibt späterer systematischer Darstellung vorbehalten. 
Es sei hier nur an einem ganz einfachen Beispiel die konkrete Ent- 
stehung und Ausführung der Arbeitsgemeinschaft erklärt. | 

Eine junge deutsche Lehrerin, die sich für Schulreform inter- 
essiert und eigene Versuche in der Montessori-Methode macht, 
wendet sich unter Einreichung eines Tätigkeitsberichtes an den deut- 
schen Pädagogenausschuß, Abteilung Volksschule, Reform- und Ver- 
suchsschulwesen usw., und bittet um Vermittlung von Bekanntschaft 
mit einer schwedischen Lehrerin gleicher Arbeitsrichtung. Durch‘ 
den schwedischen Pädagogenausschuß wird Tätigkeitsbericht und 
Adresse‘einer Schwedin (oder mehrerer) weiter vermittelt. Beide 
führen nun Briefwechsel über das gemeinsame Arbeitsthema, 
nebenbei über persönliche Verhältnisse, über Land und Leute,‘ 
Sie berichten über ihre Versuche und Beobachtungen, schicken 
sich selbst gegenseitig Literatur oder durch Vermittlung der 
Ausschüsse. Sie lernen jede die Fremdsprache kennen. Sie 
besuchen sich nacheinander im anderen Lande, zeigen sich ihre 
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‚praktische Arbeit; jede Lehrerin, vom Ausschuß der Behörde 
‚gemeldet, darf hospitieren an der Auslandsschule, auch kürzere 
Zeit oder bei Beurlaubung längere Zeit unterrichten. So kann Stellen- 
tausch zwischen schwedischen und deutschen Lehrkräften erfolgen. 
Die unterrichteten Kinder haben eine vertrauenswürdige, persönliche 
[Verbindung bekommen, um in den Ferien zu Besuch hinüber nach 
dem anderen Lande zu gehen. Bei längerem Aufenthalt nehmen sie 
am Unterricht im Auslande teil. Die beiden Lehrerinnen verfassen 
vielleicht gemeinsam eine Schrift über das gemeinsam bearbeitete 
Thema als Spezialgebiet der deutsch-schwedischen Kulturgemein- 
schaft, bilden vielleicht mit anderen zusammen einen neuen Spezial- 
ausschuß, — Ähnlich können Arbeitsgemeinschaften zwischen 
Studenten beider Länder, die im Reisen ja sehr beweglich sind, 
oder zwischen Dozenten, Professoren hergestellt werden. Van 
großem Werte wird es weiter sein, alle deutschen und schwedi- 
schen Vereinigungen und Institute von gleichen Zielen in Verbindung 
and Austausch zu bringen. Für die deutsch-schwedische Kultur- 
gemeinschaft müssen Spezialisten auf allen einzelnen Arbeitsgebieten 
erzogen werden. Wissenschaftliche Erforschung und praktische Ge- 
staltung sollen ein engstes kulturelles Arbeitsverhältnis zwischen 
beiden Völkern herstellen. Andere werden davon lernen! 


Anmerkung. Die zu dem Aufsatz in Heft 2 eingegangenen Zuschriften 
hervorragender Beurteiler sind z.T. in diesem Aufsatz verarbeitet. Die bildliche 
Darstellung des Systems wird auf das nächste Heft verschoben, in dem der 
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Ein schwedisch-deutscher Freundschaftsbund 
Von Ernst Liljedahl 
(Fortsetzung) 


Norströms Buch, dessen deutscher Titel ‚Das tausendjährige Reich, 
feine Streitschrift gegen EllenKey und den radikalen Utopismus” lautet, 
hat.in Deutschland freilich kein großes Aufsehen in volkstümlichem 
Sinne erregt, es ist dafür aber auf kompetenter Seite hoch geschätzt 
worden. Unter anderem hat Professor Th. Achelis im Hamburger 
Korrespondenten einen warmherzigen Artikel darüber geschrieben; 
einen ähnlichen von Dr, Siebert, einem Schüler Euckens, brachte das 
Juliheft der „Deutschen Monatsschrift‘ (1907), und eine Besprechung 
in dem „Berliner Tageblatt’' gipfelte in dem Urteil, daß es keine 
klarere, sicherere, erschöpfendere und zugleich gerechtere „lite- 
Färische Strategie" als die Norströms geben könne, weshalb es wirk- 
lich an der Zeit sei, daß die Gegner ihre Stellung aufgäben. Der Re- 
zensent war Professor Friedrich Stein in Berlin. 

Die wertvolle Unterstützung, die Eucken Norström 1906 bei der 
Nachprüfung der Übersetzung des „Lausendjährigen Reiches” geleistet, 
| Zi 
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vergalt ihm dieser schon im Jahre darauf, Ein schwedischer Ver- j 
leger, Hugo Geber in Stockholm, wandte sich damals an Eucken 
wegen Herstellung einer Übersetzung der „Grundlinien einer neuen. 
Lebensanschauung“. Norström erbot sich, die schwedische Über- j 
setzung durchzusehen, und hat sie gewissenhaft geprüft, wodurch die 
Übertragung in unsere Sprache außerordentlich gut ausgefallen ist, 
Der zentrale Punkt, in welchem Eucken und Norström sich be- 
gegneten, war ihr gemeinsamer Kampf gegen den Naturalismus und 
Intellektualismus der Gegenwart. Durch Schweden, die an der Uni- 
versität Jena studierten, war Eucken über die Bedeutung Norströms, 
in der neuidealistischen Bewegung bei uns daheim unterrichtet 
worden und hatte ihn als deren Hauptvertreter kennengelernt. So 
schreibt Eucken denn am 28. November 1907 an seinen schwedischen 
Geistesverwandten: ,„Wiederholt sah ich hier dieses Jahr Schweden, 
die mit großer Schätzung von Ihnen sprachen und Ihren Einfluß auf 
das schwedische Leben rühmten. Überall ist jetzt eine Zeit des 
Kampfes, und es gibt in ihm unermeßlich viel zu tun. Aber erfreu- 
lich ist, daß in dem Kampfe mehr und mehr gemeinsame Richtlinien 
hervortreten.” | 4 
Außer der gegenseitigen Hilfe bei den Übersetzungen standen | 
sich Norström und Eucken auch in Problemkämpfen innerer Erleb- 
nisse bei. Sie sprechen sich im Sommer 1907 über die Frage des 
Einflusses des Übersubjektiven auf den Menschen aus und erschließen 
einander ihr Inneres. Auf einen uns leider nicht erhalten gebliebenen 
Brief Norströms antwortet Eucken am 16. August mit einem längeren 
Schreiben: „Vor allem nun danke ich Ihnen herzlichst für diesen 
Brief und den Einblick, den er mir in Ihre innersten Erlebnisse und 
seelischen Entwicklungen gewährt, und ich bitte Sie, überzeugt zu 
sein, daß, wie ich in solcher Eröffnung ein Zeugnis echter Freund- | 
schaft erhhieke, ich sie in gleicher Gesinnung aufnehme und mit- 
empfinde. Solche Erlebnisse sind nicht ohne schmerzliche Erschütte- 
rung, aber sie geben für das ganze Leben dem Streben und der Über- 
zeugung eine Unmittelbarkeit und eine Gewißheit, wie sie sich in 
keiner anderen Weise gewinnen läßt; sie vergewissern die Seele der 
Gegenwart eines höheren Lebens in einer axiomatischen Weise, die 
aller bloßen Reflexion himmelweit überlegen ist. Auch ich stehe zu 
der Überzeugung, daß wir bei aller Subjektivität unserer Organi- 
sation Hypersubjektives erleben können, und daß nur dieses Hyper- 
subjektive unserem Leben einen Halt a eine höhere Richtung zu 
geben vermag. Bei mir ist die Lebensentwicklung ruhiger verlaufen, | 
aber nur, weil sie gleich zu Anfang auf einen trüben Ton gestimmt 
war. Ich verlor früh meinen Vater und meinen einzigen Bruder, 
unsere Verhältnisse waren beengt, ich selbst ein sehr zartes, oft | 
krankes Kind, einmal bin ich monatelang so gut wie blind gewesen. 
Aufs innigste schloß ich mich an meine Mutter an, die, aus einer 
hochangesehenen Theologenfamilie stammend, eine hochgebildete 
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| Frau von tiefem Gemüte war und rastlos arbeitete, mir eine glück- 
liche Entwicklung zu verschaffen. Sie hat meinen Lebensweg noch 
begleiten können, bis ich Professor der Philosophie in Basel wurde. 
Aber es waren zu Anfang sorgenvolle und mühsame Zeiten, uns beide 
| "hielt der Gedanke aufrecht, daß ich wohl zu irgendwelchem Wirken 
für die Zwecke Gottes berufen sei, ja, meine Mutter schöpfte aus 
einem merkwürdigen Erlebnis besonderes Vertrauen. Auf einer 
| Reise jenseits unserer Heimat trafen wir in einem Postwagen mit 
einem alten Rabbiner zusammen, er sprach herzlich mit uns, nament- 
"lich mit mir, erhob dann plötzlich feierlich seine Stimme, segnete 
| mich und erklärte meiner Mutter, Gott habe ihr Kind berufen, für 
| Seine Zwecke zu wirken und werde es sicher durch das Leben führen. 
Wieser Eindruck ist meiner Mutter unvergeßlich geblieben, ich 
I ‚selber, damals sechsjährig, habe nur eine dunkle Erinnerung daran. 
"Nachher ging es sicher und ruhig vorwärts. Eine Verwicklung ent- 
"stand für mich auf meiner Lebensbahn nur dadurch, daß ich zuerst 
ich außerordentlich rasch entwickelte, beinahe ein angestauntes 
frühreifes Kind war, und daß ich später sehr langsam zur Ausbildung 
einer selbständigen Gedankenwelt gekommen bin. Eigentümlich war 
es, daß ich bei sehr früher Entwicklung religiöser Interessen keinen 
Augenblick daran gedacht habe, Theologie zu studieren; zuerst 
dachte ich daran, mich der Technik zu widmen, dann Mathematiker 
u werden, bis endlich die Philosophie alle anderen Interessen zu- 
rückdrängte. Wenn ich an der Universität als Fachstudium Philo- 
logie wählte, so geschah das zunächst nur aus dem Grunde, um rasch 


| Ai Leben eine ernste ng geblieben, immer habe 
a es von einem ihm überlegenen Standort erleben müssen und 
"wußte mich darin des Zusammenhanges mit einer höheren Ordnung 
gewiß." 
Eucken hat das große Verdienst, die Bedeutung der Philosophie 
Norströms, soweit sie in deutscher Übersetzung vorlag, dem Aus- 
ande klar dargelegt und mehrere internationale Fachzeitschriften 
auf Gothenburg aufmerksam gemacht zu haben. Diese berufen sich 
‚in ihrer Bitte um Beiträge von Norströms Hand gewöhnlich auf jene 
inweise. Schon in demselben Jahre, als Norströms Buch gegen den 
adikalen Utopismus in Deutschland erschien, lag eine neue deutsche 
| BE etzung gewisser Teile eines anderen seiner Werke vor. In Pro- 
tessor | Ludwig Steins „Archiv für systematische Philosophie’ wurden 
an zwei Heften (1907 und 1908) das letzte Drittel der „Selbstbesin- 
nung der Naturwissenschaft” und etwas aus den „Gedankenlinien” 
veröffentlicht. ‘Als Überschrift gab Norström den beiden Abhand- 


‚lungen, worin er einem internationalen Fachpublikum seine erkennt- 
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nistheoretischen Gedanken mitteilte, die Bezeichnung „Naives und 
wissenschaftliches Weltbild” (nach der Abhandlung in den „Ge- 
dankenlinien‘). 

Im Jahre. 1907 gelang es Eucken, Norström zum Mitarbeiter an 
der angesehenen italienischen Zeitschrift „Rinnovamento” zu ge- 
winnen, die als Organ der neuidealistischen Bestrebungen auf dem 
Gebiete des Denkens in Mailand herausgegeben wurde, und deren 
Bannerträger einige energische junge Patrizier waren, Auf Euckens 
Veranlassung schickte Norström der Schriftleitung den Aufsatz über 
modernes Geistesleben, der in der „Massenkultur‘‘ steht und seine 
feinste Kulturanalyse ist. In der italienischen Zeitschrift trägt diese 
Abhandlung die Überschrift „La vita odierna dello spi- 
rito”, und in einem 1908 in der „Allgemeinen Zeitung‘ erschienenen 
Berichte über jene Zeitschrift wird Norströms Artikel eine „tief- 
gehende, gedankenreiche Untersuchung des berühmten schwedischen 
Philosophen" genannt. 

Eucken beschränkte sein Eintreten für die Verbreitung det 
Philosophie Norströms außerhalb Skandinaviens nicht hierauf, 
sondern veröffentlichte selbst noch einen ausführlichen Artikel 
über das „Tausendjährige Reich“. In der von Eduard Engels heraus- 
gegebenen Wochenschrift „Die Propyläen', einem Beiblatte der 
„Münchener Zeitung“, machte er unter der Überschrift „Ein schwe- 
discher Lebens- und Kulturphilosoph‘ energisch für Norström Pro- 
paganda. Dies geschah in der am 11. November 1908 herausge- 
gebenen Nummer jenes hochangesehenen Wochenblattes. Er leitet 
seinen Artikel mit einigen Erinnerungsworten an Harald Höffdings 
hohe Wertschätzung des Denkers Norström ein und sagt dann: 

„Die Pariser »Revue de Me&taphysique et de Morale«, eine der 
besten philosophischen Zeitschriften der Gegenwart, brachte anläß- 
lich des internationalen Philosophenkongresses in ihrer September- 
nummer eine Darstellung des jetzigen Standes der Philosophie bei 
den Hauptkulturvölkern; über Skandinavien berichtete dabei kein 
Geringerer als der ausgezeichnete Kopenhagener Philosoph Harald. 
Höffding; als den »hervorragendsten schwedischen Denker unserer 
Tage« bezeichnet er Vitalis Norström, Professor in Gothenburg. Eine 
Orientierung über die Bestrebungen dieses Mannes, der in seinem 
Vaterlande die höchste Schätzung genießt, dürfte in Deutschland 
manchem willkommen sein, um so mehr, da seine Gedankenarbeit 
sich nicht in ferne Regionen verliert, sondern das menschliche Leben 
und die Kultur in den Mittelpunkt stellt. Leider ist uns Deutschen 
von Norström bis jetzt nur ein einziges Werk in unserer Sprache zu- 
gänglich, eine Schrift gegen Ellen Key, aber von dem besonderen 
Ausgangspunkt dringt diese Schrift so sehr zu allgemeinen Fragen 
vor, daß sie in ihrer Weise ein Gesamtbild von der Art des Denkers 
gewährt; wir glauben, diese dem deutschen Leserkreise dadurch am 
ehesten nahezubringen, daß wir Norström selber möglichst das Wort 
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lassen und uns auf eine bloße 'Einrahmung seiner Gedanken be- 
“schränken. Der Stil und das Temperament des Mannes ist viel zu 
‚ eigentümlich, als daß nicht eine Umschreibung vieles zerstören müßte.” 
 Euckens Bericht über Norströms Buch umfaßt sechs eng- 
gedruckte Seiten und zeugt von klarer Erkenntnis des Gedanken- 
 ganges und der Bedeutung des Werkes. Tiefere Überzeugung und 
 schärfere Waffen als die, worüber Norström verfügt, kann es, nach 
Euckens Ansicht, in dem Kampfe gegen jegliches Bestreben, das 
Leben in eitel Genuß zu verwandeln, überhaupt nicht geben. Über 
die Aktualität des Norströmschen Werkes sagt er: 
Wr „Norström hält seine Gedanken nicht in abstrakten, zeitfremden 
Entwürfen; er bringt sie in enge Beziehung zur Lage ‚und Aufgabe 
der Gegenwart. Er ist dabei ebenso bereit, das Große und Einzig- 
‚artige in ihrem Streben vollauf anzuerkennen, wie er energisch eine 
Ergänzung und Weiterbildung fordert und die Richtung zeigt, in der 
das geschehen muß. Vor allem schildert er in kräftigen Strichen das 
"Wesen und die Größe der modernen Arbeit. Er legt dar, wie unsere 
Humanität einen mehr abstrakten Charakter angenommen hat, wie 
"an die Stelle einer unmittelbaren Nächsten- und Menschenliebe von 
Individuum zu Individuum eine Liebe zum Menschlichen als solchem 
"getreten ist, er sieht darin keineswegs einen bloßen Nachteil.” 
Norströms positive Bedeutung liegt, Eucken zufolge, in der 
Fähigkeit des Verfassers, das Leben von innen heraus zu erneuern, 
sowie in der Kraft und in der geistigen Freiheit, die sich beim klaren 
Hervorheben der Gegensätze des modernen Lebens besonders stark 
geltend machen. 
| Das gemeinsame Arbeiten der beiden Denker begann immer 
mehr nach Norden hin zu gravitieren. Im Juli 1908 wurde Eucken 
zum ausländischen Mitgliede der Gothenburger Gesellschaft für 
Wissenschaft und Belletristik ernannt, während den deutschen Aka- 
_demien gleicher Art noch nicht die Augen über seine Bedeutung auf- 
‚gegangen waren. Eucken wußte, daß Norström als treibende Kraft 
hinter dieser Auszeichnung stand, und dankt ihm mit warmen Worten 
dafür, überzeugt, daß diese Ernennung die Ideen, für welche die 
beiden Denker wirkten, fördern werde. Schon im Dezember des 
"Jahres vor der Veröffentlichung dieser Auszeichnung hatte die 
"Gothenburger Hochschule Eucken eingeladen, dort im ersten Se- 
mester 1908 einige Vorlesungen über ein selbstgewähltes Thema zu 
halten. Eucken hatte die Absicht, das Glücksproblem populär- 
“wissenschaftlich zu behandeln, aber dabei so, daß die Tiefe seiner 
Weltanschauung, die er „Aktivismus“ genannt, deutlich hervortrete. 
Auf diese Reise nach Gothenburg freute er sich sehr, weil sich ihm 
dadurch die langersehnte Gelegenheit bot, mit Norström zusammen- 
zutreffen, dessen Sehnsucht, endlich die persönliche Bekanntschaft 
 Euckens zu machen, nicht weniger groß war. Indessen machte ihnen 
Norströms Kränklichkeit einen Strich durch die Rechnung, und die 
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Reise mußte aufgeschoben werden. Eucken wollte die lange Fahrt | 
nicht machen, wenn er nicht hoffen konnte, seinem schwedischen | 
Seelenfreunde zu begegnen, wozu noch kam, daß er selber im Früh- 
jahr 1909 eines anderen Krankheitsfalles wegen Jena nicht verlasseggl 
konnte. Der berühmte Kantianer Otto Liebmann war schwer er- 
krankt, und Eucken mußte einen Teil seiner Vorlesungen über- | 
nehmen. | 
'Auch von anderer Seite wurde Eucken zu Vorträgen nach 
Schweden berufen. Im Sommer 1908 kam der damalige Leipziger | 
Universitätsprofessor und spätere Erzbischof Nathan Söderblom nach 
Jena, um Eucken als Vorleser an der Olaus-Petri-Stiftung zu ge- | 
winnen. Im Oktober desselben Jahres erhielt er dann die offizielle 
Aufforderung. Als Gegenstand dieser Vortragsreihe wählte Eucken 
die ethischen Grundprobleme mit dem Titel „Unter dem Gesetze des | | 
Geisteslebens‘ und vereinigte die Vorlesungen später in einem ebenso 1 
benannten Buche, das seit 1909 in schwedischer Übersetzung vorliegt. 
Während sich Eucken auf seine Vortragsreise in Schweden vor- 
bereitete, studierte er von neuem das „Tausendjährige Reich” Re 
weist in einer neuen Auflage der „Geistigen Strömungen der Gegen- 
wart” auf jenes Werk hin. In einem Briefe an Norström freut er 
sich wieder über die Tiefe der Gedanken und die prägnante Aus- e| 
drucksweise und ermahnt ihn, nicht nur Schweden, sondern auch“ | 
durch weitere Übersetzungen Dentschländ an seinen Gedanken teil- 
haben zu lassen. Er selbst hatte im Frühling 1908 ein neue 
Werk beendet und sandte seine „Einführung in eine Philosophie des” 
Geisteslebens‘ von Jena aus in die Welt. Im übrigen lebte Jena 1 
damals im Zeichen der Dreihundertfünfzigjahrfeier seiner Univer- 
sität und feierte dieses Jubiläum zugleich mit der Übersiedlung der \ 
Alma Mater in ein neues Universitätsgebäude. | 
Bevor Eucken zu dem geplanten Besuch in Gothenburg und Up 
sala kam, erhielt er auf Norströms Betreiben den literarischen Nobel- | 
preis. In warmherzigen Briefen spricht Eucken dem Freunde seinen 
Dank aus und sagt ihm, daß er seinem Gefühle nach die ehrende Aus- 
zeichnung annehmen könne, weil sie ja „weniger meiner Indivi- : | 
dualität, als unserer gemeinsamen Sache, unserem ethischen ger- : 
manischen Idealismus, unserem gemeinschaftlichen Streben nach Er- 
neuerung und Vertiefung des Lebens” gelte. Was den Grundzug des 
Wesens des deutschen Philosophen charakterisiert, ist die demütige | 
Dankbarkeit, die er gegen alle, die sein Lebenswerk irgendwie get 
fördert haben, empfindet, und vor allem weilt seine Erinnerung bei 
seiner „guten, unermüdlich tätigen Mutter‘, ohne die er, wie er sagt, 
nie daran hätte denken können, zu studieren. An Norström richtete N 
er folgende Worte, die diesem in all den Unerquicklichkeiten, die der. h 
Nobelstreit in Schweden nach sich zog, ein wirkliches Labsal ge- | 
wesen sein müssen: „Wie unermüdlich, wie geschickt, wie tapfer 
haben Sie für mich gewirkt, und das in einer Zeit, wo Ihr Befinden 
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" 
Ihnen so viel zu schaffen machte! Ich darf aus aufrichtiger Über- 
 zeugung sagen, daß diese Ihre Gesinnung mir das Allerschönste an 
"dem ganzen so erfreulichen Ereignis ist, und ich es stets als ein 
"hohes Gut für mein ganzes Leben betrachten werde, daß mir eine 
solche Gesinnung zuteil geworden ist." 

Als die Akademie beschloß, Rudolf Eucken den Literatur-Nobel- 
‚preis zu geben, war die öffentliche Meinung Schwedens sehr dagegen, 
"aber nicht etwa, weil sie gegen den deutschen Denker eingenommen 
| gewesen wäre, sondern nur infolge der langgehegten Hoffnung, Selma 
" Lagerlöf mit dieser ganz besonderen Auszeichnung gekrönt zu sehen. 
Empfindlich wie immer, litt Norström sowohl unter seiner gerade 
"damals qualvollen Kränklichkeit, wie auch unter dem Widerstreite 
"der Ansichten über die literarische Preisfrage. Er fühlte sich geistig 
"ungebrochen und wußte, daß er seine Initiative gegen die in ver- 
"schiedenen Zeitungen auf ihn gemachten Angriffe verteidigen konnte, 
"aber der Arzt hatte ihm jegliches Arbeiten strengstens. verboten. 
"Schon im Frühling 1908 wurde er so krank, daß er sich längere Zeit in 
" Enköping von Dr. Westerlund behandeln lassen mußte. 
Selma Lagerlöfs Dichtung hatte die ideale Eigenart der Schweden 
"hervorzuheben gewußt, und man war sich über ihre Bedeutung in 
‘der Weltliteratur klar. Daher erschien es selbstverständlich, daß 
"sie jetzt endlich einmal mit dem Nobelpreise ausgezeichnet werden 
müsse, Geschah dies nicht, so konnte man sich diesen Umstand 
kaum anders erklären, als durch das Wiederausbrechen des alten 
"schwedischen Nationalfehlers: der Bewunderung alles Ausländischen 
"und der Geringschätzung der heimischen Leistungen. Vitalis Norström 
"war ein eifriger Bewunderer der Dichterin, die Gösta Berlings Ge- 
"stalt geschaffen hat. Romantik gehörte auch zu den Grundzügen des 
"Philosophen der Gedankenlinien, der selber ja in dem Boden Värm- 
"lands wurzelte, jenem Lande der Dichter und Seher, wo Selma 
" Lagerlöf geboren ist. Als ihr die Schwedische Akademie im Jahre 
1909 den Preis, den Eucken im Jahre 1908 erhalten hatte, einhellig 
" zuerkannte, hat Norström sich wohl mit am meisten darüber gefreut. 
" Dennoch war es sein Plan gewesen, daß im Jahre 1908 sein Jenenser 
| Freund mit dem Nobelpreise gekrönt werden müsse, weil sich dies 
"am besten mit der ehrenvollen Berufung, in Gothenburg und Uppsala 
"Vorlesungen zu halten, verbinden ließ. Vor allem aber sah Norström 
"in dieser Auszeichnung einen Sieg des philosophischen Idealismus 
und die endlich ausgesprochene Anerkennung, daß die idealen Mächte 
des Lebens nicht — wie eine oberflächliche Auffassung des Literatur- 
" preises behauptet — nur rein ästhetisch wirken, sondern dies auch 
" philosophisch tun. „Ich freue mich sehr‘, schrieb Norström nach den 
" Zeitungsangriffen gegen sein Hervortreten in dieser Angelegenheit 

an Oscar Lindberg, „über meines edlen Euckens Glück und über die 
“ Anerkennung, die eine erhabene ideale Lebensanschauung gefunden 
"hat. Und ich verachte das Mondanbellen der Hunde.” 
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Der Nobelstreit hatte jedoch die schon vorher schwachen Körper- | 
kräfte Norströms trotz der Enköpinger Kur sehr angegriffen. „Diese | 
im ganzen erfreuliche Sache — der Sieg des Idealismus! — ist mir | 
doch ein bißchen auf die Nerven gegangen”, schrieb er mir im No- 
vember 1908, als der Streit noch im Gange war. In einem andern 
Briefe sagt er, daß ihm der Nobelstreit „über die Kraft" gegangen sei, 
und fügt hinzu: „In letzter Zeit hat er mich besonders mitgenommen, 
ja so sehr, daß ich nicht schlafen konnte, an entsetzlichem Ohren- 
sausen litt und sogar Anfälle von unaufhaltsamem Weinen und | 
Zittern hatte. 

Eucken hatte in der Schwedischen Akademie viele Anhänger, | | 
je tiefer man in die Werke, die seinen berühmten Namen tragen, ein- | 
drang, desto großartiger stellte sich sein Lebenswerk dar. So wurde 
er herzlich empfangen, als er am 9. Dezember 1908 in Stockholm | 
eintraf, um am nächsten Tage preisgekrönt zu werden. | 

(Fortsetzung folgt.) 


Deutschland 


Von Professor Dr. Erich von Drygalski, München 


In vierter Auflage ist soeben Friedrich Ratzels Deutschland 
erschienen, ganz unverändert gegenüber der dritten aus dem Jahre 
1911, also wie diese ein hohes Lied auf Deutschlands Größe jetzt in | 
der Stunde des tiefsten Falls. Wir danken der Vereinigung wissen- 
schaftlicher Verleger, daß sie sich dazu entschloß, denn was Ratzel 
von Deutschland sagt, ist der Natur entnommen, nicht ein hohles 
Preisen der äußeren Macht, sondern ein tief empfundenes Schauen des 
inneren Werts und der Quellen der Kraft. Deshalb mögen sich jetzt 
viele daran von neuem erheben zur gesunden Arbeit an dem Neubau | 
des gesunkenen Reichs. 

In dem ersten Hefte dieser dem Verständnis zwischen Deutschen 
und Schweden gewidmeten Blätter hat Rudolf Kjellen von dem schwe- 
dischen Reiche gezeigt, daß es geographisch nur ein. Ausschnitt aus 
Fennoskandia ist, doch geopolitisch geschlossen durch gemeinsames 
Erleben seiner Bewohner in einer langen, ehrenvollen Geschichte, 
Das gleiche darf man von Deutschland sagen. Auch unser Reich ist 
geographisch ein Ausschnitt, nicht wie Schweden aus den alten 
Tafellandschaften des europäischen Nordens, sondern aus den. 
jüngeren und jungen Faltengebirgen südlich davon und aus den Flach- 
landschaften, welche sie trennen. Diese und die Gebirge streichen 
im Osten und Westen über die deutschen Grenzen hinaus, ohne ihren 
Charakter zu ändern. Deutschland hat einen Ausschnitt aus ihrer‘ 
Mitte, dessen Größe im Laufe der Zeiten mehrfach gewech- 
selt hat. 
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Die Mitte dieses Ausschnitts durchziehen der Länge nach von 
Westen nach Osten die deutschen Mittelgebirge, ursprünglich eine 
geschlossene Kette, in der Steinkohlenzeit entstanden, die in einem 
ähnlichen Bogen, wie heute die Alpen, und auch wie sie mit kühnen 
Gipfeln und Graten emporgeragt hat. Der Bogen schwang sich von 
dem Französischen Zentralplateau westlich der Rhone über Vogesen 

und Schwarzwald, über die Ardennen und das Rheinische Schiefer- 
 gebirge, über den Harz und den Thüringer Wald zum Erzgebirge und 
den Sudeten und bis an die heutigen Karpathen heran. Dieses hohe 
Gebirge wurde dann im Laufe der Zeiten durch Wasser, Eis und 
Winde abgetragen und gleichzeitig auch durch die Kräfte des Erd- 
 innern zerstückt, Einige Teile, wie die Rheinebene zwischen 
Basel und Bingen oder Hessen zwischen Weser und Lahn oder das 
Thüringer Becken an der Saale und Unstrut, sanken zur Tiefe, wurden 
von jüngeren Meeren überspült und mit deren Sedimenten bedeckt. 
Andere blieben stehen, doch nicht mehr mit jungen, kühnen Formen, 
- sondern zu Hochflächen abgetragen und verebnet. Die genannten 
Mittelgebirge sind jetzt daher ,„Horste‘‘, die erhaltenen Reste des 
alten „variscischen Gebirgsbogens, vielfach von den Bruchlinien 
her mit vulkanischen Produkten überquollen und überschüttet. 
| Zwischen diesen Mittelgebirgen und den deutschen Meeren im 
- Norden liegt ein weites Flachland, das in der Eiszeit die skandi- 
 navischen Gletscher überströmten und mit ihrem Schutt überdeckten, 
wie es auch südlich von den Mittelgebirgen bei der Bayerisch-Schwä- 
bischen Hochebene südlich der Donau von den Alpen her geschah, 
Die eiszeitlichen Bildungen in den beiden Gebieten gleichen sich in 
ihren Formen, ihren Bodenarten und ihrem Wert. Sie geben die 
weiten Ackerlandschaften Preußens und Bayerns, während im Ge- 
biete der variscischen Horste Bergbau und auf der Grundlage von 
Kohle und Eisen Industrien und Gewerbe gedeihen und die nord- 
deutschen Küsten den Verkehr mit anderen Ländern vermitteln, 
Doch die genannten, ostwestlich streichenden Zonen der Glacialland- 
schaften und der Gebirge stehen nirgends für sich allein. Unsere 
großen Ströme und ihre Nebenflüsse fließen von Süden nach Norden 
quer durch sie alle hindurch und vermitteln von der einen Zone zur 
' anderen Austausch und Verkehr, von den Alpen bis zu den Gestaden 
des Meeres, 
Auf dieser hier kurz entwickelten physischen Grundlage hat uns 
Ratzel die Heimat geschildert. Er zeigt Deutschlands Übergangs- 
lage zwischen den Nachbarreichen und seine Weltlage zu den über- 
seeischen Staaten; er schildert den Boden in seinen Formen, seiner 
Schönheit und seiner Fülle und wie er mit seinen Küsten an die 
"Meere grenzt. Er entwirft ein fesselndes Bild von der Pflanzen- 
und Tierwelt und von der durch Boden und Klima bestimmten land- 
- wirtschaftlichen Kultur. Ein Abschnitt über das Volk und den Staat 
 faßt dann alle diese Einzelmomente zum Schlusse zusammen, und 
3. 
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wenige, doch vielbesagende Landschaftsbilder sowie zwei Karten 
der Natur- und der Volks-Verteilung vollenden das Bild, | 
Kein Deutscher wird in dem Buche vergeblich suchen, was ee 
kennt und liebt und was er bisher vielleicht nur nicht in dem großen 
deutschen Zusammenhang sah. So wird das Buch die Kenntnis der 
Heimat vertiefen und jedem sagen, was er an ihr hat und aus ihr | 
zu schöpfen vermag. Und der Fremde kann aus dem Buche Deutsch- | 
land lieben und achten lernen, weil es ihm das innere Wesen der 
Natur des Landes und des Volkes erschließt. Nicht ein prunkhaftes 
Gemälde, wie es oberflächliche Schilderungen unserer Heimat zu 
zeitigen vermögen, sondern ein tief geschautes und aus zahllosen | 
Einzelzügen von Meisterhand entworfenes Bild ist es, das uns in der 
vierten Auflage von Ratzels Deutschland nun von neuem ersteht., 


Schwedische Eindrücke 4 
Von U. von Wilamowitz - Moellendorif .f 


Wenn ich etwas über meine schwedische Reise berichten soll 
so ist das erste der Ausdruck des wärmsten Dankes für die Auf- 
nahme, die ich überall gefunden habe, nicht bloß bei den Kollegen, N 
die mir zumeist schon früher verbunden waren, sondern in allen 
Kreisen, mit denen ich in Berührung trat, Meines Wissens ist PrEe 
ein Mißklang laut geworden, 

Unsere Vereinigung hat in Stockholm einen festen Stand, ge- 
stützt auf hervorragende Personen. Die Vertretung des Deutschen 
Reiches tut alles, was in ihren Kräften steht, um die Kulturgemein- 
schaft der beiden Völker zu fördern. Es versteht sich von selbst, 
daß wir uns von Politik ganz fern. halten; Auftreten politischer 
Redner, nicht aus unseren Kreisen, war, wie ich erfuhr, den Schwere 
ebenso unerwünscht wie uns. Außerhalb von Stockholm ist mehr zu 
tun. Namentlich in Göteborg, der zweiten Stadt des Landes, die in 
ihrem raschen Aufblühen einen imponierenden Eindruck macht, wird 
noch sehr viel Boden zu gewinnen sein. Da wiegen Handel und In 
dustrie vor, worauf Rücksicht genommen werden muß, aber es si 
auch eine hohe alte Kultur vorhanden. | 

Was von uns hier erwartet wird, ist einmal, den Schweden hier Ä 
den Aufenthalt und schon die Einreise zu erleichtern. Daß ich von 
einigen Erfolgen nach dieser Seite berichten konnte, war sehr will- 
kommen. Ein zweites ist, daß wir gegen die engherzige und 
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kurzsichtige Zollpolitik auftreten, die es erreicht hat, daß 
das deutsche Buch aus Schweden so ziemlich verschwunden ist. Man ' 
führte mich in Stockholm vor das Schaufenster einer großen Buch- 
handlung und sagte: hier lagen einst nur deutsche Bücher, jetzt sehen 
Sie nur französische. Von Frankreich werden die größten Anstren- 
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r gungen gemacht, seiner Sprache und Literatur die verlorene Geltung 
[ zurückzugewinnen, was nur auf Kosten des Deutschen geschehen 
“kann. Wir dürfen nicht vergessen, daß das deutsche Buch ein noch 
EB viel wirksamerer Pionier des Deutschtums ist als der deutsche Vor- 
trag und die deutsche Musik. Unsere wissenschaftlichen Bücher haben 
noch diese Geltung, aber nur hier, 
F Nichts hat stärkeren Eindruck gemacht, als daß ich von dem Er- 
folge erzählen konnte, den dieschwedischen Sprachkurse 
‚hier gehabt haben. Das kann gar nicht genug gepflegt werden. Trotz 
vielen Übersetzungen ist uns die schwedische Literatur viel zu fremd 
geblieben. Ihre edelsten Perlen, die Lyrik, sind und bleiben unüber- 
 setzbar. Daß ich auf meine alten Tage Rydberg und Heidenstam 
auch von dieser Seite kennen gelernt habe, rechne ich als einen 
großen Gewinn. Es ist auch zu beachten, daß die periodische Presse 
in Schweden nicht nur höchst einflußreich ist, sondern auch auf einer 
sehr hohen Stufe steht; es arbeiten die besten geistigen Kräfte mit. 
E Auch die Monatsschriften verdienen Beachtung; die Illustration z. B. 
. in Ord och Bild steht auf der Höhe. Schon lange vor dem Kriege 
habe ich bitter empfunden, daß skandinavische Bücher, dänische und 
| schwedische (denn von Dänemark gilt das Gleiche) in Deutschland 
nicht zu haben sind, Von drüben würde man dagegen schon das Er- 
 forderliche tun, sobald sie Leser und Käufer fänden. Jetzt hindert 
die unselige Valuta., Aber warum sollten nicht skandinavische Bücher 
I “ in besonderer deutscher Ausgabe ebensogut erscheinen können wie 
- die englischen in der Sammlung von Tauchnitz? 

Es ist für unsere Zukunft überaus wichtig, daß wir das Germanen- 
tum als solches pflegen. Wenn die Gegenwart noch die in der Natur 
begründeten Beziehungen zu Dänemark behindert, so wird sich das 
bei gegenseitiger besonnener Haltung überwinden lassen, Vorbedin- 

| gung ist auch da, daß wir durch die Sprache in die Geistesart des ver- 
B ; wandten Nachbarvolkes eindringen. Vom Schwedischen aus ist Dä- 
nisch spielend leicht zu lernen, nicht umgekehrt. 

| Schwedische Kunst kennen wir auch nicht genug durch das, was 
wir etwa von den jüngst verstorbenen Meistern Zorn und Larsson zu 
sehen bekommen, Auch in der Architektur lehrt z. B. eine neue 
® Kirche in Göteborg, wie dort ganz neue Lösungen angestrebt werden. 
| 
| 
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- Doch das gehört zu dem, was der Deutsche drüben suchen muß. Wem 
zu reisen möglich ist, der wende sich nach Schweden. 
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Von Selma Lagerlöf 


Hier sitze ich und lese den Brief einer deutschen Kranken- 
pflegerin. Sie bittet mich, daß ich an die armen Kriegsgefangenen 
denken soll, die hinter Mauern und Stacheldraht in Sibirien und Tur- 


kestan verschmachten. Im Jahre 1916 hatte sie sie dort gesehen, und 


wie ihr schien, waren sie schon damals bereits wie eine Herde, die 
etwas von den besonderen Kennzeichen verloren hatte, die die einen 


Menschen von den anderen unterscheiden. So tief waren sie ge- 


sunken, daß sie alle dasselbe Aussehen hatten und dieselben Gewohn- 


heiten, gleich einer Viehherde. 


„Niemand in Europa kann sich vorstellen, was das für Menschen 
bedeutet, zusammengekoppelt zu sein wie eine Herde Vieh”, so 
schreibt sie. „Versuchen Sie, wenn Sie es können, sich hier hinein- 


zudenken, und denken Sie weiter darüber nach, daß das schon drei, 


vier, ja für einige von ihnen ganze sechs Jahre gedauert hat. Nicht 


einen Augenblick habe ich sie vergessen können, seitdem ich sie in 
ihrem Elend sah, fügt sie hinzu, „nicht einen Augenblick.” 


Ich lese und lese. Da ist etwas Besonderes in diesem Briefe, das | 
mich tiefinnerlich bewegt und zur selben Zeit erschreckt. Die Kran- 
kenschwester schreibt nicht, daß die Gefangenen hungern. Und das 


tun sie doch wohl sicherlich auch, denn etwas anderes als die aller- 
widerlichste Nahrung erhalten sie auf keinen Fall. Aber sie müssen 
sich daran haben gewöhnen können, da Tausende und Abertausende 
von ihnen noch am Leben sind. 

Ebensowenig erzählt sie davon, daß sie ohne Kleidung sind, und 
doch kann man sich es kaum anders denken, als daß ihre Uniformen 
in Anbetracht der Lage sich in die elendesten Lumpen verwandelt 
haben müssen. Die Kleidungsstücke, die dorthin gesandt wurden, 
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können gar nicht für die Gefangenen ausgereicht haben, die nach 


Hunderttausenden zählen. Aber viele Tausende von ihnen sind noch 


am Leben. Auf die eine oder andere Weise müssen sie es doch er- 


reicht haben, sich‘ gegen die mörderische Kälte des sibirischen 


Winters zu schützen. 


Ebensowenig schreibt die Krankenschwester etwas von den 


Seuchen, die in den Gefangenenlagern herrschen. Und doch wissen 


wir, daß gefährliche Epidemien unter Menschen, die von Hunger und 
Kälte erschöpft und in übelriechenden Baracken zusammengepfercht 
sind, herrschen müssen. Wie dem auch sein mag, jedenfalls haben 


sich viele unter den Gefangenen gefunden, deren Körper der Gewalt 
der Krankheit widerstehen konnte, da noch so viele Tausende am 


Leben sind. 


Sibirien. 


*) Flugblatt Nr. 2 des Schwedischen Hilfskomitees für Kriegsgefangene in 
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|" Ebensowenig schreibt sie von dem Heimweh, der Beschäftigungs-. 
losigkeit, von der entsetzlichen Einförmigkeit der Tage, von der Ver- 
zweiflung über die verlorenen Jahre der Jugend, und auch dies muß 
man haben ertragen können, da ja so viele Tausende dieser unglück- 
lichen Gefangenen sich noch am Leben befinden. 
F Was sie mich dagegen zu bedenken bittet, ist die Tatsache, daß 
'$roße Mengen von Menschen auf demselben Raume zusammen- 
‚gedrängt leben müssen. Das, meint sie, sei die schlimmste und 
"fürchterlichste Plage, und so, wie ich sie verstehe, müssen sie von ihr 
so schnell wie möglich errettet werden. 

_ Ich will versuchen, ihrem Gedankengang folgend, mich in die 
"Sache hineinzuversetzen. Ich hatte bis jetzt noch nicht recht be- 
"griffen, daß hierin das größte Unglück ihrer Lage bestand. 

© Was meint sie damit, daß die Gefangenen wie in Herdenvieh 
verwandelt sind? Sie sagt nicht, daß sie ihren Verstand verloren 
haben. Etwas anderes ist's, daß sie bei ihnen unter dem Drucke von 
Elend, Hunger, Krankheit, Seelenleiden und gezwungenem Zusam- 
mensein mit anderen gleich elenden Genossen beobachtet hat. Sie 
"haben etwas von ihrem Menschentum verloren und sich den Tieren 
 genähert, die Herdenvieh geblieben sind. 

Ä Aber ist es denn wahr? Ist denn das überhaupt möglich, daß 
"Menschen, die auf europäischem Boden aufgewachsen sind, auf den 
"Standpunkt von Tieren herabsinken? Darf es denn überhaupt vor- 
‘kommen, daß ein europäischer Mensch in einer Herde mitläuft ohne 
eigene Gedanken, ißt, sobald andere essen, schläft, sobald andere 
schlafen, sich bewegt, sobald sich andere bewegen, daß sie in die 
\ Hand nehmen, was andere in die Hand nehmen, ohne sich in irgend- 
einer Hinsicht auf eigene Initiative zu verlassen, ohne einen Willen 
"und einen Wunsch zu haben, der nicht von seiner ganzen Herde ge- 
teilt wird? | 
Vor vielen, vielen Tausenden von Jahren müssen einmal die Ge- 
schöpfe, die sich seitdem zu Menschen entwickelt haben, auf diese 
"Art in Haufen und Herden gelebt haben. Sie alle müssen ungefähr 
"dasselbe Aussehen gehabt haben; sie nahmen dieselbe Nahrung zu 
"sich, hatten dieselben Lebensgewohnheiten, waren allezeit zusammen 
und verrichteten zur selben Zeit dieselben Hantierungen. Sie hatten 
noch nicht den Lebensstand der heutigen Wilden erreicht, denn ein 
Wilder kann ein Mann für sich sein und hat sein eigenes Bewußtsein, 
"sein eigenes Verantwortungsgefühl. Doch sie waren nur Herdenvieh. 
Aber lebt denn noch in der Seele der zivilisierten Menschen 
irgendeine Erinnerung an den Entwicklungsgang, den unser Ge- 
"schlecht genommen hat? Können sie noch heute auf den Zustand 
herabsinken, in dem sie sich in den allerersten Anfängen befunden 
haben, sofern nur äußere Umstände eintreten, die einen solchen 
Rückgang erzwingen? 
Wahr ist ja, daß unausbleiblich Gefahren für Menschen ent- 
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stehen, die sich scharenweise auf einem Platze versammeln, selbs 
wenn es nur für einige kurze Stunden sein sollte. In Volksmasser 
gibt der einzelne seine Seele, seine Urteilskraft auf, und etwa 
Fremdes ergreift Gewalt über ihn. Es kann etwas Emporhebende: 
sein, das die höchsten Gedanken in ihm erweckt. Es kann aber aucl 
etwas ganz Niedriges sein, das in ihm eine ganz unnatürliche und un. 
gereimte Wut und zügellose Wildheit erweckt. Alle haben dies er: 
fahren, und manche haben nachher zu sich selbst gesagt, ich weiß gai 
nicht, was über mich kam. Ich weiß gar nicht, wie ich so handelı 
konnte, Ich war nicht ich selbst. 3 

Dieser Zustand des Zusammenseins mit anderen dauert für die 
in unserem Lande Lebenden nur eine gewisse Zeit, aber für Ge: 
fangene, die zusammengepfercht leben, gefüttert werden wie da: 
Vieh, Arbeit und Zerstreuung entbehren, für sie ist das ebenso, ale 
ob sie ihre Seele verlieren, ganz vergessen, daß sie Menschen für sich 
sind, daß irgendeine Anlage, die verborgen in der Tiefe ihrer Seele 
geruht hat, sich in Bewegung setzt, aufsteigt und Macht über sie er- 
langt, so daß sie herabsinken zu dem, was die Menschen einst waren, 
bevor sie Wilde wurden, daß sie zum Tier in einer großen Vieh. 
herde herabsinken. i 

Und in der Heimat sitzen die Gattin und die alte Mutter und 
wundern sich darüber, daß sie gar keine Briefe mehr wie in den ersten 
Zeiten erhalten; aber wie sollten sie zu schreiben imstande sein, die 
auf dem Wege sind, sich in Tiere zu verwandeln? 

Sollte nicht, wenn viele wollten, hiermit endlich ein Ende ge- 
macht werden? Diese Haufen von Gefangenen müssen zu allererst 
getrennt werden. Sie müssen heimgeführt werden, um wieder 
jeder für sich leben und ihr Menschentum wiedergewinnen za könne [ 
Nicht vom Hunger müssen sie errettet werden, nicht von Kälte oder 
Krankheit, nicht von Gram oder Heimweh, sondern man muß sie 
davon erretten, daß sie zum Tiere, zum Herdenvieh herabsinken. | 

Man muß nach dem Rate der deutschen Krankenschwester 
handeln und versuchen, sich hier hineinzuversetzen,. Versuche n 
wir also zu verstehen, und wenn wir ee 
haben, so muß man versuchen etwas zu tun, ein 
jeder nach seinen Kräften. 
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3. Blekinge 


Von William Anderson, Lund u 
| | N 

Blekinge, Schwedens kleinste Landschaft, hat seit alten Zeite 2 
den Ruf, die schönste Provinz Schwedens zu sein, Mit seiner Mi- 


schung von Feldern und Wiesen, schiffbaren Flüssen und. schimmern- 


Schweden, Land und Volk 87 


Bien Enden. schattigen Inseln und kahlen Klippen, mit üppigen Laub- 
 wäldern am hellen Meeresufer und zuweilen hochnordischer Natur 
'in.den düsteren Wäldern, zeigt es auf engem Raume beinahe alles, 
| was Schweden so lieblich und anziehend macht. Unzählige Reisende 
‚haben Blekinges und seiner Bewohner Schönheit gerühmt‘ ). Die Ble- 
N kinger — sowohl die an der Küste als die, welche im Binnenlande 
I ‚wohnen — sind die Nachkommen von einem schöngewachsenen Ge- 
"schlecht, dessen Gesichtszüge Offenheit und Güte verraten. Schön- 
heiten unter den Frauen sind nicht selten. Auffallend ist die große 
Reinlichkeit und die frohe und leichtlebige Gemütsart. Gastfrei und 
zuvorkommend, halten sie treue Freundschaft. Zu ihrem Grundwesen 
‚gehört das Sanfte und Lyrische in Leben und Volksdichtung. Von leb- 
haftem Initiativvermögen sind sie auf die Dauer weniger durchhaltend 
"und unterliegen oft im Kampfe mit äußeren Einflüssen. Ihr Haupt- 
fehler ist der Neid gegen die eigenen Landsleute und Mißtrauen in 
(die eigene Kraft. Dies findet auch seinen Ausdruck in dem mangeln- 
| den Heimatgefühl. 
1 ' Der Blekinger ist seit alten Zeiten ein Künstler, ohne es zu 
wissen, Er ist einer von Schwedens leidenschaftlichsten Farbfreunden, 
Deshalb bringt Blekingescher Hausfleiß die frohen Farben des Lebens 
“von den dunklen und schweren Farben der Waldwildnis bis zu der 
F: leuchtenden Sonnenbläue an der Küste, 
& Zunächst zeigt sich dieses Naturgefühl in der Webkunst, der 
besten und am meisten verfeinerten Schwedens. Die schweren, 
 kunstreichen Gewebe und Näharbeiten, über welchen bei aus- 
Wesuchter Farbwahl ein milder und weicher Glanz liegt, sind ein 
\ Musterbeispiel für das, was Blekinge an Wald, Bergen und der See 
hat. An der Küste leuchten die Gewebe wie eine Blumenwiese im 
Juni, in der Waldgegend aber dunkle Farben wie die schweren Ge- 
‚danken des Waldbewohners während der Winterabende am Herde 
‚ in der Hütte. Selten nur leuchtet die Sonne in die Grenzwälder, die 
‚Häuser sind grau, ihre armen Bewohner konnten sie nicht anmalen, 
und die Tücher dort bleiben ganz dunkel, um plötzlich aufzuflammen 
on etwas Rot, eine schneidende Dissonanz, welche treu zusammen- 
"hängt mit dem rauhen Leben der Einwohner. 
| Blekinges Hausfleiß ist nicht sehr alt. Erst um 1800 beginnt er 
mehr hervorzutreten. Damals wurden schon ausgezeichnete Sachen 
hergestellt, die noch heute auf Ausstellungen Aufsehen erregen und 
deren noch erhaltene Überreste so wechselnd und in ihrer Zusammen- 
# rellung so wohl abgewogen sind, daß man erstaunt, wenn man be- 
denkt, daß ihre Verfertiger selten oder niemals ihre Heimat verlassen 
Waben.. Eine Kunstart, die Blekinge mit wenigen anderen schwe- 
“ dischen Landschaften gemeinsam hat, sind die Spitzen, die dürch ihre 
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altertümliche Form einen hervorragenden Platz einnehmen. Um 
1800 verfertigten die Frauen in Jämshög Teppiche, die „nach Urteil 
von Kennern türkischen vergleichbar waren”. Auch an Sonn- und 
Feiertagen sah das Innere der Blekingshäuser wie schöne Bilder- 
bücher aus. 

Bis etwa 1840 dauerte dieser- Aufstici damals trug man ganz. 
allgemein noch die Volkstrachten, und die Hochzeiten dauerten 
3 Tage oder noch länger. Es gab das Schöne, unbewußt Künstlerische 
im Blekingeschen Handwerk, und das Leben der Bauern wurde von 
den alten patriarchalischen, naiv naturfrischen Formen beherrscht. 

Aber die Zeit des Verfalls kam bald heran, und schon 1849 mußte 
eine Anfrage des Königs, ob es in Blekinge noch irgendeine Form 
von Kunst- oder Haushandwerk gäbe, die Förderung verdiente, ver- 
neint werden. Um die Mitte des 19; Jahrhunderts wird die alte 
Bauernkultur von der immer wachsenden Industrie ganz zurück- 
gedrängt. Um 1880 begann das alte Haushandwerk wieder aufzu- 
leben. Es wurde wieder auf den Webstühlen geklappert und Ble- 
kingesche Webereien kamen wieder zu Ehren, und die Heimarbeiter 
und Korbmacher, Töpfer und Schmiede setzen noch heute ihre Han- 
tierung fort. 

Auch die nunmehr abgelegte Blekingesche Volkstracht war stark 
von der umgebenden Natur beeinflußt. Die Männer trugen blaue 
Jacken mit blanken Knöpfen, kunstreich gestickte Hosen von Hirsch- 
leder und halboffene gestickte Westen. Die Tracht der Frauen be- 
stand aus einem kurzen gefalteten Rock, seidenem Mieder, im 
Sommer mit Gold- und Silberschnüren verziert und über der Brust 
mit Silberhaken zusammengehalten, über dem Rock eine kurze, via 
gerandete Schürze und auf dem Kopf ein Seidentuch. 

Noch heute findet man in Blekinge eine Menge Stücke der 
schönen Schmiede- und Holzschnitzerkunst. Diese unzähligen Dorf- 
künstler hatten einen Sinn : für Formenschönheit, Einfachheit und 
Proportionen, um den sie unsere heutigen Expressionisten beneiden 
können. In ihren Gemälden lebte noch lange dies gedämpite F arben- 
spiel des Rokoko, und wenn auch Wandteppiche und Vorhänge aus 
der Mode gekommen sind, suchen die Frauen auf den Webstühlen 
wenigstens in den Läufern Ausdruck zu geben der Farbensehn- 
sucht, die ihnen im Blute steckt. 

An den Flußmündungen und an der Küste entstanden schon früh 
Städte. Im Mittelalter gab es in Blekinge folgende Städte: Avaskär 
an der nordöstlichen Küste, einige Meilen weiter südlich Lyck& am 
Ausfluß des Lyckeby- Flusses ins Meer; Ronneby am Ronneby-Fluß, 
Elleholm auf einer Insel’ im Mörrumsä und weit nach Westen Sölves- 
borg mit der Einfahrt nach dem, Sund, der in früheren Zeiten Lister 
vom Festlande trennte. Von diesen Ortschaften waren zu Beginn des 
16. Jahrhunderts Lyckä, Elleholm und Avaskär zu Städten erhoben. 
Neben Avaskär wurde 1599 eine Festung Kristianopel gegründet, die 
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'1677 geschleift wurde. In der 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts kommen 
zwei neue Städte hinzu: Karlshamn, das 1664 Stadtgerechtigkeit er- 
hielt, und Karlskrona, das 1680 angelegt wurde. 

Sölvesborg ist eine kleine, idyllische Stadt mit einer gotischen 
"Ziegelsteinkirche, deren Gewölbe sehenswerte Gemälde tragen, und 
(einer schön gelegenen Schloßruine, Unter den Städten Blekinges 
hat Sölvesborg am meisten sein altertümliches Aussehen bewahrt. 
"Karlshamn, zu Beginn des 18. Jahrhunderts das schwedische Lübeck 
genannt, ist eine Stadt mit lebhaftem Handel. Es verlohnt sich, einige 
"von den prächtigen Bürgerhäusern aus Holz aus dem 18. Jahrhundert 
und die von dem Festungsbauer Erich Dahlberg entworfene Stadt- 
kirche zu betrachten. Ronneby, ein aufblühender Kurort, hat eine 
gut erhaltene, romanische Kirche mit schönen Geräten, Karlskrona 
ist Blekinges größte Stadt, gleichzeitig Residenz und Schwedens 
erster Kriegshafen. Seine wunderbar schöne Lage auf einigen Inseln 
im Meere hat besonders in früheren Zeiten einen prachtvollen An- 
blick geboten, aber auch noch heute genießt der Reisende, der von 
See her kommt, ein Stadtbild, das von keinem anderen Schwedens 
(übertroffen wird. Innerhalb der Staatswerft stehen eine Anzahl 
"interessanter Gebäude. Auf dem Markte liegt das einfache, aber 
(würdige und im imponierenden Stil gebaute Rathaus und die 
"Friedrichs- und Dreifaltigkeitskirche (später Deutsche Kirche ge- 
“nannt), die nach Zeichnungen von N, Tessin dem Jüngeren errichtet 
(sind. Durch diese italienisch wirkenden Kirchen erhält der Markt 
"ein ganz eigentümliches schönes Aussehen. Er ist nördlich der Ost- 
‚see einzig in seiner Art. Die weltlichen Gebäude in Karlskrona 
waren und sind z. T. so ausgesprochen neuklassizistisch, daß Karls- 
"krona mehr als eine andere Stadt in Schweden eine Stadt mit Säulen- 
"häusern genannt werden kann. 

Auch die Herrenhäuser auf den Gütern in Blekinge stammen 
"aus späterer Zeit. Das schloßähnliche Gebäude von Johannishus 
"wurde 1772 nach Plänen des Oberintendanten C. F. Adelcrantz 
"erbaut. Auf der reizend am Ostseestrande belegenen Tromtö erhielt 
‘das Gebäude um 1830 seine jetzige Gestalt in dem italienisch-anti- 
'kisierenden Stil nach C. E, Wallenstrands Zeichnungen. Skärfva ist 
im typisch antikisierenden Geschmack des18.Jahrhundertsum 1785von 
dem bekannten Schiffsbaumeister AdmiralF.H.afChapman aufgeführt. 

Andere Herrenhäuser oder Eremitagen, die alle mehr oder 
"minder von der neuantiken Geschmacksrichtung beeinflußt sind, 
"sind Boräkra, Afvelsgärde, Angelskog, Djupadal, Valje, Gjöholm und 
"Wedeby. Das letztere gehörte in der zweiten Hälfte des 18. Jahr- 
"'hunderts dem berühmten Hafenbauer D. af Thunberg und ging später 
"in den Besitz des Großadmirals Carl August Ehrensvärd über, des 
‘großen Kunstphilosophen, der während seines Dienstes in Karls- 
"krona von 1784 bis nach 1790 für die Verbesserung des künstle- 
rischen Geschmacks arbeitete. 
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Die Blekingeschen Bauernhöfe zeichnen sich meist durch eine 
einfache, aber würdige Bauweise aus, Durchweg passen sie sich 
gut der Landschaft an. Leider hat während der letzten Jahrzehnte 
der schlechte Geschmack aus den Städten Eingang gefunden und 
sich in der bäuerlichen Baukunst verbreitet, wodurch eine Menge 
Kostbares verloren ging. ı 

Neben den früheren Strandlinien — jetzt weit von der Küste 
im Binnenland gelegen — befinden sich die Wohnstätten von Ble- 
kinges ersten Bewohnern. Man erkennt sie an dem Vorkommen 
von Steinsplittern, die von ihren Werkzeugen herrühren. Erst gegen 
Ende des Steinzeitalters scheinen die Ureinwohner jenen Grad von 
Wohlstand erreicht zu haben, der sicher eine notwendige Vorbe- 
dingung für das Aufführen der großen Grabbauten ist, die die Stein- 
gräber darstellen. Weit zahlreicher sind schon die Gräber aus der 
Bronzezeit. Diese oft sehr großen Kieselsteinhaufen oder „Kummel”, 
zuweilen auch nur erdbedeckte Hügel, liegen auf den Berghöhen, 
dicht an den wichtigsten Verkehrswegen der Vorzeit: den Flüssen 
und dem Meere, Daß diese Steinhaufen in begrenztem Raum an- 
gehäuft sind, beweist, daß diese Plätze zur Bronzezeit eine gewisse 
Bedeutung gehabt haben und eine zahlreiche Bevölkerung besaßen. 
Die Männer der Bronzezeit waren sicher eifrige Seefahrer, und auf 
ihren Wohnstätten herrschte reges Leben, da ihre Fahrzeuge — be- 
kannt durch ihre Darstellungen auf Felsen — kamen und gingen, be* 
laden mit Waren und Kriegern. Von den Gau-Königen und Aristo- 
kraten auf dem Listerlande berichten die Runeninschriften von Istaby 
und Stentoften. Der merkwürdigste unter den Runensteinen ist der 
sogenannte „Björketorpsten” im Kirchspiele Listerby. Seine In- 
schrift lautet: „Unglücksvoraussagung. Das ist der Runen’ versteckte 
Bedeutung. Ich lege hier Kraftrunen hinein unbekümmert um böse 
Zauberei. Landflüchtig liegt er tot durch magische Kunst, der dieses 
Denkmal versteht.” Diese ungelähr um 700 nach Christi Geburt ent- 
standenen Zeichen stehen in Zusammenhang mit älteren Inschriften 
in Schweden und Norwegen, die von den Herulern herrühren. Von 
diesen Denkzeichen in Blekinge geht der in der älteren Wikingerzeit 
mehr in Aufnahme gekommene Brauch in Dänemark aus, u 


zeichen mit Runen zu errichten. 

Durch die Wikingerzüge kamen die nordischen Völker in nähere 
Berührung sowohl mit dem Osten wie dem Westen. Besonders Eng- 
land wurde am Schlusse des 10. Jahrhunderts von den nordischen 
Wikingerscharen verwüstet. Eine Andeutung, daß auch Blekinger — i 
Mittelalter Blekingsfahrer genannt — an den Zügen gegen S 
teilgenommen haben, haben wir vielleicht in dem Ortsnamen Bie- 
kingstone nördlich von Oxford in England, 

Bevor die Einteilung in Bezirke aufkam, gab es eine ältere in 
„bygder” und „smälandskap”, zusammengehalten durch einen e 
meinsamen Opfer- und Versammlungsplatz. Als die Einteilung in 
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"Bezirke durchgeführt wurde, ward Blekinge in mehrere „Land- 
" schaften” geteilt: die westliche, die mittlere und die östliche. Später 
"wurde das westliche Lister ebenfalls zu Blekinge gelegt und bildet 
"aunmehr mit ihm den westlichsten Bezirk, während der Westbezirk 
nunmehr Bräkne genannt wird. 

Von Ottar und Ulfstens Reisen rührt es her, daß Blekinge um 
890 zu Schweden gehörte; erst um die Mitte des 11. Jahrhunderts, als 
‚die erste bekannte Grenzfestsetzung zwischen Schweden und Däne- 
mark stattfand, schloß es sich Dänemark an. 

| Im frühen Mittelalter wurde Blekinge fester an Schonen und 
"Dänemark geknüpft, sowohl in kirchlicher wie in staatlicher Be- 
" ziehung. Adam v. Bremen berichtet, daß der Bischof von Lund, Egino, 
"mit Erfolg in Blekinge missionierte. Um 1100 dürfte die Christiani- 
sierung Blekinges vollendet und der Kirchenbau begonnen worden 
"sein. Wahrscheinlich waren diese ältesten Kirchen von Holz. 
"Zwischen 1100 und 1200 wurden Steinkirchen aufgeführt. 

| Frühzeitig entstanden längs der Küste Befestigungen: Sölvesborg, 
 Elleholm mit Schloß Sjöborg, Lyckä, Avaskär und Brömsehus. Auch 
‚die Kirchen wurden befestigt, wie z. B. Ramdala. Diese Befesti- 
gungen gewannen große Bedeutung, als Blekinge während der Unions- 
zeit (1397—1520) ein Durchgangsland für die schwedischen Truppen 
"wurde, wenn sie aus dem östlichen Smäland und Östergötland zu den 
"häufigen Kämpfen nach Schonen marschieren mußten. Dänische 
"Truppen kamen ebenfalls nach Blekinge, um die Schweden aufzu- 
halten oder gegen Kalmar zu ziehen. Während der späteren Unions- 
zeit wurden noch öfters Streitigkeiten in Blekinge ausgetragen. 

B Die Reformation scheint in Blekinge ohne irgendwelche größere 
"Streitigkeiten eingeführt zu sein. Doch lebten noch lange die katho- 
lischen Zeremonien fort. Die Bevölkerung war konservativ und 
doch freiheitsliebend.. Der bekannte Bauernführer Nils Dacke, 
‚welcher Gustav Wasa so große Schwierigkeiten bereitete, erhielt den 
Beistand der Blekinger. Unter ihnen war er geboren, und in den 
Wäldern‘seiner Heimat starb er 1543. 

Im Verlauf des großen Siebenjährigen Krieges (1563—70) wurde 
Blekinge von manchem schweren Unglück betroffen. 1564 wurde 
Ronneby von den Schweden gestürmt, und darauf wurde Elleholm 
“und Sölvesborg geplündert und verbrannt. 

Im Kalmarkrieg (1611—13) wurde Kristianopel im Jahre 1611 
‚von den Schweden in Asche gelegt, doch wurde die Stadt bald wieder 
"aufgebaut. Durch den Frieden von Roskilde 1658 wurde Blekinge 
schwedisch, doch mußte die Politik, die die Schweden während der 
‚(mächsten Jahrzehnte trieben, unfehlbar zum Zusammenstoß führen. 
' Der Bauernaufruhr, genannt der Aufstand der Schnapphähne, muß 
'lals ein Mittel angesehen werden, das jedes freiheitsliebende Volk 
bereit ist zu ergreifen gegen Unterjochung und Bedrückung. Entsetz- 
liches mußte das Land unter den Schnapphähnen erleiden. Durch 
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den Frieden von Lund 1679 erhielt das Land endlich die Ruhe, der 
es so dringend bedurfte, Die ersten sechzig Jahre der schwedischen 
Herrschaft über Blekinge zeigen ein starkes Nachlassen in der Kultur- 
Entwicklung, erst lange nach dem Jahre 1700 begann sich das Land 
zu erholen. Später aber, besonders im 19. Jahrhundert, erlebte 
Blekinge eine Periode der Blüte und des allgemeinen Wohlstandes, der 
sich noch besonders hob, als in der zweiten Hälite des Jahr- 
hunderts die Wege zu Lande wie zu Wasser bedeutend verbessert 
wurden. 


Schon im Mittelalter betrieben die Blekinger eine lebhafte See- 
fahrt nach den norddeutschen Städten, die nicht bloß einen großen 
Einfluß auf das bürgerliche Leben hatte, sondern auch die Kunst 
mehrere Jahrhunderte bis ins 19. hinein befruchtete. Die Altar- 
schränke in den schwedischen Kirchen erzählen von der baltischen 
Einheit. Eine Menge Kirchenglocken in Blekinge und Schonen sind 
in Lübeck und Stralsund gegossen. Von anderen Häfen, z. B. Rostock 
und Danzig, wurde eine Menge Bier eingeführt, während die Blekinge- 
Städte besonders Vieh und Pottasche ausführten. Nachdem Pommern 
schwedisch geworden war (1648), wurde Karlskrona der große Aus- 
fuhrhafen, von welchem zahlreiche Transporte von Truppen und 
Gütern nach den pommerschen Küstenstädten oder umgekehrt gingen. 
In Karlskrona führten die Deutschen in der ersten Hälfte des 18. Jahr- 
hunderts die schöne Dreifaltigkeitskirche auf. Eine Menge von den 
deutschen Baumeistern und Steinmetzen, die an _den Befestigungen 
von Karlskrona mitgearbeitet haben, stammten sicherlich aus Pom- 
mern oder hatten an den Befestigungen Stralsunds gearbeitet. Die 
lebhafte Verbindung zwischen Karlskrona und Stralsund dauerte bis 
tief ins 19. Jahrhundert hinein. Vom Ende des 19, Jahrhunderts ab 
bis auf die heutigen Tage hat Blekinge bedeutende Mengen Fisch aus- 
geführt (besonders frische Aale) und Pflastersteine nach den nord- 
deutschen Häfen. Millionen von Deutschen gehen täglich auf dem 
Granit von den Blekinge-Klippen spazieren. Die Besatzungen von der 
deutschen Kriegsflotte, die sich nunmehr im Deutschen Reich ver- 
teilt haben, dürften auch wohl die Tage, die sie in Blekinge und 
seinem Kriegshafen Karlskrona zugebracht haben, nicht vergessen. 


Übersetzt von Dr. Barnewitz. 
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Die Gustafi-Adolis-Feier in Lützen am Thron Schwedens bestieg. Das Land 


6. November 1920. 

Die Erinnerung an Gustaf Adolf ist 
nicht verblichen. Sie ist im Gegenteil 
‘gehoben worden durch das Fegfeuer der 
modernen Geschichtsforschung. Gustaf 
Adolf war 17 Jahre alt, als er den 


war von Gefahren überall umgeben. Die 
Feinde jubelten und meinten, daß sie 
bald mit diesem Jüngling fertig würden: 
aber die Ereignisse zeigten, daß Gott 
den rechten Mann auf den rechten Platz 
gestellt hatte. Mit Weisheit und Kraft 


ji 
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verstand er Schweden durch alle \Ge- 
fahren hindurchzuführen, Es war aber 
nicht die Weisheit, womit er Schwedens 
innere Angelegenheiten leitete oder die 
 glorreiche Tapferkeit, mit welcher er 
\ bald Schwedens Feinde siegreich be- 
ı kämpfte, wodurch Gustaf Adolf zu einer 
ı weltgeschichtlichen Gestalt wurde, son- 
dern es war sein Eingreifen in den 
\ Dreißigjährigen Krieg. Einer von unseren 
neuesten Geschichtsforschern schreibt 
darüber: „Die Teilnahme an dem 
Dreißigjährigen Kriege ist das größte 
Ereignis der schwedischen Geschichte, 
"Vorher war Schweden eine nordische 
Macht, dadurch wurde es eine euro- 
\ päische, Beinahe hundert Jahre nimmt 
es die Stellung einer Großmacht in 
Europa ein. Die Macht und der Einfluß 
verschwanden — aber niemand wird 
sich irren in dem Platze Schwedens, den 
es in den Annalen der Weltgeschichte 
einnimmt, Schweden hat einmal für die 
Freiheit und für den Fortschritt der 
Welt sich selbst eingesetzt, der größte 
Einsatz eines Volkes in der Welt- 
geschichte!” 
| Am: 24, Juni 1630 landete die schwe- 
' dische Flotte bei Rügen; und nun be- 
I gann der Siegeszug durch beinahe ganz 
" Deutschland. Überall wurde er von der 
 bedrängten evangelischen Bevölkerung 
als Befreier empfangen, und sogar der 
Feind mußte seine ungewöhnliche Milde 
"und Gerechtigkeit anerkennen. 
Aber auch für seine Laufbahn hatte 
Gott eine bestimmte Grenze gesetzt. In 
Lützen am 6. November 1632 ließ er 
sein Leben für den evangelischen Glau- 
ben und die germanische Kultur. 
Zur Erinnerung an diesen Heldentod 
wurde auf dem Schlachtfelde bei Lützen 
‘im Jahre 1907 eine schwedische Kapelle 
(gebaut, in welcher jedes Jahr am 6, No- 
"vember eine deutsch-schwedische Ge- 
I dächtnisfeier stattfindet. 

So haben wir auch am 6. November 
1920 mit unseren deutschen evangeli- 
schen Brüdern die Erinnerung an unse- 
ren großen König gefeiert und dankbar 
seines Wirkens für evangelischen Glau- 
"ben und germanische Freiheit gedacht. 
Unter dem feierlichen Läuten der Kir- 
 chenglocken bewegte sich der lange Zug 
vom Lützener Marktplatz nach der klei- 
nen Kapelle draußen am Schwedenstein. 


Der Festgottesdienst begann mit dem 
Psalm: „Ein feste Burg ist unser Gott”, 
dann folgte die schwedische Ansprache 
des Legationspredigers Sebardt aus Ber- 
lin über die Werte des Propheten Jesajas 
Kap. 35, 3—4 „Stärket-die müden Hände 
und erquickt die strauchelnden Knie! 
Saget den verzagten Herzen: Seid ge- 
trost, fürchtet euch nicht! Sehet euern 
Gott!" Nachdem der Psalm: „Allein 
Gott in der Höh’ sei Ehr' und Dank für 
seine Gnade” gesungen worden war, 
hielt Pastor Bänsch aus Lützen eine 
ernste und zu Herzen gehende Predigt, 
worin er die Heldengestalt Gustaf Adolfs 
als ein aufforderndes Vorbild vor uns 
hinstellte. Die Feier wurde mit dem 
Vaterunser und dem Segen beschlossen. 
Draußen am Schwedenstein wurden 
Kränze niedergelegt und die schwedische 
Nationalhymne gesungen. Als wir da 
standen und Lützens Schlachtfeld sich 
vor unseren Blicken ausbreitete, gingen 
die Gedanken unwillkürlich zurück zu 
dem fürchterlichen Kampf, der einst hier 
ausgekämpft wurde, ein Kampf für des 
Protestantismus Sein oder Nichtsein. 
Für uns Schweden ist der 6. November 
in Lützen einer der stimmungsvollsten 
Tage des Jahres. Wir fühlen da, wie ein 
Hauch der Heimat uns entgegenweht, 
und wir können immer wieder mit tiefer 
Freude das reiche Verständnis für das 
Lebenswerk Gustaf Adolfs im evangeli- 
schen Deutschland feststellen. Die 
Kraft der Persönlichkeit Gustaf Adolfs 
war eine nie versagende Arbeitsfreudig- 
keit und eine lebendige Gottesfurcht. 
Er lehrt uns, daß Gebet und Arbeit 
die entscheidenden Großmächte im 
Menschenleben sind. 

Wieder ist die germanische Welt be- 
droht, aber vor dem Dunkel der Zukunft 
drängt sich uns das Gebet auf die Lip- 
pen: Gott helfe uns und erwecke in uns 
aufs neue jenen glaubensstarken Geist 


Gustaf Adolts! Fredrik Sebardt. 


Zum hundertjährigen Geburtstag 
Jenny Linds. 

Der Einsatz Schwedens in dem musi- 
kalischen Kulturleben ist ein ganz be- 
deutender, und namentlich als aus- 
übende Künstler haben verschiedene 
Schweden Weltruf erlangt. Keiner von 
ihnen wurde aber von einem solchen 
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Glanz umstrahlt, wie Jenny Lind, die 
am 6. Oktober 1820 in Stockholm ge- 
boren wurde. Sie wurde schon, 9 Jahre 
alt, in die Elevenschule des König- 
lichen Theaters aufgenommen und mit 
10 Jahren debutierte sie in einer 
Sprechrolle. Jenny übernahm bei jungen 
Jahren eine Menge Sprechrollen und 
hatte Erfolg als Schauspielerin. In- 
dessen entdeckte man, daß ihre eigent- 
liche Begabung auf dem Gebiete des 
Gesanges lag, und sie kam unter die 
Leitung des berühmten Gesanglehrers 
L. A. Berg. Als sie, 18 Jahre alt, die 
Partie der Agathe im Freischütz aus- 
führte, erweckte sie eine enorme Be- 
geisterung. Sie kam als eine Offenba- 
rung von einer höheren Welt, und ganz 
Stockholm lag zu ihren Füßen. Schon 
19 Jahre alt, wurde sie Kammersängerin 
und Mitglied der Musikalischen Aka- 
demie. Sie begab sich auch auf Reisen 
in die Provinz, bei denen sie überall 
einen begeisterten Empfang erhielt. 
Niemals früher oder später hat jemand 
schwedische Volkslieder so wie sie 
vortragen können. | 
Aber Jenny Lind hatte noch höhere 
Ziele. Sie fuhr nach Paris, um weiter 
ausgebildet zu werden, und zwar unter 
dem berühmten Garcia. Von ihm wurde 
sie zunächst ziemlich kühl aufgenom- 
men und erhielt den Rat, während 
sechs Wochen keinen Ton zu singen. 
Die Stimme war überanstrengt. Eine 
zehnmonatige Ausbildung unter Garcia 
bewirkte eine große Verbesserung: die 
Stimme erhielt einen tiefen reichen 
Klang und besaß einen seltenen Reiz 
im Höhenregister. Der Klang war reich 
auch in einem an Vogelgezwitscher er- 
innernden  hervorgeflüsterten Pianis- 
simo. Jeder Ton saß wie eine Perle 
in den schwierigen Koloraturgängen. 
Jenny Lind trat als Gast 1842 in der 
großen Oper von Paris auf. Sie hatte 
Erfolg, wurde aber nicht angestellt, da 
sie zu originell war und sich nach den 
Pariser Vorbildern nicht richten wollte. 
Bei der Rückkehr nach Stockholm war 
die Begeisterung größer als je. Jenny 
Lind wurde die berühmteste Frau in 
ganz Schweden, und Tonkünstler und 
Dichter bemühten sich in gleicher 
Weise, sie in ihren Schöpfungen zu ver- 
herrlichen. In Paris hatte Meyerbeer 


sie singen gehört und wollte sie sofort 
für Berlin verpflichten. Dort trat sie 
aber erst 1844 auf, und zwar als Norma 
und in der für sie komponierten Vielka 
im „Feldlager in Schlesien” mit einem 
nie dagewesenen Erfolg. Im Jahre 1845 
kam sie wiederum nach Deutschland, 
wo sie auf verschiedenen Bühnen auf- 
trat und wie eine Königin gefeiert 
wurde. Damals erhielt sie auch den 
Namen „Die schwedische Nachtigall”, 
Mit Mendelssohn knüpfte sie Freund-” 
schaftsbeziehungen und wurde auch va 
Spohr und Schumann verehrt. Ihre 
größten Erfolge, nicht zum mindesten 
in finanzieller Hinsicht, hatte sie in” 
England und Amerika in den Jahren 
1850—1852. Im letzterwähnten Jahre” 
wurde sie in Boston mit dem deutschen” 
Pianisten und Komponisten Otto Gold 
schmidt getraut. Sie war damals 32 
und er 31 Jahre alt. Sie lebten zu 
nächst während einiger Jahre in aller” 
Stille in Dresden, aber später unter- 
nahmen sie wieder Konzertreisen. Im 
Jahre 1858 siedelte Jenny Lind endgültig 
nach London über, wo sie ihre Kon- 
zerte während der ganzen 60er Jahre” 
fortsetzte. In den 1870er Jahren hörte 
man sie seltener. Zum letzten Male 
wirkte sie 1883 bei einem Konzert, und 
im Jahre 1887 starb sie in ihrer Yo 
in Malbern bei London. 2 

Jenny Lind war die größte Sängerin 
des 19, Jahrhunderts, das mit Recht das” 
goldene Alter des Gesanges genannt 
worden ist. Sie war ein Musikgenie‘ 
ersten Ranges, und ihre Zeitgenossen 
wie die Nachwelt haben ihre koren 


als Sängerin geschildert und gepriesen. 
„Es lag eine dämonische, alles bezwin-" 
gende Macht in ihrem Gesang. Alle 
wurden wie verzaubert von ihren To 
nen ergriffen. Man konnte weder 
äußern noch kritisieren, was man emp- 
fand. Man erwachte, nachdem man sie 
gehört hatte, wie man nach einem 
süßen Traum erwacht. Man war auf 
den Flügeln des Gesanges in eine” 
andere, weit entfernte Welt versetzt"; 
schreibt ein Musikschriftsteller. Was sie 
einer bewundernden Menschheit gab, 
war auch das Resultat einer enormen 


Arbeit. Ihre Willenskraft und ihr 


Pflichtgefühl waren phänomenal. Warm 


4 


junge 


fa großem Umfange, und ihr Vaterland 
Schweden zieht heute noch Nutzen 


' aus den Donationen, die sie gestiftet 


hat, abgesehen von dem Glanze, den 
sie über Schwedens Ruf verbreitet hat. 
' Sie wurde Weltbürgerin, aber ihr Land 
| ergaß sie nicht. Sie schrieb einmal 
“ein kleines Verschen, das so anfing: 


0, Schweden, du mein altes, mein 


teures Vaterland! 


Für Gott und dich gesungen war mein 


Lebenssang. GER 


Fi Die schwedischen Ferienkurse in Jena 
R 


: im Sommer 1920, 
; ‘Wie schon im ersten Hefte kurz 


erwähnt wurde, fanden in der mittel- 
il deutschen Universitätsstadt Jena, 
. ‚sich 


die 
rühmt, den ersten Lektor für 
iwedische Sprache und Literatur zu 
haben, schwedische Ferienkurse statt. 


"Unter der Leitung des Hern Fil, Lic. 
IN. Flygare-Stockholm waren etwa 350 


Studenten und Studentinnen, 
"Lehrer und Lehrerinnen hierhergekom- 
men, um in zwei aufeinanderfolgenden 
\ Kursen vom 14, Juni bis 3, Juli und vom 
4 bis 24. Juli deutsche Sprachstudien 


zu treiben. Prof. Dr. Rudolf Eucken und 
| Dr. Eigenbrodt, Lektor der schwedischen 
"Sprache an der Universität, hatten die 
Organisation für Jena übernommen und 
"weitere Kreise für die Gäste interessiert, 


während Frl. Blomeyer als Sekretärin 
‘der Kurse die schwierige Frage der 


Unterkunft in Jenaer Familien zu lösen 


hatte, Mir selbst lag die Aufgabe ob, 
"alles Nötige an Lehrkräften und Lehr- 
“mitteln für den Unterricht vorzubereiten 


und die Durchführung des arbeitsreichen 


" Programms sicherzustellen. Der Arbeits- 
ausschuß — Prof. Detmer, Verlagsbuch- 


‚ händler Eugen Diederichs nebst Frau 


Lulu v. Strauß und Torney-Diederichs 
| und Prof, Keßler — war bestrebt, mög- 
 lichst alle geistigen Strömungen des ge- 
| genwärtigen Deutschland zu Worte kom- 


. men zu lassen, doch stand neben der 
Arbeit auch in reichem Maße das Ver- 
| Bien. 


In dreistündigem Klassenunterricht, 


N 4 in dem von der Verwaltung der 
 Zeiß-Werke hochherzig zur Verfügung 
gestellten Volkshaus stattfand, wurden 
lleine Novellen von Storm, Kleist, Hauff, 
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Lienhardt, O. Ernst gelesen, besprochen 
und nacherzählt, in besonderen Stunden 
Phonetik, Phraseologie, Synonymik und 
Stilistik getrieben, schriftliche Übungen 
veranstaltet, selbst längere Aufsätze 
angefertigt, zu denen freilich bei all 
den Zerstreuungen kaum Zeit blieb. Der 
Besuch dieses Klassenunterrichtes war 
regelmäßig, wenngleich viele gar bald 
mit dem Wort auch den Sinn des 
„Schwänzens” kennen und schätzen 
lernten. Um 11% Uhr vereinigte sämt- 
liche Teilnehmer im kleinen Volkshaus- 
saal ein Vortrag von allgemeinem In- 
teresse, gehalten von Professoren der 
Universität,. unter ihnen Eucken, Dörp- 
feld, Rein, Weinel, Naumann, Detmer, 
Weber, Michels, Leitzmann, Hedemann, 

Der Nachmittag und Abend gehörte 
den Kursteilnehmern, doch hatte der 
Arbeitsausschuß Gelegenheit gegeben, 
im weitesten Ausmaße deutsche Kultur 
kennenzulernen. Neben der klassischen 
Zeit stand die jüngste deutsche Dichtung, 
neben Bach die Lieder von Reger und 
Mahler. So hatte die Intendantur des 
Nationaltheaters zu Weimar für die 


. schwedischen Gäste eine wohlgelungene 


Aufführung von Goethes „Tasso” ver- 
anstaltet, die den Teilnehmern des ersten 
Kursus wohl unvergeßlich bleiben wird. 
Und Goethes Zeit wurde den anderen 
lebendig an einem Nachmittag im Prin-' 
zessinnengarten, wo Damen und Herren 
der Jenaer Gesellschaft im Biedermeier- 
kostüm Mozart spielten, Menuett tanz- 
ten und „Die Laune des Verliebten” auf- 
führten. Die moderne deutsche Dich- 
tung vermittelten nach einem Einfüh- 
rungsvortrage von Prof. Naumann, dem 
bekannten Vorkämpfer für expressio- 
nistische Dichtung, Autorenabende, an 
denen Frau Lulu v. Strauß und Torney- 
Diederichs, Walter v. Molo, Talhoff, 
Lersch, Paquet und Kneip aus eigenen 
Werken vorlasen. Die deutsche Jugend- 
bewegung aber lernten die jungen 
Schweden kennen bei der Sonnwend- 
feier, die von den „Sera-Leuten” unter 
Führung des Verlegers Eugen Diederichs 
alljährlich auf den Hohen-Leeden un- 
weit Jena veranstaltet wird. Den Mit- 
telpunkt bildete ein Festspiel der Lulu 
v, Strauß und Torney, ein tief religiöses 
Kultspiel, das aus der Not unserer zer- 
splitterten Zeit neue Wege in die Zu- 
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kunft weist. Ein Stück nordische Hei- 
mat wurde lebendig, als am späten Abend 
Deutsche und Schweden gemeinsam, 
den bunten Blumenkranz im Haar, um 
das lohende Feuer sich schwangen. Den 
zweiten Kurs vereinigte ein ähnliches 
Fest auf der Höhe des Landgrafen- 
berges verschönt durch die Tänze der 
„Loheländerinnen” und durch die Tänze 
der „Blauen Schar", die eben unter 
Muchs Führung in Jena eingetroffen 
war und durch Beispiel alte Volkstänze 
unter der Jugend bekanntzumachen mit 
viel Erfolg sich bestrebt. 

Tiefen Eindruck machten auf die Teil- 
nehmer des zweiten Kurses die Haaß- 
Berkow-Spiele. Haaß-Berkow, früher 
Lehrer an der Max-Reinhardt-Schau- 
spielschule in Berlin, hat den Blick 
der Allgemeinheit wieder auf altes 
deutsches Kulturgut gelenkt und sich 
zur Aufgabe gemacht, durch Darbietung 
alter Mysterienspiele und Schwänke der 
Zerrüttung des modernen Geschmacks 
und religiösen Gefühls entgegenzu- 
wirken. Neben „Wieland der Schmied" 
von Lienhard stand der „Totentanz', der 
durch den Ernst und die Wucht der 
Worte alle Besucher bis ins Innerste 
erschütterte ; viele bedauerten, diese 
Spiele nicht auch ihren Angehörigen in 
Schweden einmal vorführen zu können. 

Neben dieser Einführung in die mo- 
dernen deutschen Kulturbestrebungen 
standen Ausflüge nach Weimar und 
Eisenach. Besonders die Lutherstätten 
hatten es den jungen Schweden angetan. 
Ein glücklicher Zufall fügte es, daß der 
Zug in Erfurt zwei Stunden Aufenthalt 
hatte — genügend, um den Dom zu 
sehen mit seiner imposanten Ereitreppe 
und das Augustinerkloster mit Seiner be- 
deutungsvollen Pforte, an der Luther 
1505 alles Weltliche von sich warf, um 
sich in einsamer Zelle Gott ganz zu 
weihen. In Eisenach aber war alles 
Stimmung! Vom Hause der Frau Cotta 
mit seinem kleinen Lutherstübchen ging 
es hinauf zur Wartburg, wo Burghaupt- 
mann v. Cranach die Gäste willkommen 
hieß, Ein Stück Mittelalter erstand vor 
dem geistigen Auge im Sängersaal und 
in der Kemenate der heiligen Elisabeth, 
die mit farbenprächtigen Glasmosaiken 
etwas allzu prunkvoll ausgestattet ist. 


Weihevoll erklang in der kleinen Burs- 


kapelle: „Ein feste Burg ist unser Gott", 
und andächtiges Schweigen herrschte im 
Lutherstübchen, wo der Reformator das 
Werk der Bibelübersetzung begann und 
Anfechtungen des Teufels erfuhr. Hier 
trat vor die sinnenden Gäste ein Stück 
deutscher Vergangenheit, das wohl nie 
aus ihrem Denken schwinden wird, 
Dies sind im wesentlichen die großen 
Eindrücke, die wir den Schweden zu 
vermitteln trachteten. Selbstverständ- 
lich ließen wir es uns nicht nehmen, 
den Fremden die Stadt und ihre Um- 
gebung zu zeigen. In einem Vortrage 
reihte Professor Weber die Baudenk- 
mäler der Stadt in das allgemeine thü- 
ringische Kunstschaffen ein, andere 
Herren führten durch die wissensche ii 
lichen Sammlungen und durch die welt- 
bekannten optischen Werkstätten von 
Karl Zeiß. Auch das Schlachtfeld von 
1806 wurde besucht und der nahe Fuchs- 
turm, wo man die „Rostbrätchen“ sich 
gut schmecken, aber das „Ziegenhainer", 
eine besondere Art Weißbier, fast un- 
berührt stehen ließ — solche Nach- 
mittage krönte dann gewöhnlich ein 
Tänzchen, das für die lebenslustigen 
Damen nicht fehlen durfte, galt es doch, 
auch hier, deutsche Sprachstudien zu 
treiben — Jenaer Studenten waren gern 
bereit, bei solchen Gelegenheiten die 
Rolle der Lehrer zu übernehmen. Und 
das Jenaer Studentenleben bot den 
Schweden große Reize, ist es doch so 
ganz anders als in ihrer Heimat. Wenn 
gegen Abend großer Bummel war, so 
konnte man viele Studenten mit weiß 
bemützten jungen Schwedinnen und 
Schweden die schmale Johannisstraße 
entlangziehen oder am Sonntag auf dem 
Markt und vor den Verbindungshäusern 
sitzen sehen. Die Studentenschaft hatte 
es sich nicht nehmen lassen, den Gästen 
zu Ehren ein „Marktfest” zu veranstal- 
ten, wo unsere prächtigen Studenten- 
lieder mit den schönen schwedischen 
abwechselten. Man fühlte sich zurück- 
versetzt in die sorglos goldenen Zeiten 
von Anno 14 und vergaß für Augenblicke 
den ganzen Kummer der allzu ernsten 
Gegenwart. : 
Und von all diesem Elend haben auch 
die jungen Schweden nicht allzuviel zu 
sehen und zu spüren bekommen, Die 


günstige Valuta ermöglichte ihnen ein 


3 a ee 


Een: ’ 

= rn. er we 2. 
De Er 
ne REIZE ER 


Kleine Beiträge und Berichte 67 


sorgenfreies Leben, außerdem hatten sie 
den Familien, wo sie wohnten, reichlich 
Butter, Mehl und Zucker mitgebracht, 
so daß sie auf Fleisch leicht verzichten 
konnten und von der eigentlichen 
Knappheit an Fett nichts merkten. Die 
‚ Tragik des Friedensvertrages und seine 

verheerenden Folgen konnten wir ihnen 
nicht vorführen, da dies Sache des ein- 
‚zelnen ist — einen offenen Blick aber 
hatten viele, so daß wenigsiens einige 
von ihnen einen tiefen Eindruck aus 
Deutschland mit in ihre Heimat ge- 
nommen haben und dort helfen können, 
‚gegenüber aller Verleumdung die Wahr- 
‚heit über uns „Barbaren“ zu verbreiten. 
Herzliches Vertrauen herrschte, als 
es galt, Abschied zu nehmen. „Wir 
‚ haben”, schreibt einer der Teilnehmer 
in einem Aufsatz, „andere Menschen 
kennengelernt, die uns so gleich sind 
‚und doch ihre besondere Eigenart haben. 
Sie haben andere Sitten, andere Lebens- 
“anschauungen und sind unter anderen 
' Verhältnissen erzogen. Sie haben mehr 
von der dunklen, unbarmherzigen Seite 
“des Lebens gesehen als wir, und doch 
haben sie ihren Glauben an das Gute, 
“das Rechte und Schöne nicht verloren. 
‚Vielleicht lieben wir._sie deswegen um- 
soviel mehr. Lieb geworden ist uns die 
| Natur Thüringens mit seinen Bergen 
"und Burgen. Gamla Sverige ist für uns 
“das Höchste und Schönste in der Welt, 
und doch werden wir uns nach Jena 
“und den guten, herrlichen Menschen zu- 
Wrücksehnen. Wir fühlen, daß wir hier 
“ehrliche Freunde haben.” 

“ In ein „Herzliches Lebewohl!” und 
‘ein „Auf Wiedersehen im nächsten 
Jahre!“ klang der Abschiedsabend aus, 
"an dem trotz der stark in Anspruch ge- 
nommenen Zeit Damen und Herren unter 
"Leitung des Herrn Musikdirektors 
' Bromann schwedische Lieder und Tänze 

zum Vortrag brachten. Und auch wir 
"hoffen hier mit Zuversicht, daß im 
nächsten Sommer wieder viele junge 
"Schweden und Schwedinnen zu uns her- 
"überkommen, um deutsches Wesen 
‚| kennenzulernen. Dr, O. Stölten. 


Der Sommerkursus in Warnemünde 1920, 

Der Kursus, der schon seit mehreren 
Jahren geplant war und jetzt erst nach 
'" mancherlei Schwierigkeiten verwirklicht 


_ 


wurde, arbeitete unter ganz anderen 
Voraussetzungen und unter viel engeren 
Verhältnissen als die gleichzeitigen 
Kurse in Jena, Er war hauptsächlich für 
diejenigen eingerichtet, die in der deut- 
schen Sprache weniger fortgeschritten 
waren, z.B. für Gymnasiasten, Volks- 
schullehrer und Lehrerinnen, zu wel- 
chen Kategorien die meisten Teilnehmer 
auch gehörten, Der Unterricht, der aus 
praktischen Übungen — Lektüre und 
Behandlung deutscher Texte, mündlichen 
und schriftlichen Übersetzungen, Auf- 
sätzen und Sprechübungen — sowie 
Vorlesungen bestand, wurde in einer 
sehr verdienstvollen Weise von den 
deutschen Lehrern Herrn Prof. H. Pol- 
lak aus Wien und Herrn Dr. phil. et jur. 
P. Soblik, Studienassessor in Greifswald, 
besorgt. Beide waren durch frühere 
Tätigkeit in Schweden daran gewöhnt, 
schwedische Schüler zu unterrichten, 
was in diesem Falle von großem Wert 
war. 
Sie verstanden auch die Stunden so 
interessant und fruchtbar als möglich zu 
machen. Eine Schwierigkeit bot der 
große Unterschied in den Vorkenntnis- 
sen der Teilnehmer — bei einem mög- 
lichen künftigen Kursus wird auch eine 
Teilung voraussichtlich stattfinden. Diese 
Schwierigkeit aber wurde behoben oder 
wenigstens vermindert durch die große 
Energie und die unermüdliche Bemühung 
der Lehrer, die ihre ganze. Zeit ihren 
Schülern widmeten. Hiervon machten 
diese auch fleißig Gebrauch. Das In- 
teresse war groß und im allgemeinen 
nutzte man den Unterricht gut aus, 
bei vielen konnte man gute Fortschritte 
merken. Einige von den Schülern blieben 
noch nach Schluß des Kursus zurück, 
um unter Leitung eines von den Lehrern 
ihre Studien fortzusetzen. Die Stadt 
Warnemünde sowie die Badeverwaltung 
zeigte ein wohlwollendes Interesse und 
großes Entgegenkommen, mehrere Per- 
sonen waren liebenswürdig genug und 
stellten sich für Spaziergänge usw. den 
Schülern zur Verfügung. Ein Zusammen- 
wirken mit der Universität in Rostock 
konnte diesmal nicht stattfinden, ob- 
gleich mehrere Professoren so liebens- 
würdig waren, freien Zutritt zu ihren 
Vorlesungen zu gewähren. Mit den Stu- 
denten dagegen verkehrten die Teilneh- 


e. Fa 
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mer eifrig und hatten dadurch gute Ge- 
legenheit, aus der Nähe das deutsche 
Studentenleben kennenzulernen. Aus- 
flüge wurden u. a. zu den an Erinnerun- 
gen reichen Städten Stralsund und Wis- 
mar unternommen. An beiden Orten 
wurde der Kursus aufs liebenswürdigste 
von Vertretern der betreffenden Gym- 
nasien, in Wismar auch von Vertretern 
der Stadt empfangen. Ein Lehrer hielt 
einen orientierenden Vortrag über die 
Stadt, ihre geschichtlichen Denkmäler 
sowie ihre früheren und jetzigen Ver- 
bindungen mit Schweden. Auf unserem 
Programm stand auch ein Besuch in 
der Reichshauptstadt und Potsdam. 
Dank der außerordentlichen Gefällig- 
keit, welche die Vertreter der Deutsch- 
schwedischen Vereinigung uns erzeigten, 
wurde auch dieser Besuch sehr wertvoll 
und gab uns unvergeßliche Eindrücke. 

Höchst interessant, besonders für die 
älteren der Teilnehmer, war der Besuch, 
den wir in dem Zentralinstitut für Er- 
ziehung und Unterricht machten, wobei 
wir durch die Vorträge und Demonstra- 
tionen, welche die Lehrer des Instituts 
mit größter Liebenswürdigkeit für den 
Kursus veranstalteten, einen Einblick in 
die großartige Wirksamkeit und die Ar- 
beitsmethode des Instituts erhielten. — 
Was den Ertrag eines solchen Kursus 
für die Teilnehmer betrifft, so kann ich 
jedenfalls feststellen, daß der Aufent- 
halt in Deutschland sämtlichen außer- 
ordentlich zusagte, daß sie davon viele 
angenehme Eindrücke mitnahmen und 
für die Zukunft ganz gewiß Deutschland 
und deutsche Kultur noch näher stu- 
dieren werden, Es ist ganz natürlich, 
daß in einer so kurzen Zeit von fünf 
Wochen keine größeren theoretischen 
Kenntnisse erlernt werden können, im 
Verstehen und Sprechen des Deutschen 
dagegen machten die Teilnehmer bedeu- 
tende Fortschritte. Vom größten Belang 
sind ohne Zweifel die eigenen Beobach- 
tungen, Erfahrungen und Erlebnisse, wo- 
zu die Schüler durch einen solchen 


Kursus Gelegenheit bekommen. Daß dies- 


von größter Bedeutung nicht nur für die 
Teilnehmer selbst, sondern auch für das 
allgemeine gegenseitige Verständnis der 
Völker ist, kann nicht stark genug her- 
vorgehoben werden. Es wuchern noch 
viele Wahnvorstellungen, und unzuver- 
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Jässige und irreführende Beschreibungen 
werden oft von Reisenden gemacht, 
die nur flüchtig ein Land besuchen und 
sich dazu verpflichtet glauben, ihre 
Beobachtungen zu veröffentlichen, wobei 
Einzelfälle verallgemeinert und als 
sichere Urteile ausgesprochen ver 
Vor einigen Tagen las man in einer 
Zeitung der Hauptstadt („Nya Dasligt 
Allehanda“) eine Reiseschilderung von 
einem Schweden in hervor 
Stellung. Er hatte Deutschland besucht 
und gab jetzt eine stark unvorteilhafte 
Schilderung der dortigen Verhältnisse. 
Ich bin davon überzeugt, daß keiner 
der Kursteilnehmer, ebensowenig wie 
ich, mit diesem Herrn einverstanden ist, 
sondern alles auf seinen wirklichen 
Wert modifizieren und reduzieren wird. 
Nach dem Kursus hatte ich selbst auf 
Reisen in Thüringen und Bayern Ge- 
legenheit, mindestens ebenso viele Beob- 
achtungen wie der erwähnte Reisende 
zu machen. Ich mußte aber im Interesse” 
der Wahrheit konstatieren, daß diese 
erfreulicherweise in eine ganz ent- 
gegengesetzte Richtung gingen. Wenn 
also auch die eigenen Studien den größ- 
ten Ertrag ergeben, so dürften da- 
gegen diese Kurse ihre Berechtigung 
dadurch haben, daß sie den Teilnehmern 
Gelegenheit und Möglichkeit dazu geben, 
planmäßige Beobachtungen zu machen 
und die Bildungsmöglichkeiten auszu- 
nutzen. Es ist auch für die gemeinsame 
Arbeit von größtem Belang, daß so viele 
wie möglich dazu geführt werden, per- 
sönlich das andere Land und Volk ken- 
nenzulernen und sich eine eigene Auf- 
fassung davon zu bilden. Dies ist auch 
das Motto des Kursus zu Warnemünde. 
P. Wikert (Mariestad). 


Briei eines jungen Schweden an deutsche 
Kinder. | 

Lieber Heinze und Ilsi! 
Besten Dank für den Brief. Es ist 
gut zu hören, daß Ihr mit Eurem Auf 
enthalt hier zufrieden wart und weite 


Ich schreibe deutsch se 
schlecht, aber ich will jedoch versuche 
Hier ist alles wie gewöhnlich, mit se 
schönem Wetter, weiter schönem a 
früher im Sommer; aber mit dem Fisc 
fang ist es sehr schlecht, aber mit 


meinen Haustieren ist es gut bestellt. 
Alle sind sehr gesund und ist Springa 


mit 8 Hündchen niedergekommen, aber . 


nicht von hoher Klasse, denn sie sind 
nur Yblut! Aber besseres Glück ein 
"andermal! Alle sind wir hier bei bester 
Gesundheit. Wie ist die politische Si- 
{uation in Deutschland jetzt? Und was 
ist die allgemeine Lage der Valuta? 
"Ich wünschte gern zu hören etwas da- 
von‘). Övergär nu en stund till svenska 
emedan tyskan gär klent för mig kla- 
era, Hvad jag dä närmast har att säga, 
‘är, att det inte är utan att det känns en 
"viss'ganska stor saknad eiter Heinze och 
"si, ty ehuru oroliga, voro ni i alla fall 
.eit par rara barn, som godt kunna räk- 
“nas till familjen, samt fässte mig sär- 
"skildt vid Dig Ilsi för din underbara kär- 
ek till djuren, Vidare gläder det oss 
"mycket höra att eder Mor var beläten 
"med eder vistelse här. Du Ilsi fär nog 
"snart bref frän Greta, ty hon har din 
"adres. Om du Heinze är tillfälle in- 
(hemta priser ä orientaliska mattor, kan 
‘du läta mig fä besked därom samt i 
öfrigt lite varupriser af exporttilläten 


*) (Übersetzt: Ich gehe jetzt eine 
"Weile zum Schwedischen über, da ich 
"mit dem Deutschen schwer fertig werde. 
Was ich da zunächst zu sagen habe, ist 
j nur das eine, daß man hier eine gewisse 
| ganz große Sehnsucht empfindet nach 

Heinz und Ilsi, denn ob ihr schon wild 
"wart, so wart Ihr doch auf jeden Fall 
Ü ein paar famose Gören, die man gut zur 
"Familie rechnen kann, und es fesselte 
Simich besonders an Dir Ilsi Deine wun- 
 derbare Liebe zu den Tieren. Ferner 
freut es uns sehr zu hören, daß Eure 
\ Mutter zufrieden war mit Eurem Aufent- 
halt hier. Du, Ilsi, bekommst jedenfalls 
' bald einen Brief von Grete, denn sie 
hat Deine Adresse. Wenn Du, Heinze, 
Gelegenheit hast, Preise zu erfahren 
‚von orientalischen Teppichen, kannst Du 
"mir Bescheid darüber geben und außer- 
‘dem einige Preise von zur Ausfuhr zu- 
 gelassenen Waren, nicht zu vergessen, 
was der Preis sein kann für einen rich- 
tigen Traber ohne Rekord ....... 
Wir grüßen Euch allesamt und hoffen 
auch in Zukunft stets dann und wann 
von Euch zu hören. 
Euer treuer Freund N.N.) 
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vara, ej att förglömma hvad priset kan 
vara pä en riktig trafvare ohne record, 
aber erstklassig ins exteriör und mit 
großer Herstammung (Stammbaum). 
Alltsa: Ein gutes Pferd, und erst-klassig 
Traber ohne record. Vi helsa eder alle- 
sammans samt hoppas i fortsättningen 
alltjemt emellanät fä höra frän eder. 
Tillgivne vännen N. N. 
Akademische Vorlesungen über nor- 
dische Kunstgeschichte in Berlin. 
Die nordische Kunstgeschichte, die 
bisher im Lehrplane der deutschen Uni- 
versitäten und Hochschulen nicht ver- 
treten war, wird jetzt zum ersten Male 
als selbständiges Lehrfach darin einge- 


führt werden. Der Privatdozent der 
Kunstgeschichte an der Technischen 
Hochschule zu Berlin-Charlottenburg, 


Herr Dr. Albert Dresdner, liest 
daselbt in diesem Wintersemester ein 
Kolleg über nordische Kunstgeschichte, 
vornehmlich der neueren Zeit. Dr. 
Dresdner, der sich durch Veröffent- 
lichungen über nordisches Kulturleben 
bekanntgemacht hat und sich schon seit 
längerer Zeit mit dem Studium der 
nordischen Kunstgeschichte beschäftigt, 
hat zu diesem Zwecke wiederholt Rei- 
sen nach dem skandinavischen Norden 
unternommen.‘ Dem speziellen Studium 
der schwedischen Kunst galt eine 
längere Reise nach Schweden im ver- 
flossenen Sommer, Bildet die Ver- 
anstaltung dieser Vorlesungen ein wei- 
teres Zeugnis für das Interesse, das in 
Deutschland für das schwedische Kul- 
turleben lebendig ist, so steht auch zu 
hoffen, daß sie dazu beitragen werden, 
bei der studentischen Jugend Anteil 
und Verständnis für das schwedische 
Volk, seine Eigenart und seine Leistun- 
gen zu wecken und zu fördern. 
Deutsche Ehrungen für Elsa Brändström, 
Bei einer Feierlichkeit in Stockholm, 
an der außer mehreren Mitgliedern der 
deutschen Gesandtschaft auch Professor 
Montelius, Dr. Sven Hedin und die bei- 
den Vorsitzenden der Deutschen Gesell- 
schaft Direktor Dieckelmann und Di- 
rektor Junge teilnahmen, überreichte 
der deutsche Gesandte Nadolny Fräu- 
lein Elsa Brändström und Frau Ethel 
vom Heidenstam die Kaiserin-Augusta- 
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Medaille und das dazu gehörende, vom 
Vaterländischen Frauenverein ausge- 
fertigte Diplom, . Die gleiche Medaille 
und die Rote - Kreuz - Medaille erster 
Klasse wurde auch Frau Linder über- 
sandt, die zufällig nicht in Stockholm 
weilt. Fräulein Brändström erhielt 
außerdem das Ehrenzeichen in Form 
einer Brosche, das von der Kaiserin 
Augusta, der früheren Vorsitzenden des 
Vaterländischen Frauenvereins, gestiftet 
wurde. Diese Auszeichnung ist bisher 
nur einmal erteilt-worden. Die im Auf- 
trage der „Reichszentrale für Kriegs- 
und Zivilgefangene” schon früher Fräu- 
lein B, überreichte Silberplakette ist 
von dem jungen Berliner Bildhauer 
Walter Schulze - Mittendorff entworfen. 
— Wir hoffen, die außerordentlichen 
Verdienste dieser edlen schwedischen 
Frau, des „Engels der deutschen Kriegs- 
gefangenen'" später noch eingehender 
würdigen zu können! 


Eine nordisch-deutsche Studenten- 

vereinigung in Kiel 
ist gegründet worden. Der Vereinigung 
gehören außer den an der dortigen Uni- 
versität die skandinavischen Sprachen 
Studierenden norwegische, schwedische 
und finnische Studenten an, die in Kiel 
ihre Ausbildung suchen. Den Vorsitz 
in der Vereinigung führt Magister Ga- 
dolin aus Helsingfors, das Ehrenpräsi- 
dium hat Professor Bosse, Kiel, inne, 
Geh. Rat Harms hat der jungen Ver- 
einigung für ihre Zwecke Räumlichkei- 
ten im Institut für Seeverkehr \und 
Weltwirtschaft zur Verfügung gestellt, 
in denen im Rahmen einer nordischen 
Studenten-Weihnachtsfeier jüngst die 
Eröffnungsversammlung sattfand. Die 
Vereinigung hat sich die Aufgabe ge- 
stellt, die Interessen der nordischen 
Studenten in Kiel wahrzunehmen und 
unter der deutschen akademischen Ju- 
‚gend die Kenntnis Skandinaviens zu 
verbreiten. Möchte die junge Vereini- 
gung dazu beitragen, die kulturelle Ar - 
beitsgemeinschaft zwischen 
Deutschland und dem Norden zu 
stärken, 


Nordische Woche in Lübeck. 
Zur Wiederanknüpfung und Pflege 
der wirtschaftlichen und kulturellen Be- 
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ziehungen zu den Beetschen Ländern 
wurde in einer Versammlung der in Be- 
tracht kommenden Kreise unter Stützung. 
von Senat und Handelskammer be- 
schlossen, im Juni dieses Jahres eine 
nordische Woche in Lübeck zu veran- 
stalten. Für die Veranstaltung sind 
wirtschaftliche Tagungen der im Gebiet 
der Ostsee in Betracht kommenden Kör- 
perschaften und Verbände sowie Dar- 
bietungen hervorragender Theater- und 
Konzertaufführungen, einer Kunstaus- 
stellung, Vorträge führender Persönlich- 
keiten über wissenschaftliche und kul- 
turelle Fragen, sportliche VprEabrun GE 
u, dgl. vorgesehen. 


BERESTREERE WET IT 
Bund der Freunde Skandinaviens. “ 
Die werktätige Hilfe, welche die Völ- 


ker Skandinaviens unserem armen’ 
Lande in der furchtbaren Bedrängnis” 
der Nachkriegszeit geleistet haben und. 
mit nimmermüder Bereitwilligkeit zu 
leisten fortfahren, sichert unseren 
Freunden und Stammesverwandten im 
Norden die treue Dankbarkeit jedes. 
österreichischen Herzens. Dieser Dank- 
barkeit zunächst Ausdruck zu geben, 
im weiteren Sinne aber auch die durch 
die Güte unserer Helfer angeknüpften 
Beziehungen in unserer Heimat zu 
pflegen und weiter zu entwickeln, hat 
eine Reihe von Männern einen „Bund. 
der Freunde Skandinaviens” zu gründen 
beschlossen. Allen denjenigen, welche 
ihre in einem skandinavischen Lande 
erworbenen Sprachkenntnisse erhalten 
und vermehren, sich in Literatur und 
Kunst eines skandinavischen Volkesh 
vertiefen wollen, soll hierzu durch ge- 
eignete Veranstaltungen Gelegenheit 
geboten werden. Aber es wird auch” 
eine Freude sein, dem Freunde aus’ 
dem Norden, der zu längerem oder kür- 
zerem Aufenthalte in unserem Lande 
weilt, hier eine gastliche Stätte und jed-, 
wede mögliche Förderung bieten zu 
können. So soll der Ruf der Liebe, eB 
aus Skandinavien zu uns kam, in einem 
Werke der Liebe und des wechselsei- 
tigen Verständnisses der Völker ein 
für die Zukunft vielleicht bedeutungs- 
volles Echo finden. Zur Durchführung‘ 
dieses Werkes bedarf es aber der Mit- 
arbeit und Teilnahme eines möglichst” 
großen Kreises von Gleichgesinnten. 
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Wer skandinavische Gastfreundschaft 
jenossen oder sonst Land und Leute 
lort kennen und lieben gelernt hat, wer 
seine Verehrung für die großen Dichter 
ınd Denker Dänemarks, Islands, Nor- 
wegens und Schwedens betätigen, wer 
\jeine Dankbarkeit unseren selbstlosen 
delfern auf eine schlichte Art bekun- 
‚len will, gebe eine Zustimmung zu dem 
n Gründung begriffenen „Bund der 
“reunde Skandinaviens” durch eine Zu- 
schrift an Prof. Dr. Ferdinand Bron- 
ıer, (Franz Adamus), Wien XIX/1, 
Zeithlegasse 12; Hofrat Max Millen- 
kowich- Morold: Wien IV, Jo- 
ıann-Straußgasse 6; hal Dr, EC; 
2o0estion,WienIX/2, Hebragasse 9. 


| 

Mangel an schwedischen Büchern in 
| Deutschland! 

I Aus Buchhändlerkreisen kommt be- 
wegliche Klage zu uns, Die schwedi- 
chen Sprachkurse unserer Vereinigung 
owie die der Humboldt-Hochschule 
yauchen dringend Literatur. Auch von 


| 


Deutsch - Nordisches Jahrbuch für 
‚Kulturaustausch und Volkskunde. 
Aerausgegeben von Dr. Walter Ge- 
»rgi im Auftrage des Deutsch-Nor- 
lischen Touristenverbandes. Mit 22 Ab- 
sldungen auf 21 Tafeln. Diederichs, 
lena 1914. Dieses Jahrbuch, das zu 
len bedeutendsten literarischen Er- 
icheinungen des deutsch - nordischen 
Sulturkreises gehört, bringt folgende 
wertvolle Beiträge bekannter deutscher 
and nordischer Schriftsteller: Vorwort 
les Herausgebers; Niels Hoyer-Christi- 
ınia: Der Christianiafjord; Erich Lilien- 
hal: Die Industrialisierung Skandina- 
riens als europäisches politisches Pro- 
lem; Walter Georgi: Edvard Munch; 
Willy Pastor: Aus dem Epos der Vor- 
‚eit; Eine Reise durch Schweden im 
Jahre 1804; Aus dem Tagebuche Ernst 
Moritz Arndts; Edvard Welle-Strand: 
Die verlorene Odyssee der Lappen; 
Margarete Bruch: Die alte Lappin; Das 
reilufttheater im Dyrehave bei Kopen- 
agen; Gustaf Blomquist: Stockholm; 
lohannes Öhquist-Helsingfors: Finnlän- 
dische Eindrücke; Irene Triesch: August 
Strindberg; Franz Stock: Lom in Gud- 
yrandsdalen; Andreas Haukland: Lem- 


vielen anderen Seiten ergeht an die 
Buchhändler die Aufforderung, schwe- 
dische Bücher heranzuschaffen. Aber 
der gegenwärtige niedrige Stand der 
deutschen Mark macht es unmöglich. 
Noch während des Krieges konnte der 
Buchhändler teilweise die Krone in 
normaler Weise umrechnen, Das ver- 
dankte er dem Zugeständnis schwedi- 
scher Verleger, die eine Begleichung 
bei Eintritt normaler Verhältnisse zu- 
gestanden. Aber das ist nun auch un- 
möglich geworden, Es wäre ein drin- 
gendes Erfordernis, daß endlich Wege 
gefunden würden, die eine Lieferung 
schwedischer Literatur zu normaleren 
Preisen ermöglichen. Können nicht die 
Gesandtschaft, das Generalkonsulat in 
Berlin und andere Stellen darin Wand- 
lung anbahnen? Ein vorläufiger Aus- 
weg wäre, einen umfangreichen leih- 
weisen Austausch deutscher 
und schwedischer Literatur 
zu organisieren. Wir werden 
demnächst darauf zurückkommen! 


Literatur 


ming; Walter Georgi: Skagen; Paul Els- 
ner: Die Königliche Porzellan-Manufak- 
tur in Kopenhagen; E. Hildebrandt: Die 
Entwicklung Nordschwedens; Adolf 
Paul: Zwei Fennonenhäuptlinge: Sibe- 
lius, Gallen; Niels Hoyer: Axel Mertens 
Heimkehr; Helene Spieker: Der helle 
Winter im norwegischen Hochgebirge; 
R. Akerhjielen: Im Garten Schwedens; 
Gustav Manz: Thule, Schwedisches 
Wintersportleben; Schiller-Tietz: Im 
Hamburger Hafen; Nordische Ausstellun- 
gen im Jahre 1914: I. Baltische Ausstel- 
lung in Malmö, II. Norwegens Jahrhun- 
dert-Ausstellung. Der zweite Band dieses 
Jahrbuches ist im Erscheinen. Mit- 
glieder der Deutsch - Schwedischen 
Vereinigung beziehen das Buch durch 
die Geschäftsstelle zum ermäßigten 
Preise von 5 Mark. 


Ernst Moritz Arndt in Schweden, 

Neue Beiträge zum Verständnis seines 
Lebens und Dichtens von: Dr. Erich 
Gülzow. (Greifswald, Ratsbuchhandlung 
L. Bamberg. Preis 3 M.) Das gründ- 
liche, vom Geiste der Vaterlandsliebe 
getragene Buch bietet einen erweiter- 
ten Vortrag, der beim diesjährigen 


102 Arbeitsbericht und Mitteilungen der Deutsch-Schwedischen Vereinigung ” 


‚ Croyfeste in der Greifswalder Univer- 
sität gehalten wurde. Es behandelt 
Arndts zweiten schwedischen Aufent- 
halt in den Jahren 1806--1809 vor 


allem mit einwandfreien Aufschlüssen 


über des Dichters freundschaftliche Be- 
ziehungen zur Baronin Elisa von Munck 
und bringt völlig neue Ergebnisse über 
‚die Entstehungsgeschichte des „Gebet- 
buches für zwei fromme Kinder”, das 
einige der schönsten religiösen Lieder 
Arndts enthält. Die zweite schwe- 
dische Reise hatte für des Dichters 
innere Entwicklung größte Bedeutung, 
denn „als ein ganzer Deutscher und 
als ein gläubiger Christ kehrte E. M. 
Arndt aus Schweden in die Heimat zu- 
rück”. Das Buch klingt aus mit des 
Dichters granitenen Worten der Vater- 
landsliebe aus der Königsgeburtstags- 
rede 1810. Dr. Kobes, Barth. 


Ernst Moritz Arndt och Sverige, 

Von L. E. Dalgren. Västervik 1920, 
Västerviks-Postens tryckeri-A.-B, Pris 
5 Kr. Dieses Buch (130 Seiten stark) 
des schwedischen Arndtforschers ist 
schon vor dem ebengenannten Arndt- 
Vortrage erschienen und wird daher von 
letzterem in mehreren literarischen Din- 
gen berichtig. Doch machen Arndts 
literarische Beziehungen nur einen 
kleinen Bruchteil des Werkes aus; das 
Hauptgewicht legt der Verfasser, der 
übrigens schwedischer Reichstagsabge- 
ordneter ist, auf den politisch-histo- 
rischen Teil. Wir gedenken auf das 
Buch später zurückzukommen. 


„Eisenbahnpolitik Norwegens“ ist der 
Titel eines im Verlage von Julius Sprin- 
ger im Dezember 190 erschienenen 
Sonderabdrucks einer Abhandlung des 
Dr. Dr. Fritz Paszkowski, die in Heft 3, 4 
und 6 des im Reichsverkehrsministerium 


umgehen, 


herausgegebenen „Archiv für Eisenbal 

wesen" erschienen ist. In dieser Arb 
erfährt nicht nur das norwegis 
Eisenbahnwesen zum ersten Male ein 
erschöpfende zusammenhängende Dar 
stellung, sondern der Verfasser berühr 
auch in starkem Maße schwedische Ver 
kehrsfragen, Hervorzuheben ist insbe 
sondere das auch in der Presse viel e 
örterte Projekt einer Fährverbindur 
von Göteborg nach England nach den 
Muster der Trälleborg—Saßnitzfähr 
das erst gerade in den letzten Woch 
infolge der schwedisch-englischen Ver 
handlungen in London im Brennpunkk 
des Interesses stand. Sehr eingehen 
werden in einem besonderen Abschnitt 
die schwedisch-norwegischen Grenz 
bahnen behandelt, von denen die Ver 
längerung der von Göteborg ausgehen 
den Bohusbahn über den Swinesund bi 
zu der norwegischen Staatsbahn bei Fre, 
driksheld von größter Bedeutung ist 
Man erfährt aus der Schrift weiter, dal 
Schweden bei der Einrichtung von Auto 
mobillinien und namentlich der elekt 
schen Zugförderung nicht nur für Sk 
dinavien, sondern für viele andere Lä 
der als Vorbild gedient hat. Ein Gebi 
auf dem Schweden ferner bahnbreche 
gewesen ist, ist die Einführung v 
Schlafwagen 3, Klasse, deren Wirt: 
schaftlichkeit vom Verfasser eingehen 
beleuchtet wird. Nach dem Vorbild 
Schwedens soll sogar die deutsc 
Eisenbahnverwaltung mit dem Pla 
bei weiterer Betriebsbesse 
rung ganze Schlafwagenzüge einzufüh 
ren, in denen dann auch Schlafwagen 
3. Klasse verkehren sollen. Daß dc 
Verfasser bei der Betrachtung diesei 
verkehrspolitischen Fragen großes Ge 

wicht auf die Bedeutung der Eisen 

bahn für Landwirtschaft, Handel und In } 
dustrie gelegt hat, macht die Schrift 
besonders wertvoll, | 
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Arbeitsbericht und Mitteilungen der Deutsch- Schwedischen 
Vereinigung zu Berlin 


Se. Exzellenz Staatsminister Dr. 
von Sydow, der Vorsitzende der Ver- 
einigung, beging am 14. Januar 1921 
seinen 70, Geburtstag. Durch eine Ab- 
ordnung des Vorstandes wurden ihm die 


Glückwünsche der Vereinigung übe 
bracht, 

Die Hauptversammlung der", Ve 
einigung fand am Donnerstag, dem 
20. Januar, im Meistersaal zu Berlin W W, 


Köthener Straße 38, statt. Der Ge- 
schäftsberichtt des 1. Schriftführers 
über die Tätigkeit und Entwicklung der 
Vereinigung wurde entgegengenommen, 
ebenso der Bericht des Schatzmeisters 
und der Revisoren, Dem Vorstande 
wurde Entlastung erteilt. Es wurde be- 
‘schlossen, in Anbetracht der hohen 
Kosten von Verwaltung und Zeitschrift, 
| die Mitgliedsbeiträge auf 20 Mark zu 
'erhöhen. Studierende deutscher und 
I edischer Hochschulen zahlen 
'10 Mark. Die lebenslängliche Mitglied- 
ischaft wird durch Zahlung von minde- 
stens 500 .Mark erworben. An den 
"Vortrag des 1. Schriftführers über die 
kulturellen Aufgaben und Arbeits- 
methoden der Vereinigung schloß sich 


# 


eine Diskussion an, in der wertvolle 

"Anregungen gegeben wurden, 

\ Der ständige Deutsch-Schwedische 
Abend im Cafe Landgraf, Berlin W, 

"Kurfürstenstr. 75, wurde am 11. Januar 
‚a1, abends 8 Uhr, eröffnet und war 

von 85 Personen besucht. Eine Verle- 
uns findet statt auf Montag den 14. und 
‚21. Februar, nach Restaurant „Pschorr- 
‚'haus” an der Kaiser-Wilhelm-Gedächt- 
i Iniskirche, Tauentzienstraße 13, Weiteres 
wird noch bekanntgegeben. Es ist beab- 
sichtigt, durch kurze Vorträge mit Dis- 
'kussionen, musikalische Darbietungen 
usw. die Abende stets anregend und 
voll zu gestalten, Alle Schweden 
Jmnd Schwedenfreunde sind stets herz- 
dich eingeladen. 

Einige neue schwedische Sprach- 
ikurse für Erwachsene werden im Gym- 
masium zum Grauen Kloster in Berlin 
‚sowie in Charlottenburg im Februar er- 
(öffnet. Meldungen sind zu richten an 
Herrn Prof. Kühne, Berlin NW 21, 
Dortmunder Straße 14, Auskünfte auch 
auf der Geschäftsstelle. Schriftlichen 
Anfragen ist Rückporto beizufügen. — 
Herr Magister Grevander aus 
‚Lund ist zur Tätigkeit an unseren 
\Sprachkursen berufen worden. 


"= » Veränderungen im Vorstand. 
| Folgende schwedische Herren sind in 
‚den Vorstand eingetreten: Schriftsteller 
\Blomquist, Hauptmann Fevrell, Profes- 
‚sor Grenander, Schriftsteller Torelius. 
| Nächste Veranstaltungen. 
Am Sonnabend, dem 19, Februar, 
Mindet abends 8 Uhr im Hörsaal 122 
| 
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der Universität am Kaiser-Franz-Joseph- 
Platz ein musikalischer Vortrag von Prof. 
Richard Sternfeld statt über Wag- 
ners„Rheingold“ mit Lichtbildern 
von Franz Stassen. Die Mitglieder 
sind dazu eingeladen. Gäste haben Zutritt. 


Einladung, 
Deutsch-Schwedischer 
sellschaitsabend 
am Mittwoch 16. März, abds. 7 Uhr, im 
Zoologischen Garten (Marmorsaal, Ban- 
kettsaal, Rote Veranda). Großes künst- 
lerisches Programm. Schwedische Na- 
tionaltänze in Trachten. — Karten für 
Mitglieder und deren Angehörige zu 
11,49 Mark mit Steuer, für Nichtmit- 
glieder zu 24,40 Mark bei Bote & Bock, 
Wertheim sowie auf der Geschäftsstelle. 
Ortsgruppe Jena der D.-S.-V. Die 
Gründung erfolgte im Weimarischen Hof 
am 27. Februar 1921 unter sehr zahl- 
reicher Beteiligung. Zum Ehrenvor- 
sitzenden wurden gewählt Professor 
Rudolf Eucken und der frühere schwe- 
dische Lektor der dortigen Universität 
Dr. Eigenbrodt. Vorsitzender Professor 
Naumann, Geschäftsführer Dr. Stölten. 
Kassenwart Herr Biedermann. 
Ortsgruppe Leipzig der D.-S.-V. Die 
Gründung erfolgte am 12. Februar in der 
Universität unter starker Teilnahme, 
Zum Ehrenvorsitzenden wurde gewählt 
der Rektor der Universität Professor 
R. Schmidt, zum 1. Vorsitzenden Rechts- 
anwalt Dr. Melzer, zum 2, Vorsitzenden 
Hofphotograph Axel Billberg. Leiter 
des Arbeitsausschusses Professor Mogk. 
Näherer Bericht über beide Ortsgruppen 
folgt im nächsten Hefte. 


Ge- 


Anzeigen. 

Schwedischer Elektro-Inge- 
nieur, mit mehrjähriger Praxis in 
Elektrizitätswerken und üÜberlandzen- 
tralen sowie im Installationsfach, sucht 
Stellung als Montage-Ingenieur oder 
Filialleiter. Gefl. Anworten an Wollin, 
Berlin S59, Dieffenbachstraße 36, 

Staatlich geprüfte Handelsleh- 
rerin, mit mehrjähriger kaufmänni- 
scher Praxis, an städtischen kaufmänni- 
schen und Fortbildungsschulen tätig ge- 
wesen, sucht in Schweden Stellung als 
Korrespondentin oder Lehrerin. Ant- 
worten erbeten an Dönicke, Wernige- 
rode, Friedrichstraße 120. 


Junger Hauslehrer mit Kenntnis 
alter und neuer Sprachen, auch des 
Schwedischen, sucht in Schweden Pri- 
vatstellung zwecks späteren dortigen 
Studiums, Antworten erbeten an 
Sandelmann, Probsthain Bez. Liegnitz, 
bei Frau Pastor Schiller. 

Schwedische Pensionäre 
nimmt gute deutsche Pfarrerfamilie auf. 
Anfragen an Pastor Fritz Schwarze, 
Güntersberge am Harz, 

Junge Deutsche aus guter Familie 
möchte schwedische Küche er- 
lernen, möglichst auf größerem Gut in 
Schweden. Antworten an E, Paulik, 
Steglitz bei Berlin, Schützenstraße 37 a. 

Student des Schiffbaufa- 
ches im 5. Sem. mit schwedischen 
Sprachkenntnissen, möchte gern wäh- 
rend der nächsten Hochschulferien auf 
schwedischer Werft im Büro arbeiten. 
Fritz Wendlandt, Berlin NW,, 
Bochumer Straße 6, 


Briefwechsel zwecks Arbeits- 
gemeinschaft! 
Deutsche Lehrerin, welche 
die schwedische Sprache in der Schrift 
annähernd beherrscht, wünscht mit einer 
schwedischen Dame, die auch im Lehr- 


Zur Besprechung eingegangene Bücher und Zeitschriften 


Georgi, Dr. Walter, Deutsch-nordisches 
Jahrbuch für Kulturaustausch und 
Volkskunde. I, Bd. 1914. Herausge- 
geben im Auftrage des Deutsch-nor- 
dischen Touristen - Verbandes Mit 
22 Abbildungen auf 21 Tafeln. Ver- 
legt bei Eugen Diederichs in Jena 
1914. 

Paszkowski, Prof, W., Lesebuch zur Ein- 
führung in die Kenntnis Deutschlands 
und seines geistigen Lebens. Für aus- 
ländische Studierende und für die 
oberste Stufe höherer Lehranstalten 
des In- und Auslandes. 6. Aufl, 1914. 
Berlin, Weidmann, 

Kjellen, Prof. Rudolf, Schweden. (Nach- 
barvölker Deutschlands. Monogra- 
phien ihres politischen und kulturellen 
Lebens.) Herausgegeben von Fr. Mei- 
necke Bd, 1. Deutsch von Dr. C. Koch, 

Göteborg. Verlag Oldenbourg 1917. 


Zur Besprechung eingegangene Bücher und Zeitschriften 


Veräntwortlicher Schriftleiter: Dr. Gerloff, Berlin-Steglitz, als 1. Schriftführer der Vereinigung. 3 
Ernst Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckerei G.m.b,H., Berlin SW 68, Kochstr. 68—71. 


amt steht oder doch einen wissenschaf 
lichen Beruf ausübt, Briefe zu tausche 
zur Bildung einer Ärbeitsgemeinschaf 
Antwort erbeten an Hildegard Schmid 
Berlin - Lichterfelde - West, Köhleı 
straße 45. Ä 

Schwedischer Volksschul 
lehrer in Gotenburg wünscht Brie! 
wechsel über Erziehungsfragen mit eineı 
deutschen Lehrer. Antworten an di 
Geschäftsstelle in Berlin. 4 

Deutscher Theologe, Stu 
dent, wünscht mit einem schwedische 
Kollegen in Briefwechsel zu treten übe 
religiöse und soziale Fragen. AntWOrE 
an Geschäftsstelle. 

Schwedische Ken 
schwester wünscht Gedankenaus 
tausch mit einer Deutschen. Vermitt 
lung durch die Geschäftsstelle. 5 


Wohnungsvermittlung für Schweden i 
Berlin. 

Die Geschäftsstelle weist Schwedd 
die zu kürzerem oder längerem A 
enthalt in Berlin weilen, Zimmer un 
Pension zu mäßigem Preise in Fa 
milien nach. Deutsche Familien, di 
Schweden aufnehmen wollen, melder 


dies bei der Geschäftsstelle an, ’ 
Ei 
| 


Arnheim, Prof. Fritz, Schweden. (Perthe 
kleine Völker- und Länderkunde zun 


Gebrauch im praktischen Eu 
Gotha 1917. 
Hamburg in. seiner politischen, wid 


schaftlichen und kulturellen Bedeu 
tung. Herausgegeben von der Deut 
schen Auslands - Arbeitsgemeinschaf 
Hamburg. Mit 4 Abbildungen, einen 
Hafenplan und Karte. Hamburg 192 

Paul, Dr. Johannes, Die Bedeutung de 
schwedischen Volkshochschulbewe 
gung für Deutschland, Langensalz 
1921. (Fr. Manns Pädagog. Magazin 
Heft 790.) 

Otto, Theodor, Perlen alter Tonkuns! 
Eine Auslese der schönsten Volks 
lieder und Kunstgesänge des A-ca 
pella-Stils aus dem 13, bis 19. Jahr 
hundert. 1. bis 5. Heft. Berlin-Lich 
terfelde. Vieweg. Y 
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Deutsch- ‚Schwedische Vereinigung 
-Berlin 


Geschäftsstelle und Auskunftei: Berlin W50, Regensburger Straße 14a, hp 
Bürozeit 9—4 Uhr, Sonnabends 9—1 Uhr 


Sprechstunde: Nur Dienstags und Freitags von 4—6 Uhr 
Postscheckkonto Berlin Nr. 87770 » Telephon Uhland 1496, 


s wird gebeten, Anmeldungen zum Beitrittschriftlich an die Geschäftsstelle zurichten und den Beitrs 
(20 Mark, für Studierende 10 Mark) durch Zahlkarte an das Postseheckkonto zu überweisen = Nac 
Ringang der Zahlung wird die als Quittung dienende Mitgliedskarte und die Zeitschrift zugesandt 
Durch einmalige Zahlung von mindestens 500 Mark wird lebenslängliche Mitgliedschaft erworbe 


Be Vorstand. 
Ehrenvorsitzende: Generaldirektor der preußischen Bibliotheken Wirkl. Geheimer Rat Professo 
D. Dr. von Harnack; Landesdirektor der Provinz Brandenburg und Vorsitzender des deutschen 
Zentralkomitees vom Roten Kreuz von Winterfel d; Geh. Regierungsrat Bürgermeister Dr. Reicke; 
ale u Deutscher Gesandter Freiherr von Lucius; Vorsitzender: Staatsminister 
Dr. von Sydow; 1. Schriftführer: Dr. Gerloff; 2. Schriftführer: Dr. Barnewitz; Schatzmeister 

Direktor Engelbrecht. 


Frau Direktor Engelbrecht, Frau Gräfin Groeben, Frau Legationspfarrer Sebardt, 
Direktor Witte, Fräulein von Zieten, Prof. Dr. Arnheim, Schriftsteller Blomquist, Prof, 
Dr. Deißmann, "Direktor Dr. Diez, Hauptmann Fevrell, Generaloberarzt Dr. Friedheim, Prof. we 
Grenander, Kommerzienrat Dr. Hauptner (stellvertretender Schatzmeister), Professor Kiihne, 
Pfarrer De Legationspfarrer Sebardt, Schriftsteller Torelius, irkl. Geh. Rat Pro 

Dr. von Wilamowitz- Moollendortt, Direktor Witte. 


Deutsch-Schwedische Blätter 


Zeitschrift für deutsch-schwedische Kulturgemeinschaft und Kulturrefort 
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Allen Mitgliedern derselben geht die Zeitschrift unentgeltlich zu. 
Preis der Einzelnummer im Buchhandel 3,50 Mark. 


Freunde und Gönner dieser Zeitschr 


in Deutschland und Schweden werden gebeten, durch einmalige ode 
dauernde Zuwendungen an unser Postscheckkonto Berlin 87770 da 
Fortbestehen der „Blätter“ zu unterstützen, da gerade in der letzte 
Zeit die Druck- und Satzkosten wieder gewaltige gestiegen sind 
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== sind die Mitgliedsbeiträge auf 
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gebeten, die noch ausstehenden Beiträge umgehend an unser Post- 
scheckkonto Berlin Nr. 87770 zu überweisen. Dieseit dem]. Oktober 
1920 gezahlten Beiträge werden in Anrechnung gebracht, so daß nu 
noch der Unterschied des alten und neuen Beitrages nachzuzahlen isı 
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1. Jahrgang April 1921 4, Heit | 
= Europäische Kulturpolitik 
E: 3. Erläuterungen zum System‘) 
| ; Von Dr. Hans Gerlofi 


RE: Nach den beiden vorausgegangenen Aufsätzen sollte es sich er- 

übrigen, noch Erläuterungen zum System folgen zu lassen. Gleich- 

wohl kann man Mißverständnissen und Mißdeutungen nicht genug 

vorbeugen. Einwendungen, Bedenken können uns nur willkommene 

Hilfen und Stützen sein, nichts anderes! Wem vor dem Begriff der 
"Organisation noch immer graut, befreie sich von dem Miß- 
brauch desselben mit Hilfe des Begriffs vom Organismus. Wer 
seine Persönlichkeit zu verlieren fürchtet, der soll sie gewinnen 
‚oder steigern. Es gibt eine fruchtbare Ordnung, die Gestaltung, 
‚und eine unfruchtbare, die durch Mechanisierung als leere Form 
‚die Seele als Kraft tötet. Daran scheiden sich die Geister, daran 
‚entscheidet sich die Zukunft! — Der Schwerpunkt liegt bei den indivi- 
‚duellen Arbeitsgemeinschaften: Zwei Menschen finden sich, ein 
Schwede und ein Deutscher, ein Upsalenser und ein Leipziger. Sie 
wollen dasselbe, das Ähnliche: Religion erneuern aus der Verschüt- 
tung, in sich und andern. Also sprecht euch beide zueinander aus, 
‚wie ihr es machen wollt. Wirkt jeder in seinem Kreise; helft einander, 
indem ihr gegenseitig euren Mut stärkt im Kampf, eure Erfahrungen 
‚austauscht. Ob ihr Studenten seid oder Kirchenhäupter, ist einerlei. 
‚Baut ein gemeinsames Werk, ein sichtbares oder ein unsichtbares. — 
In Berlin sitzt vielleicht einer, der durchaus eine Geschichte des latei- 
‚nischen Gerundivs schreiben will, in Lund kam einer auf den gleichen 
H Gedanken: Also bitte! Nicht Konkurrenz, sondern Arbeitshilfe! Ihr 
werdet zu teilweise abweichenden Ergebnissen kommen. Das ist 
gerade das Schöne, daß ihr Freunde dabei werdet! — Die Kinder- 
lähmung nahm in Schweden eine gefährliche Verbreitung an. Dem 
deutschen Kinderarzte ist das schwedische Material sehr wertvoll. 
Zwei Spezialisten aus beiden Ländern schließen ein Arbeitsverhält- 
nis, Der Schwede wird nachher an eine deutsche Universität berufen. 
I Ein schwedischer Chemiker will in Deutschland ein Patent erwer- 


| 6. ) . . 
ben. Er tut sich mit einem Deutschen vom Fach zusammen, nur da- 


P| A 

IE ") Infolge technischer Schwierigkeiten muß leider die bildliche Darstellung 
‚des Systems ausfallen. 

a _ Deutsch-schwedische Blätter, I. 4, Heft. 1 


Europäische Kulturpolitik 


durch gelingt es ihm; beide gründen eine chemische Far — Ein 
deutscher Oberlehrer interessiert sich lebhaft für schwedische Schul- 
reform. Er befreundet sich mit einem schwedischen Amtsbruder, der 
die deutsche Reformbewegung verfolgt und darüber in Schweden be- 
richtet. Nur durch gegenseitige Unterstützung hat ihre Arbeit den 
gewünschten Erfolg. — Ein Deutscher, der die schwedische Eisen- 
bahnpolitik genau verfolgte, verbindet sich mit einem Schweden, sie 
erweitern ihr Arbeitsgebiet und geben gemeinsam ein Handbuch des 
nordischen Eisenbahnwesens heraus. — Ein deutscher Student der 
Kunstgeschichte arbeitet in Stockholm mit einem schwedischen zu- 
sammen; er habilitiert sich später in Deutschland.und verbreitet die 
Kenntnis nordischer Kunst in seinem Lande. — Die Schweden inter- 
essieren sich sehr für die deutschen Forschungen und Methoden in der 
Berufs- und Begabungspsychologie und Berufsberatung: Wo ist der 
Schwede, der mit dem Deutschen zusammenarbeitet? Wer führt 
sie zusammen? Wer vermittelt das Zustandekommen von 
Arbeitsgemeinschaften, Arbeits- und Personenaustausch, Literatur- 
austausch, Briefwechsel usw. Werregtan? Antwort: Der Au s- 
schuß! Es ist ein deutsch-schwedischer Ausschuß, bestehend aus 
einer deutschen Gruppe und einer schwedischen, mögen es nun Theo- 
logen oder Mediziner, Musiker oder Ingenieure sein, Die Mitglieder 
jedes Ausschusses brauchen nicht einen gemeinsamen Sitz in einer 
Stadt zu haben, Als Vermittlungs- und Beratungsste 5 
len, als Personen- und Arbeitsnachweise können sie 
sich im Lande verteilen, Zweckmäßig können sie sich mit bestehen- 
den Fachinstituten, Universitäten, Fachvereinen verbinden, Betont 
sei, daß nicht nur Einzelpersonen zu gemeinsamer Arbeit verbur 
werden sollen, sondern auch Institute, kulturelle Vereinigungen, 
Fakultäten untereinander. Wie die Ausschüsse lediglich die 
Aufgabe haben, zu vermitteln, anzuregen zur Arbeit, so wollen 
sie aber auch selbst vermittelt, angeregt werden, wo sie noch 
fehlen. Und gesetzt, daß eine Anzahl von Ausschüssen nun besteht, 
so wird einBedürfnis vorhanden sein nach einer Zentralstelle, die die 
Verbindung, den Austausch von Erfahrungen und Methoden zwischen 
diesen wieder vermittelt, anregt. Hier dürfte die Stelle eines deut- 
schen und eines schwedischen Zentralausschusses aus Fachmännern 
in Berlin und Stockholm sein. Die Notwendigkeit desselben wie 
des ganzen Systems läßt sich theoretisch als Idee klar begründen; sie 
muß und sie wird sich aber auch rein praktisch aus einem Bedürfnis 
von selbst ergeben. Fragt man, wo in dem ganzen System der Anfang 
gemacht werden soll, so möchte man vom konstruktiven, spekulative er e 
Standpunkt aus mit der Spitze, den Zentralausschüssen, beginnen. 
Dazu wäre aber erst eine Verständigung zahlreicher kultureller 
Arbeitskreise und Vertreter erforderlich. Notwendig ist dieser 
Anfang gar nicht. Das System kann und soll in allen seinen Teilen 


. . . . Be. R 
langsam von selbst zu wachsen beginnen, die Teile sich von selbst 
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= 
a Ganzen ineinanderschließen. Bereits heute vorhandene indivi- 
‚duelle Arbeitsgemeinschaften können die Bildung eines Arbeitsaus- 
schusses anregen oder die Bildung von Arbeitsgemeinschaften ana- 
logisch auf einem ganz anderen Kulturgebiete vermittels irgend- 
welcher persönlicher Beziehungen. Die Ausschüsse können zunächst 
von einer systematisch dafür interessierten Stelle angeregt werden, 
wie etwa vom Nordischen Institut in Greifswald oder von den 
Schwedisch-Deutschen bzw. Deutsch-Schwedischen Vereinigungen in 
Stockholm bzw. Berlin oder anderen Orten oder von Universitäten, 
zulturellen Verbänden usw. Nur eines ist dazu erforderlich: Ver- 
‚ständnis für die Sache, d. h, für eine reine Kulturarbeit, ein fester 
‚Wille und Mut! Dann kann gelingen, was wir fordern: Organi- 
sation der kulturellen Kräfte!. Und dadurch die Er- 
aebung der Kultur zur herrschenden Macht! Zunächst auf einem Teil- 
sebiete als Versuchsgebiet: Deutschland—Schweden; aber dies im 
Dienste der europäischen Kultur und der Kultur der Menschheit, 
‚leren Niedergang wir nicht tatenlos zusehen wollen. So könnte 
'sinmal auch ein Völkerbund erstehen als Arbeitsgemeinschaft von 
‚Xulturnationen! 


Norström und Eucken 


Ein schwedisch-deutscher Freundschaftsbund 
Von Ernst Liljedahl 
(Fortsetzung) 


Nun war es bei einem großen Teile der Front der bisherigen 
Segner mit dem Widerstande vorbei. Als Beweis, wie sehr sich 
Schwedens gebildete Kreise, trotz ihrer Sympathie für Selma Lagerlöf, 
ür Eucken interessierten, sei angeführt, daß die seinen „Lebensan- 
Ichauungen der großen Denker” entnommene schwedische Über- 
etzung des Aufsatzes „Jesu Lebensanschauung”, die zu dem Besten 
iehört, was der Philosoph geschrieben und die ich gerade, als der 
Vobelpreis veröffentlicht wurde, herausgab, im Verlage Geber sofort 
'n zwei Auflagen erscheinen mußte. Die ideale Beanlagung der 
schweden machte sich bald wieder geltend, und man begann immer 
aehr einzusehen, daß es nicht angehe, Eucken grundsätzlich gegen 
jelma Lagerlöf auszuspielen, sondern daß die@Reihenfolge, in der 
'hnen der Preis zukomme, hauptsächlich eine Alters- und Ange- 
senheitstrage sei. 

Als Eucken den Nobelpreis erhielt, hatte er bereits viel ver- 
‚fentlicht, und seine größeren Werke, besonders „Die Lebensan- 
ungen der großen Denker”, „Der Wahrheitsgehalt der Religion 
ind „Geistesströmungen der Gegenwart ‚ waren nicht nur in vielen 
Auflagen erschienen, sondern auch in Übersetzungen weit über 
Jeutschlands Grenzen hinausgedrungen. Im Jahre 1907 erschien in 
| die zweite Auflage der ausführlichen Studie „Rudolf 
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Euckens Philosophy of Life” von W.R. Boyce Gibst 
sowie deutsche Spezialschriften über Eucken von Falkenberg, Siebei 
Pöhlmann, Kesseler u. a. Auf dem Philosophentage zu Heidelberg 
Jahre 1907 hatte sich ein ausgesprochenes Überwiegen der ne 
idealistischen Ideen gezeigt, und nun tat der Nobelpreis das Seini 
um ihre große Ausbreitung mächtig zu fördern. Euckens inte 
nationaler Leserkreis erweiterte sich ungeheuer; in Schweden fan 
seine Gedanken fruchtbaren Boden, und eine Darstellung seiner Den) 
weise von Carl Yngve Sahlin wurde unter dem Titel „Rudolf Eucke 
Lebensanschauung‘ vom Boströmbunde herausgegeben. Auch ging 
nun sehr viele schwedische Studenten nach Jena, um die dorti 
Universität zu besuchen. 

Es ist interessant, die internationale Wirkung eines Literatu 
Nobelpreises genauer zu verfolgen, weil man darin die Bestätigu 
des großen Gedankens findet, daß Schweden noch heute die We 
entwicklung, die ja schließlich stets von geistigen Faktoren abhäng 
als Kulturgroßmacht lenken kann. Die Nobelpreisauszeichnu 
führte auch sehr bald zu neuen Übersetzungen der Werke des 
rühmten Jenensers, und zwar nun auch in sonst fernerstehend 
Ländern, ‚Die Lebensanschauungen der großen Denker” wurde i 
Italienische übertragen, „Die Hauptprobleme der Religionsphil: 
sophie” ins Französische, Englische und Russische übersetzt; D 
Geistesströmungen der Gegenwart erschienen auf Französisch, „D 
Sinn und Wert des Lebens‘ auf Englisch, Ungarisch, Rumänisch 
Finnischh und außerdem wurden noch spanische, ri 
ee und hindostanische, ja sogar Sanskritübersetzun 
veröffentlicht. 

Infolge der Erkrankung Norströms war der Geschichtsforschi 
Harald Hjärne dazu ausersehen, auf dem in Stockholm gefeiert 
Nobelfeste, als Eucken aus König Gustavs Hand den Preis erhie 
die Festrede zu halten, was er mit großartigem Erfolge tat. Er t 
zeichnete den Jenenser Philosophen als einen der hervorragendste 
Denker der Gegenwart, der durch „sein ernstes Suchen nach W 
heit, seine durchdringende Denkkraft, seinen weiten Blick und se 
warme, kraftvolle Darstellung, womit er in zahlreichen Werken e 
ideale Nele nschasurs gezeigt und entwickelt habe, berühmt“ 

Norström wufde durch seinen Akademiekollegen, Profes 
Gustav Retzius, telegraphisch von der großen Wirkung, die Hjära 5 
Rede gehabt, unterrichtet und hat sich sehr darüber gefreut. 
einem Briefe, den er mir einige Tage nach der Preiserteilung $ 


i 


zurück und sagt darüber: 

„Man reitet auf Euckens Stil herum! Ja, der ist freilich E 
bißchen wortreich und verschmäht äußeren Aufputz. Aber & 
so mächtiger Rhythmus ist darin, eine Flut, die aus der Tiefe de 
Herzens quillt und durch den kräftigsten Gedankenpuls empo: 
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\etrieben wird. Doch sieh, man hat für das Herz und den aus Herzens- 

\edürfnis entsprungenen Gedanken kein Verständnis. Nein, buntes, 

\terarisches Blendwerk, Mache und Pose muß es sein, sonst paßt es 

seren geistig kranken Feinschmeckern nicht. Doch lassen wir die 

heme und die Kunstanbeter laufen! Der Sieg ist diesmal unser 

nd wird es das nächste Mal auch sein. Ich beginne wieder Kraft 
d — Verachtung zu fühlen.” (12. 12. 1908.) 

= Als Eucken zur Empfangnahme des Nobelpreises Schweden be- 

‚ichte, verhinderte Norströms Krankheit ein Zusammentreffen der 

Bien Denker. Erst im März 1909, als Eucken wiederkam, um seine 


Lersterer Stadt, wo Eucken an drei Tagen über das Glücksproblem 
yrach, persönlich kennen. Auf derselben Reise hat der deutsche 
losoph auch in Stockholm seinen Nobelvortrag über Naturalismus 
nd Idealismus gehalten. In Upsala, wo er die vereinbarten Olaus- 
etrivorlesungen hielt, sprach er noch zweimal, und zwar im Philo- 
enverein über die tesichende Bedeutung Kants und im Heimdal- 

F ‚reine über die innere Bewegung des 19. Jahrhunderts. Eine Ein- 
‚dung nach Lund mußte er ablehnen, weil ihm die Zeit dazu fehlte. 

Nach Jena zurückgekehrt, studierte Eucken die Norströmsche 

kenntnislehre, wie sie in dessen Aufsatze „Naives und wissenschaft- 
B: Weltbild” dargelegt ist, und ging sie auch in den Seminar- 
ungen, die er mit seinen Schülern abhielt, durch. In anerkennen- 
s Worten teilte er Norström seine Ansicht über die scharfsinnige 

tersuchung mit: 
„Man sieht hier eine neue Grundansicht voll fruchtbarer Auf- 
t En sich eröffnen, und man wünscht zugleich, daß das hier mit 
mialen Zügen Entworfene auch zur systematischen Ausführung 
= möge. Mir persönlich ist das Ganze um so wertvoller, als 
eben Erkenntnislehre lese (für derartige Probleme ist bei unseren 
iudenten sehr viel Interesse) und mich gerade jetzt bei den prin- 
piellsten Fragen befinde. So kann ich direkt aus Ihren Unter- 
chungen gewinnen, die mir in hohem Grade sympathisch sind, und 

r zugleich manches Neue bringen.” (30. 12. 1908.) 

Das erste persönliche Zusammentreffen in Gothenburg ist sowohl 
orström wie Eucken in ihrem gemeinsamen Kampfe um Ideale, die 
n Götzen jener Zeit recht fern standen, bedeutungsvoll geworden. 
cken sah in dieser Begegnung den Höhepunkt seiner Schweden- 
äse und schreibt nach der Heimkehr an Norström: 

„Glücklich nach Hause zurückgekehrt, möchte ich Ihnen herz- 

shste Grüße senden und Ihnen aussprechen, wie lieb und wie wohl- 
iend es mir war, nun endlich Sie von Auge zu Auge zu sehen und 
imit die geistige Gemeinschaft noch weiter zu vertiefen. Mit auf- 
‚ehtigster Freude gedenke ich der leider nur zu kurzen Zeit unseres 
jisammenseins, aber so kurz sie war, sie ist mir doch ein großer 
ewinn, sie hat uns dauernd seelisch einander näher gebracht, sie 
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hat alles bekräftigt und verstärkt, was wir uns gegenseitig an freune 
schaftlicher Gesinnung entgegenbrachten. So waren jene kurze 
Augenblicke geistig entschieden der Höhepunkt der ganzen schwed: 


schen Reise.‘ (11. 4. 1909.) N 
Über sein Zusammentreffen mit Eucken schrieb mir Norstr 
unter anderem: „Wir beide — er und ich — haben uns zweimal 


ein paar Stunden ausgesprochen ... Ich empfinde jetzt tiefe Fre d 
darüber, daß ich ihn gesehen und ihm die Hand gedrückt habe. Da 
uns vereinigende Band ist fester geknüpft worden und wird, wie Fi 
glaube, unzerreißbar sein.‘ Norström wußte nur zu gut, daß der ihı 
selbst von gewisser Seite des schwedischen philosophischen Fach 
kreises her entgegentretende Widerstand sich auch gegen Eucken ı 1 
heben werde, obwohl dessen Vorlesungen auf viele der Hörer tie 
Eindruck gemacht hatten. Diese Gegnerschaft charakterisiert Na 1 
ström in dem eben angeführten Briefe auf folgende Weise: 

„Ja, es ist traurig mit jenen transzendentalen Herren, denenll 
nicht gelungen ist, sich geistig von der Terminologie und der R 
fessörlichen Überlieferung freizumachen. Sie seufzen unter de 
Macht des »festgelegten Begriffes über den Gedanken« und wolle 
den Puls des Lebens in der Bewegung des Denkens nicht spüren. Si 
haben sich unlösbar in den Schlinspflanzen der Abstraktion veı 
strickt. Von dieser Seite her kann E. auch daheim auf kein Ve 
ständnis rechnen.“ (12. 4. 1909.) 

Ein Jahr, nachdem Eucken in Gothenburg gewesen, sah er Not 
ström bei sich in der Stadt Fichtes, dem schönen kleinen Jene 
Deutschlands sonnigstem Orte. Dort sollte die frühe Lenzsonne den 
schwedischen Freunde nach eben überstandener Krankheit neu 
Kraft schenken. Anfang März ist Norström mit seiner Gattin‘ 
Berlin, besucht dort die Philosophen Riehl und Simmel und läßt sie 
von Frau Euckens Bruder, dem Ohrenarzte Professor Dr. Passow 
wegen des nervösen Ohrenleidens, woran er in letzter Zeit gelitten 
untersuchen. Von Berlin ging er nach Weimar und von dort nac 
Jena. Nach kurzem, aber herzlichem Zusammenweilen trennten sie) 
die beiden Philosophen, da jeder eine Reise anzutreten haffe 
Norström heim nach Schweden und Eucken nach der Riviera : 
Italien, um ‚dort Vorträge zu halten, Fi: 


daß die Re in Jena ihn gezwungen habe, das dortige ei 
sammensein durch so viele Ruhepausen zu Anbree 

„Es ist ja ein ziemlich bedrückendes Gefühl, sich so oft wegei 
einer rein körperlichen Schwäche etwas minderwertig, ja in gesell 
schaftlicher Hinsicht fast unmöglich zeigen zu müssen, aber ich be 
ginne mich an dieses Unbehagen zu gewöhnen ... Die Urea 
meines Leidens liegt überwiegend in einem allzu langsamen Blut 
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umlauf, davon kommt ein schlecht ernährtes Gehirn, überhaupt ein 
verkümmerter Stoffwechsel. Darum brauche ich verhältnismäßig 
sehr viel Zeit, um mich auszuruhen. Wir Nordländer sind auch 
‚schwerfälliger als die Deutschen; wozu bei mir eine gewisse Grübel- 
sucht kommt, die mich fest an eine einmal eingeschlagene Gedanken- 
‚reihe bindet und mich verhindert, einem lebhaften Gegenstands- 
wechsel im Gespräch schnell zufolgen. Ichbinso ungelenk.“ (4.4. 1909.) 
Nach der Zusammenkunft in Jena setzten Norström und Eucken 
ihren auf deutsch geführten Briefwechsel ebenso eifrig wie vorher 
fort. Sie teilen einander ihre Pläne mit, besprechen die Nobelpreis- 
kandidaturen und schildern einander ihre Eindrücke von der Gelehr- 
tenwelt, Im Sommer 1910 hatte Norström seinen Aufsatz „Dogma- 
#ismus” für eine Festschrift über den schwedischen Philosophen 
Burman geschrieben, worüber er sich in einem Briefe an Eucken 
folgendermaßen ausspricht: 

„Es war mir eine wahrhaitige Freude, Ihren liebenswürdigen 
Brief zu empfangen, und ich danke dafür herzlich! Er kam wie eine 
Bestätigung der Unerschütterlichkeit unserer Freundschaft und der 
Übereinstimmung in der Denkweise, die unter Philosophen besonders 
'bedeutungsvoll ist. Nicht, daß ich je daran gezweifelt hätte, denn 
solchen Zweifel hat nic hts veranlassen können, aber wir Menschen 
"erfahren doch immer neues Bedürfnis, das bestätigt zu sehen, was 
"wir im Grunde schon voraus wissen. .... Meinerseits wird die 
Sommermuße fast allzu langwierig und — auch oit — langweilig. 
Doch ich habe eine rein wissenschaftliche Abhandlung über den Dog- 
‚matismus in diesem Sommer fertigbringen können, mit der ich recht 
zufrieden bin. Nie vorher habe ich meinen Standpunkt zu einem 
‘so vollständigen Ausdruck gebracht, obwohl der Umfang meiner 
"Schrift recht unbedeutend ist. Ich erwarte eine gewisse Wirkung 
‘davon in den philosophischen Kreisen hierzulande, so zersplittert 
diese auch sind und so sehr die Philosophie bei uns zur Zeit von dem 
(alle Interessen verschlingenden materiellen Aufschwung in den 
"Schatten gedrängt wird, Es tut mir diesmal mehr als gewöhnlich leid, 
daß ich diese Abhandlung wegen der Sprache Ihrem Urteil nicht 
unterstellen kann. Aber auf eine Übersetzung muß ich verzichten.” 
(10. 8. 1910.) 

- Im Frühling 1911 machte Eucken eine Vortragsreise nach Eng- 
land, wo er in London und Oxford über „Religion und Leben” sprach. 
Infolge des starken Anklanges, den seine Bücher dort gefunden und 
der sich auch bei seinen Vorlesungen einstellte, rät er Norström, doch 
"auch zu versuchen, seine Werke auf englisch erscheinen zu lassen, 
"Unermüdlich tätig, scheut Eucken nicht einmal die Fahrt über den 
"Atlantischen Ozean, sondern begibt sich — nachdem er einen Ab- 
‚stecher nach Kopenhagen und Lund gemacht — im Herbste desselben 
Jahres nach Amerika, wohin ihn mehrere Universitäten eingeladen 
hatten. Das Chaos, das die politische Welt damals aufwies, klar 
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durchschauend, prophezeit Eucken in einem Briefe an Norström das 
Herannahen schwerer Zeiten, setzt aber seine Hoffnung auf die Er- 
neuerung der religiösen Erkenntnis: „Wir werden vieles durchmachen 
‚und auch manches verändern müssen, ja, es werden vielleicht recht 
unbehagliche Zeiten kommen. Aber schließlich wird doch die geistige 
Natur des Menschen sich geltend machen und durchsetzen. Nament- 
lich ist das religiöse Bedürfnis nicht so einfach zu verdrängen, wie 
die Radikalen wähnen. Bis in die Sozialdemokratie hinein sehen wir 
hier bei uns schon Anfänge der Besserung. Diese Probleme halten 
den Menschen zwingend fest. (17.2. 1912.) 1 

Auch in Schweden gingen die Wogen des Parteilebene hoch, und 
zwar ganz besonders im Herbste 1911, als Neuwahlen zur zweiten 
Kammer des Reichstags bevorstanden. Arvid Lindman war damals 
Staatsminister und hatte im Namen der Rechtspartei eine Programm- 
rede gehalten, die Norström veranlaßte, sich in der Presse zugunsten n 
des Redners auszusprechen. Hierüber berichtet er Eucken in einem 
Briefe, worin er sich auch über seine Gesundheit und über die Vor 5 
lesungen äußert, die er auf Ersuchen der Olaus-Petri-Stiftung i 
März 1912 an der Universität Upsala gehalten hatte: „Meine Ge | 
sundheit hat durch den langen . Aufenthalt im Gebirge nicht wenig 
gewonnen, Doch ist sie natürlich immerfort zart und wird auch so} 
bleiben, Habe ich mich ja in jüngeren Jahren lange Zeiten hindurch 
allzusehr übernommen! Doch fühle ich mich jetzt ruhiger und glück= 
licher, da ich alle utopischen Anwandlungen gänzlich überwunden 
habe und genau weiß, was wirklich zu fürchten und zu hoffen ist. Man 
lernt so das Leben selbst mit dessen stillem, täglichem Gang und 
kleinen Freuden gebührend schätzen und späht nicht immer nach dem 
Fernliegenden und Unerreichbaren. Das Wunderbarste ist doch 
immer ringsumher! Mit meinen Upsalavorlesungen geht es nur sehr 
langsam vorwärts. Diese sind aber auch über den ersten Entwurf 
weit hinausgewachsen, und wenn ich einmal damit fertig, werde, so 
wird auch der erste Teil eines Werkes vorliegen, das meinen ganzen 
Standpunkt zusammenfaßt, Vor einigen Tagen teilte ich Söderblom 
mit, daß ich Anfang März endlich losschießen werde. Wir Schweden 
befinden uns zur Zeit mitten in einem aufreibenden Wahlkampfe, der 
uns alle, die wir denken, stark erregt. Ich selbst wurde neuerdings 
über die lügen- und gaunerhafte Weise der radikalen Presse, einen 
öffentlichen Vortrag unseres verdienten Staatsministers wiederzu- 
geben, dermaßen empört, daß ich meiner Entrüstung freien Lauf geben 
mußte. Mein ehrliches Wort erweckte auch ein viel größeres Auf- 
sehen, als ich erwartet hatte, ja, ich kann ohne Übertreibung sagen, 
daß es einen kleinen Sturm entfesselte. Ich erntete dabei reichlich 
viel Beifall — auch in der markanten Weise, daß eine Anzahl hervor- 
ragender Männer, unter starker Betonung ihrer Zustimmung, meinen 
Artikel in eine große radikale Zeitung, die vorher kaum eine Er- 
wähnung davon gemacht hatte, als bezahlte Anzeige einführte —, 
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aber natürlich wurde mir auch von der anderen Seite viel Kritik und 
Spott zuteil. Vermutlich rechne ich irgendwelches wildes Raubtier 
unter meinen Voreltern, denn ich raufe mich gar zu gern. Haß und 
Verachtung fressen mich oft so, daß ich zum Umsinken müde werde, 
Gewiß Liebe und Kraft! Wer immer nur lieben könnte! Aber glauben 
Sie nicht, daß man oft gerade aus Liebe haßt? Vieler Menschen 
Sorgen geben mir oft zu tun. Es gilt bald über einen Verlust zu 
trösten, bald Geld anzuschaffen, bald ein gutes Wort einzulegen, bald 
ein Gutachten abzufassen, bald schlechte Verse, oder noch schlechtere 
Gedanken — nicht zu loben, na ja, das ist alles schön, nur der 
Haß und der Zorn nicht.” (7.9, 1911.) | 

Nach seiner Rückkehr aus Amerika ist Eucken noch immer 
ebenso unablässig bemüht, neue deutsche und auch englische Über- 
setzungen der Bücher Norströms zustande zu bringen, Zunächst handelt 
E sich darum, sowohl in Deutschland wie auch in England „Religion 
und Gedanken“ in der Landessprache erscheinen zu lassen, In 
Deutschland ist ein Verleger bereit, die Herausgabe zu übernehmen, 
Norström sorgte schnell für eine deutsche Übertragung, aber: sie fiel 
ücht zu seiner Zufriedenheit aus, weshalb er die Sache, wie auch 
die englische Übersetzung auf spätere Zeiten verschob, Im Jahre 
[913 ersah sich die Schwedische Akademie Rabindranath Ta- 
$ore zum Träger des Literatur-Nobelpreises, eine Wahl, die Eucken 
sehr erfreute, der sich in einem Briefe an Norström über den ihm 
sersönlich bekannten indischen Dichter und Denker in folgender 
Weise ausspricht: „Sehr gefreut hat mich die Erteilung des Nobel- 
sreises an Rabindranath Tagore. Ich bin mit ihm seit längerer Zeit 
ın Beziehung, lernte ihn in Amerika persönlich kennen und schätze 
ıhn sehr. Er hat für meine Philosophie sehr in Indien gewirkt, so daß 
meine indische Korrespondenz fortwährend zunimmt, Rabindranath 
‚st ein tiefer Geist und eine sympathische Persönlichkeit, in Indien 
wird er der indische Goethe genannt. Die Zuerkennung des Preises 
vird in ganz Indien große und berechtigte Freude erwecken.” (27. 12, 
13.) | (Schluß folgt.) 


Bruno Liljeiors 


(zum 14. Mai 1921) 
be Von Hannes Schmalfuß, Leipzig 


In seinem Aufsatze über Bruno Liljefors zeichnet Albert Eng- 
‚tröm in köstlichen Strichen verschiedene Typen von Künstlern: große 
‚pielende oder liebenswürdig gedankenlose Kinder, Abenteurer, die 
"ersuchen, ihrer Mitwelt blauen Dunst vorzumachen, Schulen gründen 
‚ind zuletzt sich heiligsprechen lassen. Einem anderen gehören die an, 
‚lenen aus düsteren Augen unergründliche Tiefe und einsame Größe 


‚euchtet, und die er mit Nietzsches Versen trifft: 
| 


I 


Gluth wird alles, was ich fasse, 

Kohl wird alles, was ich lasse, 

5 Flamme bin ich sicherlich! 

| - Deutsch-schwedische Blätter, I. 4, Heft, 2 
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Auch die modernen Ästheten und Kunstphilosophen mit dem 
vergeistigt vornehmen Blick, die Kunstpolitiker, die den Mund voll 
nehmen und sich zu Machtstellungen intriguieren, sind ihm beka t. 
Dann aber weiß er von anderen, die nichts weiter wollen, als an der 
Ausdeutung der Rätsel zu arbeiten, die uns überall umgeben, sie für 
andere zu übersetzen, daß diese die Freude, Größe oder er 
dem Unergründbaren gegenüber empfinden. Das sind die, welche 
nach Linn&es Wort ein wenig in unseres Herrgotts heimliche rc 
statt geguckt haben und sich dafür dankbar erzeigen, indem sie dur 
ihre Arbeit einzusehen lehren, daß ein jedes Ich ein Mittelpunkt in in 
einer unendlich großen Sphäre von Schönheit oder göttlichen Ernstes 
ist. Zu diesen zählt er Bruno Liljefors und gewiß kann dessen Kunst 
und sein Künstler- und Menschentum nicht schöner charakterisiert 
werden, als es hier durch Albert Engström geschehen ist. 

Ergänzend spricht sich Franz Servaes in Velhagen & Klasing 
Künstler-Monographien: Anders Zorn, S.16 aus: „...Ebensosehr ein 
Darsteller der Einsamkeit und doch sie mit regsamsten Naturleben er- 
füllend ist Bruno Liljefors, der als Jäger und Naturmensch einer der 
tiefst dringenden und originellsten Enträtsler des Tierlebens, ein 
wahrer Erforscher der im Naturzustande befindlichen Tierseele ge- 
worden ist. Ein Mensch, der ganz in seiner eigensten Welt lebt 
mit keinem anderen zu vergleichen ist.‘ Das letztere ist allen denen 
entgegenzuhalten, die bei Liljefors einen „ernst zu nehmenden ja- 
panischen Einfluß" nachweisen wollen, wo nach Albert Engström es 
richtiger ist, von einer gewissen Verwandtschaft 
sprechen. 1 


ist Upländer und zu Upsala geboren, Sohn des Kaufmanns Ande 
Liljefors und seiner Frau Maria Margareta geb. Lindbäck. Von treuet 
Frauenhand sorgsam gesammelte und gehütete Erstlinge. sprechen 
deutlich für die frühzeitig durchdringende Begabung. Seit 1879 be- 
sucht er die Stockholmer Kunstakademie, schüttelt 1882 den aka e- 
mischen Zwang von sich, zog gen Düsseldorf, über Oberbayern Be 
| 


Bruno Liljefors, am 14. Mai dieses Jahres einundsechzigjähr er 


lassing) nach Italien (Venedig, Rom und Neapeh, Das Sehnsuchtsz 
aller Kunstjünger Europas und darüber hinaus der achtziger und neun. 
ziger Jahre des vorigen Jahrhunderts: Paris, dem er einen kurzen 
Besuch auf der Heimreise abstattete, wohin er 1884 und 1887 = 


nur bedingten Einfluß aus, was die Ausdruckmittel anbelangt. Seine 
Objekte waren etwas absolut Neues in der europäischen Kunst ; 


nie wieder untreu geworden ist, und aus deren verschiedenste 
Marken er seine tief innerlich schönen, kräftigen und auch zarten 
Schöpfungen gestaltet. 2 
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Von dem großen schwedischen Dreigestirn*) der verhältnismäßig 
‚jungen nordischen Kunst ist Liljefors der einzig Überlebende, Was 
‚sie alle drei unverwischbar gemeinsam haben, ist die gesunde Ur- 
‚sprünglichkeit der frischen nordischen Natur, wie Servaes in seinem 
"Anders Zorn sagt, „jene Unverbrauchtheit und Unblasiertheit der von 
Konventionen unbeschwerten Naturvölker, die überall ruhig nehmen 
‚darf, ohne befürchten zu müssen, daß sie sich verlieren wird.“ Lilje- 
fors war nicht, wie Zorn, einer der »glücklichen Erbeng«, die das Reif- 
werden einer Entwicklung ernten, die nur Erfüllung sind; er war ein 
»Pfadfinder« in einer noch nicht gebahnten Welt. Trotzdem lag ihm 
nichts ferner, als eine „entwicklungsgeschichtliche Bedeutung auf 
"Kosten des für alle Zeiten gültigen schlichten Schönheitswertes her- 
"vorzukehren”, 

Zwei naturgegründete deutsche Künstler der jüngeren Vergangen- 
heit können ihm wesensverwandt genannt werden: Leibl, der andäch- 
‚tige Maler der frischen Lebensfülle und Lebenstiefe, und Löns, der 
"Dichter der Heide, des Moores und Waldes; aus der deutschen Gegen- 
"wartskunst aber kann ihm nur der Hamburger Lißmann als nicht nur 
Üwesens-, sondern auch in Motiven und: Ausdruck verwandt genannt 
Öwerden. 

> Wenn Franz Servaes in seinem Anders Zorn”) schreibt: „in einem 
Werk eindringlichster Charakteristik hat Zorn 1906 in Gopsmor auch 
"seinen Freund, den berühmten Maler Bruno Liljefors, porträtiert. Er 
hat ihn mitten in ein Stück tief beschneiten Waldes gesteckt, gleich- 
sam ganz umgeben von rings sich herandrängenden Zweigen und 
Schneemassen. So steht er, der große malerische Durchforscher des 
"Walddickichts vor uns da, gleichsam in seinem eigensten Revier, die 
"Hände in den Rocktaschen und den charaktervoll durchforschten 
'starkgebauten Kopf, der von fernher an Böcklin und Bismarck er- 
innert, mit starker Beobachtung auf irgendein Ziel gerichtet. Ein 
(wahrhaft klassisches Porträt (im Besitz des Stockholmer National- 
Museums)", so wird man der Wesenscharakterisierung Liljefors' restlos 
"zustimmen, nur nicht der Annahme, daß es dem Freunde Zorn restlos 
'gelungen sei, dies innerst Wesenhafte Liljefors’ auf die Leinwand zu 
"bannen. Das wird viel schlichter, viel innerlicher und erschöpfend in 
dem einzigen Selbstporträt (1913) verwirklicht, das „dem Freunde 
Ernest Thiel” (Stockholm) zugehört. 

| Die wichtigsten biographischen Züge in klarer Prägnanz mit drei 
bedeutsamen Kritiken der Kunst Liljefors' (von Karl Wählin in Afton- 


bladet v. 9. 2. 1891, Edv. Alkman in Dagens Nyheter v. 7. 12. 1896 


& 


und Tor Hedberg in Svenska Dagbladet v. 8, 12, 1907) bringt das über 
einen „catalogue raisonn& weit hinausreichende Werk: Larsson, Lilje- 
fors, Zorn. En Äterblick (ein Rückblick) av Ernst Malmberg- 
Stockholm 1919, Norstedt & Söner. Es verdankt seine Ent- 
E ") Larsson, Liljefors, Zorn. — **) S. 82. 
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stehung der großen gemeinsamen Ausstellung im den 30 Sälen der 
Liljewalchs Kunsthallen in Stockholm im Jahre 1916. ‚Dieser „Tri- 
logie” voraus ging Albert Engström mit seinem ausgezeichneten Auf- 
satz in den wertvollen Weihnachtspublikationen des Ählen & Äcker- 
lunds Förlags, Göteborg-Stockholm”) Julstämning 1913, die immer 
schöne Beweise für das Wurzelhafte der Kunst des großen Drei- 
gestirns im Volksherzen geben und in fast jedem Heft einige ihrer 
Kostbarkeiten bringen dürfen, die in der letzten Hütte in verhältnis- 
mäßig recht guten Reproduktionen längst Heimrecht erlangten. In 
Carl G. Laurins: „Schweden im Auge des Künstlers” (deutsch 1911 bei 
P. A. Norstedt & Söhne, Stockholm) würdigt (S. 27 ff.) der bekannte” 
Kunstschriftsteller die Kant Liljefors’ unter Mitgabe von Bildern. i 
(Die Publikation bringt in einem sorgfältig abgewogenen Überblick 
eine gedrängte Charakterisierung von 20 bedeutenden schwedischen 
Malern.) Eine ganz vorzügliche Veranstaltung stellen die wohlfeilen. 
„Smä Konstböcker” dar, 1 Kr., in Gleerupska Univ. Bokhandeln (Hjal- 
mar Möller) Lund (in Deutschland „Kleine Kunstbücher” durch Peter 
Hobbing, Steglitz-Berlin), Nr. 4 Carl Larsson, Nr. 5 Bruno Liljefors, 
Nr, 6 Anders Zorn (je 60 Reproduktionen in guten Bildern enthaltend). 
Die gediegenste Ausgabe guter Liljefors- Reproduktionen brachte 
Albert Bonniers Förlag, Stockholm 1912, heraus in: „Ute i markerna, 
Reproduktioner efter taflor af Bruno Liljefors’' mit einem vom Künst- 
ler selbst beigesteuerten Essay, der wohl in seiner meisterhaften Klar- 
heit und leuchtenden Prägnanz zum Besten zählt, was in schwedischer‘ 
Sprache geschrieben wurde, Hier blickt uns das hellscharfe Auge 
des Jägers, die tiefinnerlichste Lebensverklärung der Natur aus des 
Meisters wunderbarer Kunst und seine unendliche Frische entgegen. 
Eine Übersetzung ist immer Surrogat. Wenn trotzdem der Ver- 
such"*), die meisterhafte Vorrede zu übersetzen, unternommen wurde, 
so geschah es, um die Sehnsucht, dieses Hohelied der Natur in der 
Muttersprache seines Meisters kennenzulernen, in recht vielen Kunst- 
und Schwedenfreunden wachzurufen: 4 
„Ein Dorfmaler, so erzählt man, bekam einmal von einer umher- 
ziehenden Menagerie den Auftrag, einen Bären als Aushängeschild 
zu malen, Als das Werk fertig war — mag er sich nun unsicher ge H 
fühlt haben, ob es ihm recht geglückt sei, oder war er ein ungewöhnl 
lich gewissenhafter Mann — jedenfalls schrieb er unter das Bild: dies 
soll ein Bär sein. — Es unterliegt keinem Zweifel, daß eigentlich ein 
Kunstwerk für sich selbst sprechen soll, durch seine eigene Sprache, 
Leider sind aber eine ganze Anzahl von Kunstwerken solcher Art, 
daß sie etwas erklärenden Text kaum entbehren können, soll die Ab- 
sicht des Künstlers voll erfaßt werden. Selbst dann noch darf dieser 


*) Für uns besonders wertvoll die Hefte „Julstämning 1920* und „Julafton 1920° 
mit Reproduktionen der neuesten Gemälde von Liljefors. F 
“") Freundliche Unterstützung verdanke ich den Herren Ebert und Fr. Thier- 
felder, eine wertvolle ergänzende Revision der gütigen Hilfsbereitschaft des 
Herrn Grafen Felix Schwerin auf Bohrau. 
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_ vielleicht froh sein, wenn er verstanden wird. Wählt er zufällig un- 
gewöhnliche oder wenig bekannte Stoffe für seine Bilder, so ist der 
‚interessierte Beschauer oft dankbar für die Erläuterungen, die er be- 


kommen kann. Ich stellte einmal ein Bild aus, eine Landschaft in 
der Dämmerung mit zwei vorbeifliegenden Wildenten als Silhouette 
gegen den Himmel, Wildenten haben kurzen Schwanz und langen 


Hals im Gegensatz zu beispielsweise Kanarienvögeln, woher denn 


der Teil des Publikums, der nie eine Wildente gesehen hatte — der 


größte Teil vielleicht — nicht recht wußte, ob die Vögel nach rechts 


oder links flögen, und in ihrer Ungewißheit wandten sich viele des- 


_ wegen an den Aufseher. Solche Fragen kamen schließlich so häufig 


— der Aufseher hatte auch anderes zu tun —, daß er, um die Sache zu 


vereinfachen, an dem Rahmen einen Zettel mittels einer Reißzwecke 


" anbrachte, auf dem ein Pfeil gezeichnet war, der die Flugrichtung der 


Vögel angab. Für die Reproduktionen nach Bildern von mir, die hier 
_ veröffentlicht werden, war ich der Ansicht, daß es nichts schaden 


könne, diesen einige aufklärende Anmerkungen mitzugeben für den 
- Gebrauch derer, die sich für meine Kunst interessieren, aber nicht 
_ mit der Umwelt vertraut sind, aus der ich meine Motive entnehme. Ich 
“habe nämlich seit Kindheitstagen eine eigentümliche und starke 


Neigung für die Erscheinung der freilebenden Tiere, die mich auch 


# veranlaßte, mich vornehmlich mit ihrer Wiedergabe zu beschäftigen. 


Wick 


Mich spricht ihr ausdruckreiches Bild von Ausgeglichenheit und Voll- 
endung dieser Art und ihr organischer Zusammenhang mit der sie 
' umgebenden Natur an. Ihre Form ist fest und vornehm im Umriß, die 


- Bewegungen sind maßvoll, niemals unruhige Hast, selbst im raschesten 


_ Tempo und in den Situationen nicht, die äußerste Anspannung er- 
 heischen, und ihre Mechanik ist so ausgezeichnet und folgerichtig 
‚durchgeführt, daß nie eine Stellung unschön, sondern jede Bewegungs- 
‚folge für den Zuschauer zu einer Reihe von Schönheitsüberraschungen 
wird, Je rascher sein Auge, desto mehr Schönes vermag er zu er- 


fassen, und doch bleibt ihm ein wehmütiges Gefühl zuletzt, daß ihm 


- das meiste entgeht. Die Farben des Kleides, ganz abgesehen von der 
mehr praktischen Schutzfärbung, die für sich allein ein wunderbares 


Kapitel ausmacht, wirken wie ein gesammelter Ausdruck für den 
- Grundcharakter in der Landschaft, Locktöne und Laute stören nicht 
"in der Natur oder klingen nicht fremd, ja sie gleichen anderen Ge- 


" räuschen im Gelände, oft in eigenartiger Weise, beispielsweise so, 


daß für den Jäger, der im Schilf entlang geht, der schwache sägende 


Laut sich reibender Blätter an seinem Ohr ebenso klingt wie fernes 
' Entengequarre, und der seufzende Ton der aufgehenden Bekassine 


gibt zum Verwechseln den Laut des Schlicks unter dem Fuß des 


Jägers wieder. Wenn ich den gesprenkelten großen Brachvogel sehe, 
- draußen in einer weiten Sumpflandschaft im Frühling, mit den Reihen 
_ grauer Bülten und ihren Verstreichungen über dem Wasserspiegel, 


_ dann erscheint er mir wie eine verdichtete Form der Natur um ihn 
her, und sein langer, wehmütiger, aber klangvoller Lockruf steht in 
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einem gewissen Zusammenhang mit der untadeligen Perspektive der 
weiten Flächen. So organisch erscheint der Zusammenhang zwischen ° 
dem frei lebenden Tier und seiner Umgebung, daß z. B. ein Hase, aus 
einem Busch aufgescheucht und im Gelände forteilend, wie eine sich ° 
aus der Hülle lösende Frucht wirkt. | 


* * 
* 


Der alte Seeadlerhorst, seit Menschenaltern benutzt, geflickt und 
angebaut, liegt frei und offen auf dem Wipfel einer verkrüppelten 
Kiefer, Wind, Sonne und Regen ständig ausgesetzt. Die ursprünglich 
verschiedenen Farben des Materials werden verwaschen, gebleicht 
und verarbeitet, bis sie sich zusammenfinden in einem Ton wie von 
altem Metall, gerade wie der alte erprobte Adler selbst. Oben ist der ° 
Horst platt wie ein Tisch. Der Uneingeweihte meint, die Natur sei 
unbarmherzig gegen die Adlerjungen, wie sie so preisgegeben sind 
allen Wettern des Himmels. Doch sie fühlen sich so wohl wie nur 
einer. Der dichte wollige Flaum isoliert sie vollständig gegen Kälte, 
Hitze oder Nässe, Der Wind gleitet unschädlich an ihnen vorbei, wenn 
sie sich mit dem Schnabel gegen ihn legen. Und das Regenwasser 
bleibt nicht im Horst, sondern sickert gleich hindurch. = 


* * 
% 


Der Seeadler sucht seinen Raub gern unter den Tauchvögeln. ° 
Mit langsamem Schwingenschlag folgt er längs der Wasseroberfläche 
ihrem Kurs, Sein Auge sieht sie durch das Wasser, wenn sie auf dem ° 
Weg nach oben sind, um Luft zu schöpfen, und augenblicklich ist er ° 
zur Stelle, um sie in seinem unerbittlichen Griff zu fassen. Er ist zu 
schwer und langsam in seinen Wendungen, um einen Vogel im Flug ° 
zu fangen, weshalb die Seevögel vor ihm flüchten, indem sie sich ihren 
Flügeln anvertrauen. Gerade die umgekehrte Methode wenden sie 
an, wenn sich der Wanderfalke zeigt. Alles was Flügel, Leben und 
Atem hat, stürzt sich kopfüber nieder ins Wasser oder in schützendes 
Buschwerk, denn zu fliegen hilft nichts bei dessen staunenswerter Ge- 
schwindigkeit, Wie ein geschleuderter Stein holt er die Ente ein, die ° 
sich mit zusammengelegten Flügeln ins Schilf fallen läßt, und oft ver- ” 
endet sie in der Luft, von dem Stoß in den Rücken, den seine Fänge ° 
versetzen. — Wenn er sonst über den Boden dahinjagt, einem fliehen- 
den Vogel nach, hält er seinen Kurs auf einen Punkt etwas unter der ° 
ausersehenen Beute. Er weiß, daß, wenn er nahe heran ist, der Vogel ° 
gezwungen ist, nach oben auszuweichen, und der Falke, hierauf vor- 
bereitet, macht einen Schlußspurt schräg aufwärts nach demselben ” 
Punkt und trifft den Vogel mit so furchtbarer Fahrt, daß die ganze ° 
Bewegung wie ein Peitschenschlag wirkt. Die Fänge, die bisher nach ° 
hinten angedrückt gelegen haben, kommen im letzten Augenblick vor, 
und wenn sie den Raub fassen, klingt es wie ein harter Stockschlag, 
weithin vernehmbar. 3 


”* * 
+ 
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Am Tage, wenn der Hase in seinem Lager sitzt, ist er in der Regel 

selbst für das scharfe Auge des Steinadlers unsichtbar. Die Jagd- 
methode des Steinadlers besteht nun darin, in dem Gelände, wo er 
"einen Hasen vermutet, dicht über dem Boden hinzusegeln, und mit 
(den Schwingen in die Spitzen der Heidekraut- und Wacholderbüsche 
zu klatschen, den Hasen damit auf die Läufe schreckend. Dann be- 
ginnt in der stillen Wildnis ein Schauspiel, das langwierig genug 
werden kann und nicht so sicher mit dem Ergreifen des Hasen zu 
enden braucht. Denn der verliert seinen Kopf nicht, sondern hat die 
‚ganze Zeit seine Hilfsmittel klar vor Augen und die Auswege, die in 
Frage kommen können: er läuft nicht geradeaus, sondern wechselt ins 
Unendliche ab mit plötzlichem Hakenschlagen und Niederschlagen in 
(dem unebensten Gelände, das er erreichen kann, während der Ver- 
folger ständig darauf acht geben muß, daß er sich nicht gegen Steine 
und Stöcke totfliegt. Schließlich kann es dem Hasen glücken, sich: in 
irgendein Loch hineinzuzwängen, da er natürlich alle in dem Gelände 
‚genau kennt. Eine eigentliche Todesangst scheint es in der Natur 
nicht zu geben. Ein solcher Kampf gleicht mehr einem Spiel zwischen 
‚höchst interessierten Partnern. 


A ur 


* * 
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- Wenn man mit der Sonne im Rücken auf das stahlblaue, von einer 
Brise bewegte Meer hinausschaut, und es blitzt hier und da weiß von 
Schaum und blinkt braun von dem durchschimmernden Grund, dann 
gleitet das Auge leicht vorbei an den sonst so leuchtenden Eider- 
erpeln und den dunklen Eiderenten. Beschaut man in einem Museum 
einen ausgestopften Eidererpel — so farbenprächtig, daß er wie von 
einer schwarzen und weißen Hälfte zusammengefügt erscheint, die 
Hälften scharf abgegrenzt und dazu noch einige kleinere Putzstücke 
—, so glaubt man, daß er draußen in der Natur für das Auge recht viel 
Wesens machen muß. Aber es ist zu sonderbar, Draußen auf dem be- 
wegten Spiel der Wasseroberfläche wird es ganz anders. Da wird 
das Auge getäuscht und versetzt das Schwarz und Weiß — gerade 
durch den Kontrast — auf verschiedene Flächen, der zusammen- 
haltende Umriß verliert sich, der Vogel geht gewissermaßen ausein- 
ander; das Weiß geht über in den Schaum und das Schwarz in die 
dunklen Tuschen in den Wogenrücken. Die Farbe der Eiderente 
leicht mehr dem braunen Grund, aber erst wenn sie an Land ge- 
gangen ist und sich auf der offenen Klippe auf ihre Eier gelegt hat und 
Ihr braungewässerter Rücken mit altem trockenen Heidekraut und 
Moos verschmilzt, erst dann kommt ihre Schutzfarbe zu ihrem vollen 
Recht. Ihr rundes, klares Auge ist gewöhnlich das erste, was der Beob- 
achter entdeckt, obschon er es vielleicht zuerst für ein Astloch in 
äiner trockenen Wacholderwurzel hielt. 
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Der Wind spielt eine wichtige Rolle für den Seevogel. We 
ein Schwarm in Ruhe ist, so liegen alle Vögel genau gegen den Wi 
gerichtet, der infolgedessen längs der schieferförmig zusammen 
gelegten Federn und über sie hingleitet, so daß der Vogel sich tatı 
sächlich „in Lee‘ befindet. Sie wenden sich auch genau gegen den 
Wind, sowohl beim Auffliegen als beim Einfallen, und die srößeren 
Arsen, wie Schwäne und Gänse, müssen wohl hundert Meter so dahin- 
fegen — teilweise mit den platten Füßen auf der Wasseroberfläche 
springend —, ehe eine Richtungsänderung in Frage kommen kann, 
Wenn sie mit ausgebreiteten Flügeln gegen den Wind Front machen, 
wirkt dieser wie ein Keil, der sich unter sie schiebt und sie vom 
Wasser oder Land hochhebt. Diesen Keil brauchen sie auch, um 
ruhig und korrekt landen zu können. Würde ein Flug Wildgänse ver- 
suchen, sich ohne weiteres auf den Boden zu setzen, ohne Rücksicht 
auf die Windrichtung, so würden sie wie Säcke übereinanderpurzeln 
und Hals und Beine brechen. Dies ist vielmehr ein ebenso umständ- 
liches und wichtiges Manöver wie das Anlegen eines Schiffes an der 
Brücke. Will der Flug rasten, was nur auf offenen Flächen geschieht, 
wo jeder möglicherweise lauernde Hinterhalt zu entdecken ist, so 
stürzt er sich mit gewölbten Flügeln aus der Höhe nieder, bremst 
näher am Boden, kreist einige Male wie eine lange Schlange oder 
Tausendfuß, bis der Punkt zum Einfallen bestimmt ist, dann nähert 
er sich diesem schräg abwärts gegen den Wind ohne Flügelschlag, 
doch unter ständigem Balanzieren und Steuern mit Schwung- und 
Schwanzfedern — die ganze Phalanx stramm und gespannt wie eine 
saubere Konstruktion aus Eisen und Stahl. — Im letzten Augenblick 
richten sich die Körper in die Luft auf und werden mit ein pa 
Flügelschlägen gestoppt, die vorgestreckten Beine erfassen leicht z 
elastisch den Boden, und die Gänse stehen da, ruhig wie Bildsäulen, 
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Die ruhigen, schmiegenden Bewegungen sind bezeichnend für die 
ireilebenden Tiere. Der Fuchs im Busch kommt nicht an wie ein 
Hund, sich vorwärtsknuffend, sondern weich den Linien des Geländes 
folgend und ohne das Schneemuster an Zweig und Halm zu verletzen. 
Die Bekassine, die zu ihren Eiern will, wächst gewissermaßen aus dem 
Grase Me Die Enten im lichten Binsenrohr gleiten im selben 
Rhythmus vor wie die hineinspülenden Wellen, und das Auge des 
Jägers verwechselt sie vielleicht, bis züfällig eine Silhouette von un- 
verkennbarer Form vor dem Widerschein des Mondes im Wasser 
vorüberzieht. Die Seetaucher, schwer und von spitzer Form wie 
Torpedos, schießen durchs Wasser mit langen, bedächtigen, aber för. - 
dernden Bewegungen. Sie forcieren die Woge nicht unnötig, sondern 
machen sie sich zunutze und kommen mit unmerklichen Manövers 
“dahin, wohin sie wollen. | 


* * 
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Wenn der Herbst kommt, sammeln sich die Eiderenten in Scharen, 
um südwärts zu ziehen. Die Vögel fliegen in breiter Front in einem 
‚Glied oder mehreren, gewissermaßen einen langen Wall bildend, der 
"über der Wasserfläche in einer wogenden Bewegung dahinrollt, bald 
sich in die Wellentäler niederschmiegend, bald sich über einem Kamm 
erhebend. Die Glieder teilen sich und Stücke davon tauschen die 
Plätze, doch die Kurse der einzelnen Vögel stehen parallel zueinander 
und das Ganze ordnet sich nach Gesetzen, die es bewirken, daß der 
Wall ruhig und stetig vorwärtsrollt.” (Bruno Liljefors.) 


Dichtung 


Tomten 
x Von Viktor Rydberg 


"Midvinternattens köld är härd, 
Stjärnorna gnistra och glimma. 
Alla sova i enslig gärd 

_Djupt under midnattstimma 

“Mänen vandrar sin tysta ban, 

"Snön lyser vit pä fur och gran, 

“ Snön lyser vit pä& taken. 
Endast tomten är vaken. 


Stär där sä grä vid ladgärdsdörr, 
"Grä mot den vita driva, 

Tittar, som mänga vintrar förr, 

Upp emot mänens skiva, 

Tittar mot skogen, där gran och fur 
Drar kring gärden sin dunkla mur, 
"Grubblar, fast ej det lär bäta, 
"Över en underlig gäta. 


“För sin hand genom skägg och här, 
"Skakar huvud och hätta: 

>Nej, den gätan är alltför svär, 
Nej jag gissar ej detta» — 

-Slär, som han plägar, inom kort 
 Slika spörjande tankar bort, 
"Gär att ordna och pyssla 

Gär att sköta sin syssla. 


“Gär till visthus och redskapshus, 
" Känner pä alla läsen — 

'Korna drömma vid mänens ljus 

- Sommardrömmar i bäsen. 

"Glömsk av sele och pisk och töm, 
"Pälle i stallet har och en dröm: 
"Krubban han lutar över 

Fylis av doftande klöver. — 


Der Hausgeist 
Übersetzt von Fr. Lahde 


Mitten im Winter — eisige Nacht, 
Sternlein funkeln und flimmern. 
Stillruht derHof, kein Wesenmehr wacht 
Rings in Ställen und Zimmern. 
Schweigend zieht der Mond seine Bahn, 
Leuchtender Schnee erhellt den Tann, 
Glitzert auf Haus und Scheune. 
Hausgeist nur wacht alleine. 


Steht so grau an des Hofes Tor 
Neben den Hügeln, den weißen, 
Schaut zum stillen Monde empor, 
Sah ihn so oft schon kreisen, 

Schaut hinüber zum Garten und Feld, 
Rings von dunklen Tannen umstellt, 
Und eine Rätselfrage 

Schafft dem Alten viel Plage. 


Fährt mit der Hand durch Haar und Bart, 

Schüttelt den Kopf und die Mütze: 

„Nein, das Rätsel ist gar zu hart, 

All mein Sinnen nichts nütze!“ 

Und der arme grübelnde Tropf 

Schlägt sich die Frage geschwind aus 
dem Kopf, 

Will nun mit fleißigen Händen 


Ordnen an allen Enden. 


Geht zur Scheune, in jeden Stall, 
Kann jede Tür sich erschließen — 
Kühe träumen vom leckeren Mahl 

Auf sommersonnigen Wiesen. 

Frei von Sielen, Peitsche und Zaum 
Hat auch derBrauneim Stalleinen Traum: 
Daß zum duftenden Grase 

Nieder er bückt seine Nase. 
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Gär till stängslet för lamm och fär, 
Ser, hur de sova där inne, 

Gär till hönsen, där toppen stär, 
Stolt pä sin högsta pinne. 

Karo i hundbots halm mär gott, 
Vaknar och viftar svansen smätt: 


Karo sin tomte känner, 
De äro goda vänner. — 


Tomten smyger sig sist att se 
Husbondfolket det kära. 

Länge och väl han märkt, att de 
Hälla hans flit i ära. 

Barnens kammar han sen pä tä 
Nalkas att se de söta smä. 
Ingen mä det förtycka: 

Det är hans största lycka. 


Sä har han sett dem, far och son 

Re'n genom mänga leder 

Slumra som barn, men varifrän 
Kommo de väl hit neder? 

Släkte följde pä släkte snart, 
Blomstrade, äldrades, gick — men vart? 


Gätan, som icke läter 
Gissa sig, kom sä älter. 


Tomten vandrar till ladans loft. 
Där har han bo och fäste 

Högt pä kullen i höets doft 

Nära vid svalans näste. 

Nu är väl svalans boning tom, 
Men till vären med blad och blom 
Kommer hon nog tillbaka, 

Följd av sin näpna maka. 


Dä har hon alltid att kvittra om 
Mänget ett färdeminne, 

Intet likväl om gätan, som 

Rör sig i tomtens sinne. 

Genom en springa i ladans vägg 
Lyser mänen pä gubbens skägg. 
Strimman pä skägget blänker, 
Tomten grubblar och tänker. 


Tyst är skogen och nejden all, 
Livet där ute är fruset, 

Blott frän fjärran av forsens fall 
Höres helt sakta bruset. 

Tomten lyssnar och halvt i dröm 
Tycker sig höra tidens ström, 
Undrar, varthän den skall fara, 
Undrar, var källan mä vara. 


Der Hausgeist 


Geht zu Schafen und Lämmern all, 
— Schlafen so friedlich weiter, — 
Sieht bei den Hühnern im warmen Stall l 
Stolz den Hahn auf der Leiter. 
Karo, im Stroh der Hütte versteckt, 
Hat den Hausgeist schon längst ent- ° 

deckt. 
Wedelt ganz sachte vor Freude, % 
Ja, die kennen sich beide. 


Endlich schleicht er zum Hause hinei@® 

Zu dem Hausvolk, dem lieben. x 
Alle ehren ihn, wissen gar fein, 
Wie er's so fleißig getrieben. _ 4 
Dann zu den Kindern geht er auf Zeh'n, 
Kann vor Wonne nicht satt sich sehn: 
Süßeres Glück auf Erden ; 
Mag dem Hausgeist nicht werden. 


So hat er sie schon oft gesehn, 
Alte und Junge beisammen, z 
Und er weiß nicht, wie es geschehn, 7 
Weiß nicht, woher sie kamen. 2 
Immer folgte Geschlecht auf Geschlecht, 
Blühte, ward alt, ging fort — nun E 
sprecht: 
Wie kann dies Wunder geschehen? 
Hausgeist bleibt ratlos stehen. 


Doch nun ist seine Wandrung vorbei, 
Auf dem Platz, dem vertrauten, & 
Sucht er sein Lager im duftigen Heu 
Dort, wo die Schwalben bauten. 
Jetzt ist freilich ihr Nest geleert, 
Doch wenn der Frühling wiederkehrt, 


Bringt er Blüten und Lieder, 


Bringt auch die Schwalben wieder. 


Dann von der Reise wird geben Bericht 
Schwälbin ganz ungefraget, 

Aber das Rätsel kümmert sie nicht, 
Das den Hausgeist so plaget. 
Mondlicht dringt durch die Spalten ein, 
Wirft auf des Alten Bart den Schein. ° 
Hell vom Strahle belichtet 

Sinnt er und grübelt und dichtet. 


Still liegt Wald und Berg und Tal, 
Fast wie erstarrt im Eise. 

Nur von ferne der Wasserfall 

Rauscht ganz leise, ganz leise. 
Träumend zieht es ihm durch den Sinn 
Also fließet die Zeit dahin. 

Wo nur mag sie entstehen 

Und wohin wird sie wohl gehen 


tens köld är härd, 
Stjärnorna gnistra och glimma. 
Alla sova i enslig gärd 

Gott intill morgontimma. 
Mänen sänker sin tysta ban, 
Snön lyser vit pä fur och gran, 
5nön lyser vit pä taken. 

ändast tomten är vaken. 
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Mitten im Winter — eisige Nacht, 
Sternlein funkeln und flimmern. 
Still ruht der Hof, bis der Tag erwacht 
Rings in Ställen und Zimmern. 
Schweigend zieht der Mond seine Bahn, 
Leuchtender Schnee erhellt den Tann, 
Glitzert auf Haus und Scheune, 
Hausgeist nur wacht alleine. 
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£ Bilder aus Schweden. 
Wie sucht ihr mich heim, ihr Bilder 
1eines Sommeraufenthalts in Schwe- 
en, die ich weder vergessen kann 
och will: Ungefähr eine schwedische 
jeile von Stockholm im Walde am 
ee gelegen die Anstalt der Inneren 
Ais ssion, errichtet auf dem Grundstein, 
uf dem einst Christines, Gustav Adolfs 
/ochter, Jagdschloß stand, und in ihr 
nd den umliegenden Landhäusern 
llenthalben freundliche, liebe Men- 
hen mit blondem Haar und hellen 
‚ugen, — wie hat sich der deutsche 
farrer, der dies schreibt, manchmal in 
em Hochgefühl gefreut, mit euch des- 
alben germanischen Blutes teilhaftig 
ı sein. Mein müdes Leben habt ihr 
eu gestaltet, bei euch habe ich sogar 
jeder lachen gelernt mit meinen 
5 Jahren; ich hatte es in Deutschland 
> den letzten Jahren schon fast 
erlernt. 
"Vor mir ein Bild, das ein Zuschauer 
Ichtzeitig abgeknipst hat: der Reigen 
n den mit Kränzen und der schwe- 
schen Flagge geschmückten Johannis- 
aum am Nachmittag vor dem Mitt- 
mmertag. Die beiden schwedischen 
‚mtsbrüder sind auch dabei, der ältere 
merhalb des Kreises, der jüngere, die 
attliche weißblonde nordische Recken- 
sstalt — ich nannte ihn einst den nor- 
schen Achill, was er lachend ab- 
| ehrte — schreitet mit der jungen, blü- 
nden Gattin im Ringelreigen und 
f mt mit seinem klangvollen Organ 
'e alten Volksweisen an, und rechts 
nd links reihen sich an die beiden groß 
ıd klein, viele deutsche Knaben und 
'ädchen dabei. Der junge, prächtige 
'andidat, der so gut deutsch spricht 
ııd seit acht Jahren Vater und Mutter 
| sd gesehen hat, die beide als schwe- 


he Missionare in China tätig sind, — 


noch sehe ich ihn, wie er ein blasses 
zwölfjähriges Mägdlein, das erst gestern 
aus Deutschland gekommen ist, an den 
Händen nimmt und lustig mit ihm her- 
umspringt. Gemach, du Kleine, deine 
mageren, bleichen Wangen werden sich 
in der schönen Waldluft am See und an 
dem gastlichen Tisch mit viel, viel 
Sahne und Milch, Weizen- und Kern- 
brot und anderen schönen, kräftigen 
Dingen darauf unter der Hut der guten, 
unermüdlich sorgenden Hausmutter bald 
röten und runden! 

Ein ander Bild. Herzerfreuende 
schwedische Jünglingsgestalten auf 
einer Versammlung der Inneren Mission 
ebendaselbst ein paar Tage später, Stu- 
denten, schlichte Handwerksgesellen 
und Arbeiter beisammen, aber alle 
erfüllt von dem Verlangen, der vor 
zwölf Jahren von dem trefflichen So- 
zialpädagogen Rektor Björkquist, dem 
Schüler Euckens, ausgegangenen Losung 
zum Leben zu verhelfen; Das schwe- 
dische Volk ein Gottesvolk. Unermüd- 
lich will jeder in seinem Kreise dafür 
arbeiten. Was für ein erhebender An- 
blick, die jungen Männer, erfüllt von 
heißem Wissens- und Wahrheitsdrang, 
den von hervorragenden Praktikern, 
Joelsson u. a., ihnen gehaltenen Vor- 
trägen lauschen zu sehen, wobei auch 
die Ergebnisse der modernen theolo- 
gischen Wissenschaft hineingezogen und 
unbefangen ans Licht gestellt werden; 
nichts Muckerhaftes, Ungesundes dabei, 
alles kernig, frisch und gediegen! Über- 
haupt die schwedische theologische 
Jugend, was für prächtige junge Männer 
habe ich da gefunden! Mit welcher 
Ehrfurcht wurden von ihnen die Träger 
deutscher Wissenschaft genannt, denen 
bei uns mancher Ältere in kirchen- 
politischer Verbohrtheit noch immer die 
kalte Schulter zeigt, die Namen Har- 
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nack, Loofs, Eucken, Hermann u. a. Zu 
zweien haben sich seit mehreren Jahren 
in Schweden Studenten aller Fakultäten 
aufgemacht, sind in irgendeine kleine 
Industriestadt gereist, haben dort auf 
vierzehn Tage Wohnung genommen und 
allabendlich in einem gemieteten Wirts- 
haussaal Vorträge über Weltanschau- 
ungsfragen gehalten, zu denen sie ihre 
Arbeitsgenossen aus dem Arbeiter- 
stande eingeladen hatten, um dann mit 
ihnen in frischer, ungezwungener Rede 
überzeugend, lehrend, lernend, gebend 
und empfangend und dabei selbst inner- 
lich reifend das Wort zu tauschen. Eine 
Folge davon ist, daß zwischen der 
jungen Arbeiterschaft und der evan- 
gelischen Kirche Schwedens die schroffe 
Kluft nicht klafft, die wir bei uns so 
schmerzlich gewahr werden. Der Geist 
des vortrefflichen Söderblom, des 
schwedischen Erzbischofs und ehemali- 
gen Leipziger Professors, ist bei allen 
diesen Bestrebungen und Arbeiten maß- 
gebend und einflußreich gewesen. 

Aus solchem Geist heraus ist auch 
seit einiger Zeit die „Dagens Tidning“ 
entstanden, eine in Großformat erschei- 
nende kirchliche, aber über den kirch- 
lichen Parteien stehende Tageszeitung, 
die fast in allen Kreisen gelesen wird, 
wo die Worte „evangelische Kirche” 
noch einen Klang haben, über alle 
Tagesereignisse berichtend, dabei täg- 
lich einen oder mehrere Aufsätze theo- 
logischen, philosophischen, sozialwissen- 
schaftlichen Inhalts aus berufener Feder 
bringend.. Wiederum hat bei Begrün- 
dung des Unternehmens die Jugend 
Hand angelegt; manch einfacher Student 
hat durch Erwerb eines Anteilscheins 
von 200 Kronen dazu beigetragen, daß 
die Sache in Fluß kam. Nun steht das 
Unternehmen in Blüte, 

Ein anderes Bild. Deutsche Kinder 
sind im Diakonenhause angekommen 
und werden von den Pflegeeltern in 
Empfang genommen und abgeholt. 
Onkel und Tante sollen sie zu ihnen 
sagen. Jeder der unverheirateten Brü- 
der aus der Diakonenanstalt wetteifert 


mit dem anderen, mit einem solchen 


kleinen 9- bis 12jährigen Mann aus 
Deutschland zuerst ausgehen, ihm die 
Sehenswürdigkeiten des nahegelegenen 
Stockholm, das Schloß, die Museen, 
Katharinahissen, den Skansen, den Mä- 


Sr} 


larsee zeigen und die Einzelheiten 
klären zu dürfen, Liebe dentdh 
Kinder, öffnet das Herz weit christli 
germanischer Liebe, die so warm, ec 
und treu auf euch scheint. Seht do 
den jungen Kommilitonen: seit lange 
schon hat er mit Eifer mit Wiener Leh 
kräften zwecks Übermittlung we 
schwedischen Lebensmitteln an die b 
dürftigen kinderreichen Familien Wie 
Briefe gewechselt und in seinen Kreis: 
Geld gesammelt, und sein munter 
Freund rüstet eben eine Segelfahrt f 
euch über die im Sonnenglanz d 
liegende Fläche des Trevikensees, dam 
eure Lungen sich weiten, und nachde 
die schönen Lieder auf dem Wasser ve 
klungen sind, da ein unvorhergesehen 
Wolkenguß auf, die kleine Gesellschz 
herniederprasselt, nimmt er dem Mi 
geschick der unterm Segeltuch zusat 
mengekauert Dasitzenden die lähmen 
Kraft mit Huttens und seinem ra 
lingsausspruch: Es ist eine Lust © 
leben! 

Andere Bilder in drängender Ma 
nigfaltiskeit: Der schwedische Amt 
bruder, der sich entschuldigt, daß 
nur mäßig deutsch spricht, aber dab 
mit Eifer Muthers Geschichte der M 
lerei liest, an. dessen Tisch sieb: 
eigene Kinder sitzen und neben ihn 
noch als lieber Gast ein fremd 
deutsches. Dann im Landhaus am $: 
der würdige siebzigjährige Greis, schw 


-- discher Beamter im Ruhestand, n 


deutschem Geistesleben vertraut s 
einem längeren Aufenthalt in Württer 
berg vor 40 Jahren und seither allson 
täglich in des alten Tübingers Chris 
lichen Reden lesend, der mir mit eine 
Händedruck die ausgesprochene Übe 
zeugung bekräftigt: Ihr Deutschen, i 
kommt wieder empor. Der junge schw 
dische Gerichtsherr, die neueren deu 
schen Strafrechtslehrer studierend, d 
mir klagt, wie weh es ihm jedesm 
ums Herz sei, wenn er einen Jug 
lichen verurteilen müsse, und der 
nach ernster Unterhaltung das W 
sagt: Unser Herz ist unruhig, bis daß 
Ruhe findet in Gott. — Gesegnet st 
auch du, schwedische Jungfrau, in de 
gastlichen Haus mit deiner wunderb 
zu Herzen gehenden Altstimme, die’ 
Gott zum Trost in deinem dich dauert 
ans Haus fesselnden körperlichen G 


= 

brest gab, so daß du noch andere da- 
mit trösten kannst, die schweres Leid 
drückt, Immer und immer wieder habe 
ich aus euren Blicken, Worten und 
Händedruck das eine herausgefühlt: 
du deutscher Fremdling, wir haben dich 
und dein Volk lieb, und mancher 
sprach: Wir verdanken euch Deutschen 
auf geistigem Gebiet soviel, wir möch- 
ten gern noch mehr tun, als bereits 
geschehen ist. — O lebt wohl, all ihr 
lieben, prächtigen, guten Menschen von 
Sköndal, denen ich beim Abschied auf 
dem Bahnhof in Stockholm nur stumm 
die Hand drücken konnte, weil mir, als 
ich reden wollte, die Stimme brach, 
lebt wohl, und Gott segne tausendfach 
euch und euer schönes, blühendes 
Schweden, eure Landsleute, eure Kir- 
chen, euern König und seine edlen 


Brüder! Beck. 


„Prinz Carl von Schweden-Stiitung‘. 
Ein schwedisches Kinderheim in 
Thüringen. Unserm lieben Vaterlande 
ist es beschieden worden, von den 
Schrecken des Krieges verschont zu 
'bleiben. Aus Gefühlen der Dankbarkeit 
heraus hat daher auch so mancher 
schwedische Bürger - die Pflicht emp- 
funden, durch werktätige Hilfeleistung 
zur Heilung der vom Kriege geschla- 
genen Wunden mitzuwirken, es sei 
(durch Aufnahme in seinem Heime von 
Ipflegebedürftigen Kindern aus den 
ikriegführenden Staaten oder durch 
(Spenden an die Notleidenden in diesen 
‘schwer heimgesuchten Ländern. Auch 
(der schwedische Staat hat nach Kräf- 
ten diese Bestrebungen gefördert und 
außerdem ein übriges getan, indem der 
schwedische Reichstag im vorigen Jahre 
u, a. den Beschluß faßte, eine Summe 
'von 50000 Kronen für die durch den 
Krieg am schwersten Betroffenen in 
(Deutschland zu stiften. Zu diesem 
Betrage und zu demselben Zwecke 
fügte das Schwedische Rote Kreuz noch 
100000 Kronen hinzu. 
= Nach erfolgten Besprechungen mit 
‘der Leitung des deutschen Roten 
Kreuzes ist vom Vorsitzenden der 
schwedischen Roten-Kreuz-Organisa- 
tion, dem Prinzen Carl von Schweden, 
verfügt worden, daß von obenerwähn- 
tem Betrage 120 000 Kronen dazu ver- 
wendet werden sollen, auf deutschem 


| 
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Boden ein schwedisches Kinderheim zu 
errichten und Betriebskapital für drei 
Jahre zur Verfügung zu stellen. Auf 
Vorschlag von deutscher Seite soll das 
Heim den Namen ‚Prinz Carl von 
Schweden-Stiftung” tragen. Ein Kura- 
torium von schwedischen Herren in 
Berlin unter Vorsitz des schwedischen 
Gesandten in Berlin, Freiherrn v. Essen, 
vertritt das schwedische Rote Kreuz 
bei der Einrichtung und Inbetriebstel- 
lung des Kinderheims, Dem Kuratorium 
gehören auch drei deutsche Mitglieder, 
darunter der Vorsitzende des Zentral- 
komitees der deutschen Vereine vom 
Roten Kreuz, Herr Landesdirektor 
v, Winterfeld, an. 

Es ist beabsichtigt, daß vorzugs- 
weise kränkelnde und schwache Kin- 
der, welche ihren Vater im Kriege ver- 
loren haben, in das Heim aufgenommen 
werden sollen, um Kräfte und Gesund- 
heit wiederzuerlangen. Berücksichtigt 
sollen dabei werden sowohl Kinder von 
Mannschaften und Uhnteroffizieren als 
auch von Offizieren. Man will diese 


Wohltätigkeit im wahren Sinne des 
Wortes wirklich sozial zu gestalten 
versuchen, damit alle Bevölkerungs- 


schichten von der schwedischen Hilfe 
erreicht werden. Nach der Reihe wer- 
den verschiedene deutsche Städte auf- 
gefordert werden, Kinder zur Pflege in 
das schwedische Heim zu geben, wo die 
armen Kleinen hoffentlich gedeihen 
werden, daß sie nach sechs- bis acht- 
wöchiger Erholungskur mit vollen und 
roten Backen in ihre Heimat zurück- 
geschickt werden können. 

Das schwedische Kuratorium hat für 
das Kindersanatorium Schloß Sonnen- 
stein in Bad Sulza, Thüringen, erwor- 
ben. Während der Wintermonate sind 
dort umfassende Umbauten und Erneu- 
erungsarbeiten vorgenommen worden, 
damit das Heim allen neuzeitlichen sani- 
tären Anforderungen entsprechen 
könne, Bad Sulza ist ein idyllischer 
kleiner Ort, wohlgeschützt vor kalten 
Winden, tief im Tale gelegen und von 
bewaldeten Hügeln umgeben. Von den 
unmittelbar neben dem Kinderheime be- 
findlichen Salinen mit ihren Gradier- 
werken verspricht man sich günstige 
Einwirkungen äuf die Gesundheit und 
Kräftigung der Kinder. An das geräu- 
mige Haus des Heimes schließt sich ein 
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netter kleiner umfriedeter Park, in dem 
sich die Kinder bei schönem Wetter 
aufhalten können. Ein großer Gemüse- 
garten sorgt für „eigenes Gewächs” für 
die Küche. 

Im Hause befinden sich eine Bade- 
einrichtung für Sole-Bäder, eine Kran- 
kenstation mit Isolierraum, Apparate 
für künstliche Höhensonne. Eine be- 
sonders für das Heim angestellte und 
dort tätige Ärztin wird die Kinder dau- 
ernd auf ihren Gesundheitszustand prü- 
fen und beobachten. Eine schwedische 
Kindergärtnerin hat sich zur Verfügung 
gestellt und wird diesem schwedischen 
Liebeswerke in Deutschland ihre Ar- 
beitskraft widmen. Die praktische Füh- 
rung des Heimes ist einer Abteilung des 
Zentralkomitees der deutschen Roten 
Kreuz-Vereine, „Mutter und Kind”, 
unterstellt worden. Die oberste Leitung 
und Kontrolle liegt indessen in der Hand 
des schwedisch-deutschen Kuratoriums. 

Es war beabsichtigt, das Kinderheim 
am 1. April in Betrieb zu nehmen, aber 
leider sind die Reparaturen nicht recht- 
zeitig fertiggestellt worden; deshalb 
kann das schwedische Rote Kreuz als 
Gastgeber seine kleinen Gäste erst im 
Mai willkommen heißen. Möge Glück 
über diesem Werke ruhen! 

Gösta Torelius. 

Deutscher Dank an Prinz Karl 
von Schweden zum 60. Geburtstag. 
‚Zum 27. Februar erging folgendes Tele- 
gramm: „Eurer Königlichen Hoheit bringt 
die Deutsch-Schwedische Vereinigung 
zu Berlin zum 60. Geburtstage ehrer- 
bietigen Glückwunsch dar. Sie gedenkt 
dankbar der außerordentlichen Ver- 
dienste Eurer Königlichen Hoheit um 
das Wohl der deutschen Gefangenen in 
Sibirien und um die Fürsorge für 
deutsche Kinder in Schweden und 
Deutschland. Staatsminister von Sydow, 
Vorsitzender.” Darauf traf folgende tele- 
graphische Antwort an den Vorsitzenden 
ein: „Tief ergriffen, daß es mir vergönnt 
worden ist, als Präsident des Schwedi- 
schen Roten Kreuzes zur Linderung der 
Not in Ihrem schwer geprüften Vater- 
lande mitzuwirken, bitte ich Sie, meinen 
verbindlichsten Dank für die für mich 
so wertvollen Glückwünsche zum 60. Ge- 
burtstage zu empfangen. Prinz Karl 
von Schweden.“ 
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het, dd skulle jaghäri Sverige 


„Hvad skulle du göra med pengarna?' 
Was würdest du mit dem Gelde 
machen? — nämlich, wenn du eine 
Milliarde gewännest! Darüber plauder 
in Nya Dagligt Allehanda Ana 
Äkerhielm mit einer Mischung v 
Scherz und Ernst. Für sich selbst 
kommt sie zu folgendem Schluß: ® 
„Om jag nu hade en jätteförmögen- 


upprätta en stor tysk skolal 
Den skulle ha de förnämsta lärarekraf- 
ter som stode att förvärfva i Tyskland 
och lärjungarna skulle utväljas bland de 
mest begäfvade vid alla tyska skolor, 
Här skulle de fä den bästa kroppslig: 
näring, Sverige, och den bästa andlig: 
näring, Tyskland kunde gifva. 65 milli- 
oner tyskar kunna inte af 5 millioner 
svenskar räddas frän hungersnöd och 
hungerdöd; det är själfklart — äfveı 
med bästa vilja. Men en liten fullvuxer 
ledande grupp skulle kunna uppammas 
som hade uppgiften att föra till 
bättre framtid den degenererade dvärg 
nation, Versaillesfreden afser att ska 
pa pä tysk mark. Det skulle jag göra, 
om jag hade pengar nogl 
Och du, min broder, hvad skulle « B g 
göra?” | 
(Übersetzt: Wenn ich jetzt ei n 
Riesenvermögen hätte, so würde ic. 
hier in Schweden errichten 
eine große deutsche Schulel 
Die müßte haben die besten Lehrkräfte 
die in Deutschland zu bekommen 
ren, und die Schüler sollten ausgewäh 
werden aus den Begabtesten an allet 
deutschen Schulen. Hier sollten sie be- 
kommen die beste körperliche Ernäh- 
rung, die Schweden, und die beste gei- 
stige, die Deutschland bieten könnte, 
65 Millionen Deutsche können nicht von 
5 Millionen Schweden errettet werde 
von Hungersnot und Hungertod; das is 
selbstverständlich — auch beim besten 
Willen.Abereinekleine, erwachsene, füh- 
rende Gruppe könnte auferzogen werden, | 
die die Aufgabe hätte, zu einer besserer 
Zukunft zuführen die degenerierte Zweril 
nation, welche der Versaillesfrieden auf 
deutschemBoden schaffen will. Das würde | 
ich tun, wenn ich Geld genug hättel 
Und du, mein Bruder, was würde 
du tun?) — 
Wir danken dir deine Ge- 
sinnung, Annie Akerhielm! 


_ Der Erzbischof von Schweden in Berlin. 
— Der Erzbischof von Schweden, Prof. 
"Nathan Söderblom, traf am 6. April in 
3 Berlin ein, um mit leitenden kirchlichen 
Persönlichkeiten Berlins Besprechungen 
über gewisse internationale kirchliche 
_ Fragen zu pflegen. Erzbischof Söder- 
"blom ist bekannt durch seine Arbeit 
zur Linderung der Kriegsnot und zur 
Förderung der christlich-internationalen 
Beziehungen. Am 4. und 5. Mai wird er 
an der Eisenacher Luther-Feier zur Er- 
"innerung an den Wartburg-Einzug teil- 
nehmen und im Verlaufe des Fest- 
2 ottesdienstes sprechen. 


Professor Skottsberg aus Gothenburg, 
Direktor des dortigen Botanischen Gar- 
tens, hielt am 2. April in der Gesell- 
schaft für Erdkunde im großen Saal des 
Kunstgewerbemuseums zu Berlin einen 
Vortrag mit Lichtbildern über seine Ex- 
pedition nach den Juan-Fernandez-In- 
“ seln (Robinson-Insel), der stark besucht 
war und großen Beifall fand. 


2 Professor Frhr. E. von Nordenskjöld 


sellschaft für Anthropologie, Ethnologie 
“und Urgeschichte einen bedeutsamen 
ortrag über das Kupfer- und Bronze- 
zeitalter in Südamerika an der Hand 
ertvoller Lichtbilder. 


_ Königin Viktoria von Schweden, 
bekanntlich eine badische Prinzessin 
“von Geburt, erhielt zu ihrem Namens- 
(tag eine große Spende von Kleidungs- 
“und Wäschestücken von zahlreichen 
© schwedischen Damen zum Zwecke der 
“Verteilung an Notleidende in dem alten 
" Heimatlande der Königin. 


Emmi Leisner 

B urde nach Ablauf einer äußerst er- 
| folgreichen Konzertreise durch Skandi- 
avien von der königlichen Oper in 


Stockholm zu drei Gastspielen einge- 


aden. Ihrer Darstellung der Dalila in 
I jaint Saöns „Samson und Dalila“ 
wohnte das schwedische Königspaar 


bei, das unter den Beifallsstürmen des 
| der Künstlerin Dank und 
' Anerkennung übermitteln ließ. 


& Der Erreger der Schlaikrankheit 
Bi entdeckt. 

Der Direktor des Eehwedzichen 
taatlichen bakteriologischen Instituts 
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in Stockholm, Dr. Kling, hat den schwe- 
dischen Medizinalbehörden mitgeteilt, 
es sei ihm gelungen, den Erreger .der 
Schlafkrankheit (Encephalitis lethar- 
gica) zu entdecken, indem er Kaninchen 
Gehirnsubstanz von Kranken, die dieser 
Krankheit erlegen seien, eingeimpft 
habe. Der Schlafkrankheitsbazillus sei 
in den Ausscheidungen der Nase und 
der Kehle wie in den Exkrementen ge- 
funden worden, wo er mindestens fünf 
Tage leben könnte, woraus hervorgehe, 


daß die Schlafkrankheit ansteckend ist. 


Deutsche Psychotechnik in Schweden. 
Auf Einladung der Schwedischen 


Akademie für Ingenieurwissenschaften 


sowie der obersten Schulverwaltung 
hielt Herr Privatdozent Dr. Moede, 
Berlin, eine  Vorlesungsreihe über 


Psychotechnik, in der Eignungsprüfung 
sowie Rationalisierung der Arbeits-An- 
lern- und Absatzverfahren und Intelli- 
genz- und Begabungsuntersuchungen 
behandelt wurden. Die Vorlesungen 
starken Beifall der Zuhörer- 
schaft, und es ist eine weitere Ausdeh- 
nung der psychotechnischen Prüfver- 
fahren in Schweden zu erwarten. Bis- 
lang läßt dort die Militärverwaltung 
lediglich Flieger in Upsala prüfen. Dr. 
Moede erhielt gleichfalls eine Einladung, 
auch in Kristiania vor den dortigen In- 
dustriellen über Psychotechnik zu 
sprechen. 


Am Berliner Fremdenverkehr war 
Schweden im Monat Februar beteiligt 
mit 1102 Gästen, Dänemark mit 850, 
Holland mit 990, Norwegen mit 474, 


Zwei Wohltätigkeitskonzerte zu- 
$unsten notleidender deutscher Stu- 
denten unter dem Protektorat des 


Prinzen Carl von Schweden und der 
Prinzessin Ingeborg veranstaltete der 
frühere deutsche Gesandte in Stock- 
holm Graf C, Pückler am 28. Februar 
und 2, März im Grand Hotel zu Stock- 
holm, 


Der Deutsche Frauenbund in Stock- 
holm feierte kürzlich sein zehnjähriges 
Stiftungsfest. Dasselbe fand im Lokal 
des Künstlerklubs statt und war von 
etwa 100 Damen besucht, Die Vor- 
sitzende ist Frau Hildegard Berthold, 
das Protektorat hat die Königin Vik- 
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toria, Anwesend war u. a. die Gemahlin 
des deutschen Gesandten, Frau Na- 
dolny. 

Ein Vortrag von Proiessor Otto 
Jaeckel aus Greifswald fand am 18, Fe- 
bruar in der schwedischen Gesellschaft 
für Anthropologie und Geographie in 
Stockholm statt über das Thema: „Das 
Problem der chinesischen Kulturent- 
wicklung." 

Deutsche Gesellschaft in Stockholm. 
Am 18, Januar veranstaltete die Ge- 
sellschaft im Grand Hotel eine Feier 
aus Anlaß des 50jährigen Bestehens 
des geeinigten Deutschen Reichs. Den 
Vortrag hielt Professor Dr. Schubotz 
über das Thema: ‚Der deutsche Ein- 
heitsgedanke und seine Erfüllung." Da- 
neben sprach der deutsche Gesandte 
Nadolny mit ergreifenden Worten von 
der Aufgabe der Wiederaufrichtung 
des zusammengebrochenen deutschen 
Vaterlandes. Nach dem allgemeinen 
Gesang „Deutschland, Deutschland 
über alles’ schloß die Feier mit 
Beethovens „Die Himmel rühmen des 
Ewigen Ehre”, vorgetragen von Opern- 
sänger Beck. 

Oberst v. Giese, der frühere Mili- 
tärattache bei der deutschen Gesandt- 
schaft in Stockholm, ist nach Berlin 
zurückgekehrt, desgleichen der bis- 
.herige Presseattach& Dr, Stieve, 


Deutschen Dank dir, Elsa Bränd- 
ström! Einem Aufruf derselben vom 
vorigen Herbst für das schwedische 
Hilfskomitee für Kriegsgefangene in 
Sibirien entnehmen wir folgende Stelle: 
„Gib deine Gabe und wisse, 
daß du vielleicht dadurch 
wiederschenksteiner Mutter 
ihren Sohn, einer Frauihren 
Mann, einem Kinde seinen 
Vater!" 


Nordisches Pressebureau in Berlin, 
Unter den Linden 22—23, Die Eröff- 
nung und Einweihung desselben fand 
am 5, Januar statt. Vertreten sind 
in diesem Pressebüro Svenska Dag- 
bladet (Stockholm), Redakteur Hansen; 
Aitenposten (Kristiania), Redakteur 
Holtermann; Berlingske Tidende 


Kleine Beiträge und Berichte 


(Kopenhagen), Redakteur Poulsen; Hu- 


fvudstadbladet (Helsingfors), Redakteur 
Dr. Hofacker. An der Eröffnungsfeier 
nahmen u. a, teil: Der finnische Ge- 
sandte Holma, der schwedische Lega- 
tionssekretär Reuterskiöld, Presse- 
attache Blomgvist, Geheimrat Traut- 
mann von der Presseabteilung des deut- 
schen Auswärtigen Amts, Professor 
Hans Dahl und weitere Vertreter der 
nordischen Gesandtschaften, Vereini- 
$ungen und Kolonien in Berlin. Die be- 
deutendste Aufgabe des nordischen 
Pressebüros ist es, eine zuverlässige 
und vollständige Nachrichtenvermittlung' 
nach dem Norden auszubauen! £ 
Ferienkurse für Schweden im 
Sommer 1921. F 
Kiel (Universität); Dauer des Kur 
sus 3 Wochen vom 27. Juni bis 16, Juli. 
Das Programm umfaßt außer Über- 
setzungs- und Sprechübungen Vortrags- 
reihen über Geschichte der deutschen 
Sprache, moderne deutsche Literatur, 
moderne deutsche Kunst, philosophische 
Strömungen der Gegenwart, religiöse 
Tendenzen, Bildungsfragen und wirt- 
schaftliche Probleme des heutigen 
Deutschlands. Gleichzeitig dient der 
Vervollkommnung in der deutschen 
Sprache die Unterbringung der Kurs- 
teilnehmer in Familien; Ausflüge nach 
Lübeck, Husum, Holsteinische Schweiz 
sowie Führungen und gesellschaftliche 
Veranstaltungen sind vorgesehen. Als 
Dozenten und Förderer zeichnen: Pro- 
fessor Bosse, Pastor Frhr. Lagerfelt, 
Vizekonsul Amtrup, Professor Baum- 
garten, Dr. Gerloff, Prof. Harms, Prof. 
Haseloff, Prof. Hoffmann, Prof. Men- 
sing, Prof. Meyer, Dr. Meyer-Stock- 
holm, Professor Philipp, Professor. 
Scholz, Prof. Schoenborn, Liz. Schome- 
rus, A, Hoffmann. — Auskunft und An- 
meldung bei Lektor Dr. Meyer, Be | 
holm, Luntmakaregatan 7. E 
Warnemünde (bei Rostock): Dauer 
des Kursus vom 27. Juni an 5 bis 
6 Wochen. Als Teilnehmer kommen 
in Betracht Schüler, Studenten, Lehrer 
usw. Der Unterricht wird den Vor- 
kenntnissen der Teilnehmer angepaßt 
und umfaßt Konversation, Lektüre, 
Übersetzungsübungen, Aufsatz und Vor- 
trag. Ausflüge nach Stralsund, Lübeck 
usw. sind vorgesehen. Leiter und Leh- 


PR 


zer: Läroverksadjunkt P. Wikert, Ma- 
riestad, welcher Anmeldungen ent- 
gegennimmt, Studienreferendar K. Vick 
"[Rostock) und Studienassessor P, So- 
blick (Greifswald). 
Bad Reichenhall (Deutsche Alpen): 
Dauer des Kursus vom 17, Juni (Ab- 
reise von Malmö) 5 Wochen. Besuch 
von Nürnberg und München, Lehrplan 
wie in Warnemünde, Lehrer: Professor 
"Matthäus, Professor Pollak, Lehrer 
0, Broström (Stockholm, Heleneborgs- 
gatan 25B), der Anmeldungen entgegen- 
nimmt ebenso wie P, Wikert (Marie- 
'stad). 
® ‘Jena: Dauer vom 12, Juni bis 16. Juli. 
Kursusleiter Fil. Lic, N. Flygare, Jakobs- 
realskola, Stockholm, Vorgesehen ist 
zunächst ein dreistündiger Klassenunter- 
richt, verbunden mit Vorträgen der Do- 
enten der Thüringer Gesamtuniversität 
Jena. Gegenstand des Unterrichtes, den 
Oberlehrer und Oberlehrerinnen der 
dortigen höh. Schulen erteilen, ist die 
deutsche Sprache und die Einführung in 
die Geistes- und Wirtschaftsgeschichte 
de: 19, Jahrhunderts. Prof. Hans Nau- 
mann hat eine Vortragsreihe übernom- 
men über die jüngste deutsche Dichtung, 
Oberl. Frdr. Buch, Lektor für Vortrags- 
kunst a. d. Universität Jena, eine über 
}: Bühnensprache und den Dialekt von 
we; weiter sind angezeigt eine Reihe 
on Vorträgen über Goethes Faust von 
Stiedrich Lienhard, Weimar, über den 
aoman im 19, Jahrhundert, über den 
ildliichen Ausdruck und modernen 
Sprachgebrauch, über die deutsche 
Zinheitsschule, die Volkshochschule 
.a.m. 
Aus den besonderen Veranstaltungen 
ieien hervorgehoben: Ausflug nach Wei- 
ir und Besuch des Deutschen National- 
heaters, ein Strindbergabend mit Auf- 
ührung eines Stückes in schwedischer 
ind‘ deutscher Sprache, Vorführung 
leutscher und schwedischer Lehrfilme. 
lassische Musik ist vertreten in Haydns 
Schöpfung“, die Goethezeit in der Frei- 
htaufführung der „Fischerin’, Weiter 
Ina Seidel, Albrecht 


effer und Karl Broeger, Das Sonnen- 


| 


dfest wird auf den Hohen Leeden 
ei Jena gefeiert, wiederum unter der 


| 

| des Verlagsbuchhändlers Eugen 
| 

| 


‚Niederichs, 


Kleine Beiträge und Berichte 


Den Abschluß findet der Kursus in 
einer Eisenach-Woche, mit dem 
Zwecke, die Wartburg und den Thürin- 
ger Wald zu zeigen. 

Greifswald: Am Nordischen Institut 
der Universität wird im Juli ein Ferien- 
kursus für Skandinavier abgehalten, 
Der Kursus dauert vier Wochen und 
wird in ähnlicher Weise wie die vor- 
jährigen schwedischen Ferienkurse in 
Jena organisiert sein, Unterricht in 
deutscher Sprache wird mit Vorlesungen 
Greifswalder Dozenten und wissenschaft- 
lichen Ausflügen in die nähere und 
fernere Umgebung Greifswalds abwech- 
seln. Ein reichhaltiges geselliges Pro- 
gramm, welches die nordischen Gäste 
in möglichst enge Fühlung bringen soll 
mit den Wirtsfamilien, bei denen sie 
einquartiert sind, und der deutschen 
Studentenschaft, ist vorgesehen. Seinen 
Abschluß findet der Kursus mit einem 
mehrtägigen Aufenthalt in Berlin. Nä- 
here Auskunft erteilt für Schweden Herr 
Fil. Lie. N. Flygare, Jakobsrealskola, 
Stockholm, für Deutschland Dr. phil. 
Johannes Paul, Nordisches Institut, 
Greifswald. 


Das Zentralinstitut für Erziehung und 
Unterricht in Berlin beabsichtigt, vom 
11, bis 23. Juli d. J. einen vierzehntägi- 
gen Lehrgang zu veranstalten, der einen 
Überblick über das gesamte deutsche 
Geistesleben der Gegenwart bieten soll, 
Es ist bei dieser Veranstaltung beson- 
ders an Ausländer gedacht, die sich in 
großen Zügen über das kulturelle Leben 
Deutschlands informieren wollen. Die 
Vorlesungen, die durchweg von hervor- 
ragenden Fachmännern und in einer für 
jeden Gebildeten verständlichen Sprache 
gehalten werden sollen, zerfallen in fünf 
Gruppen: 1. Philosophie, Psychologie, 
Pädagogik; 2, Geschichte und Staats- 
bürgerkunde; 3. Literatur und Kunst; 
4, Technik und Wirtschaft: 5. Natur- 
wissenschaften, Ein ausführliches Ver- 
zeichnis aller Vorlesungen wird Anfang 
Mai d. J. erscheinen und den Inter- 
essenten von der Geschäftsstelle des 
Zentralinstituts (Berlin W 35, Pots- 
damerstr. 120), die auch sonst zu jeder 
Auskunft bereit ist, auf Wunsch zu- 
gesandt werden, Es sei aber schon 
heute empfehlend auf diese Veran- 
staltung hingewiesen, die gerade auch 
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für unsere schwedischen Freunde, die 
sich im Juli in Deutschland aufhalten, 
eine starke Anziehungskraft haben 
dürfte, 

Leipziger Universitätswoche vom 
22. bis 29. Juli 1921. Dieselbe soll ein 
Bild der geistigen Kultur Deutschlands 
und insbesondere Leipzigs bieten. An 
Vorträge von Universitätsprofessoren 
werden sich Besichtigungen und Aus- 
flüge ansehließen. Für Unterkunft und 
Verpflegung wird Sorge getragen. — 
Für die schwedischen Gäste wird sich 
Gelegenheit bieten, zusammen mit der 
Deutsch-Schwedischen Vereinigung am 
Johannistag die benachbarte, geweihte 
Stätte von Lützen aufzusuchen. Die 
Einladung ergeht im Auftrage des Aka- 
demischen Senats der Universität durch 
den Arbeitsausschuß, die Professoren 
Rassow, Mogk, F. Krueger, F. Rinne; 
an letzteren sind Anmeldungen und 
Anfragen zu richten nach Leipzig, Tal- 
straße 38. 


Schwedisch Kurse in Lübeck. 
Nachdem am 1. März im Lübecker Rat- 
haus eine Besprechung zwischen Pro- 
fessor Lundström aus Gothenburg und 
Konsul Holmberg mit Vertretern des 
Senats und der Schulbehörde stattge- 
funden, werden demzufolge im Juli bis 
August schwedische Kurse für deutsche 
Lehrer und Lehrerinnen mit akademi- 
scher Bildung in Lübeck eingerichtet. 
Auf diese Weise wird es möglich sein, 
in Deutschland allmählich einen Stamm 
von deutschen Lehrern des Schwedi- 
schen zu bilden und so eine Voraus- 
setzung für die Verbreitung der schwe- 
dischen Sprache in Deutschland zu er- 
füllen, 


Schwedische Lektorenkonierenz in 
Rostock. Auf Veranlassung von Pro- 
fessor Lundström in Gothenburg, 
dem Leiter der Riksföreningen för 
svenskhetens bevarande i utlandet, fand 
am 27. und 28, Februar in Rostock eine 


Besprechung schwedischer Lektoren 
und Sprachlehrer an deutschen Uni- 
versitäten statt. Anwensend waren 


außer Professor Lundström Lektor Gösta 
Bergman (Greifswald), Lic. T, Betzen 
(Berlin), Lektor Frhr. Lagerfelt (Kiel), 
Lic. Sven Lide (Hamburg), Lektor Ivar 


Kleine Beiträge und Berichte 


. der Beförderung an schwedischen höhe- 


Lundahl (Jena), Dozent C. D, Marcu 
(Berlin), und Dozent Dr. Hans Sperbe 
(Köln). Beschlossen wurde die Heraus- 
gabe eines Lehrbuches der schwedischen 
Sprache: Ein Heft mit schwedischen 
Texten (Lesebuch) soll noch für diesen 


Sommer fertiggestellt werden. In Aus- 
sicht wurden ferner genommen ein 
deutsch - schwedisches Gesprächsbuch, 


ein Heft mit Übersetzungsübungen, eine 
schwedische Literaturgeschichte in 
deutscher Sprache, eine Auswahl aus 
der schwedischen Literatur. — In vi 
soll schwedischer Sprachunterricht ei 
geführt, in Hamburg ein ordentlich 
Lektorat an der Universität eingerichtäll 
werden. Bei der schwedischen Behörde 
soll beantragt werden die Anrechnung 
von Dienstjahren als Lektor an deut- 
schen Universitäten als Verdienst. bei 


ren Schulen, — Die Konferenzen so 
künftig jährlich stattfinden. 
Stellung wissenschaitlicher Auigaben, 

Die Schriftleitung beabsichtigt, m 
den folgenden Heften jedesmal eine 
Anzahl wissenschaftlicher Aufgaben aus 
den verschiedensten kulturellen Ar 
beitsgebieten zu stellen bzw. zu ver 
öffentlichen. Die Themen sollen den 
ganzen Umfang der deutsch-schwedi- 
schen bzw. -nordischen Beziehungei 
vor allem auf kulturellem Gebiete, be 
treffen. Deutsche und schwedische Ge 
lehrte, Hochschullehrer, Künstler, Fach 
leute, Universitäten, Vereinigungen, In 
stitute und amtliche Stellen werde 
aufgefordert, solche Aufgaben de 
Schriftleitung mitzuteilen. Auch d 


Sobald angängig, 
durch die Vereinigung Stiftungen : 
geregt werden, um auf die Bearbeitun 
der Aufgaben Preise aussetzen Z 


können! 


bringen, 


Endlich freier Weg für das deut- 
sche Buch nach Schweden! Die staal 
liche Außenhandelsstelle für das Buck 
gewerbe in Leipzig hat den bisherige 
Valutazuschlag von 220% ® 
die Ausfuhr deutscher Bücher n 
Schweden mit Wirkung vom 18. A 
auf 100%, herabgesetzt. 
aussichtlich werden die Teuerungszi 


schläge für den größten Teil der Gegen- 
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 stände des Buchhandels, namentlich für 
„wissenschaftliche Werke, im Laufe der 
nächsten Zeit fortfallen können. Damit 

wird endlich dem langgehegten Wunsche 
 deutsch-schwedischer Kreise entspro- 
chen, dem wir auch im vorigen Hefte 


n: 


an mehreren Stellen Ausdruck gegeben 
hatten. Hoffentlich läßt sich die schwere 
Schädigung, die mit dem deutschen 
Buche der deutschen Kultur in Schwe- 
den widerfahren war, nun wieder aus- 
gleichen! 


Arbeitsbericht und Mitteilungen der Deutsch-Schwedischen 
Vereinigung zu Berlin 


Der angekündigte zweite Deutsch- 
Schwedische Gesellschaftsabend fand 
"am Stiftungstage der Vereinigung, dem 
16. März 1921, im Marmorsaal des Zoo- 
"logischen Gartens statt. Das umfang- 
reiche künstlerische Programm begann 
"mit dem Vortrage des Septetts des 
schwedischen Komponisten Berwald 
ucch Mitglieder der Kammermusik- 
Vereinigung der Kapelle der Staatsoper 
unter Leitung von Professor Adalbert 
_ Gülzow. Es folgten Gesangsvorträge 
der Wagnersängerin Frau Jäger an 
"Stelle des erkrankten Fräulein Lola 
 Artöt de Padilla. Nach Aufführung von 
"Beethovens Intrata 25. Werk rezitierte 
Herr Otto Sommerstorff Geijer, Bell- 
"mann und Goethe. Mit starkem Aus- 
druck sang dann Herr Gustaf Bergman 
"Lieder von Peterson-Berger und R. 
 Trunk, Se. Exzellenz Professor von 
_ Wilamowitz-Moellendorff hielt die An- 
sprache, in der er die Notwendigkeit 
der inneren Gemeinschaft zwischen den 
 stammverwandten Schweden und Deut- 
schen darstellte. Alsdann brachte die 
=Kammermusik-Vereinigung ein Schubert- 
sches Menuetto und Finale aus dem 
66. Werk, Den Beschluß machten 
äußerst wirksame schwedische Tänze in 
“ Nationaltrachten, aufgeführt von Mit- 
gliedern der schwedischen Kolonie in 
Berlin; genannt sei besonders der Ox- 


dansen! — Im sesellschaftlichen Teil 
folgten Tanz, darunter wiederholter 
" Hambopolka der anwesenden Schwe- 


“den, und eine reiche Tombola. Von an- 
wesenden Personen waren besonders 
"zu bemerken außer dem Vorsitzenden 
Bier Vereinigung, Staatsminister Dr. 
By. Sydow, der frühere Gesandte Frhr. 
v Lucius, der schwedische Gesandte 
Frhr. v, Essen mit Gemahlin und weitere 
Vertreter der schwedischen Gesandt- 


ERS 


u Brea ? 
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schaft, Geheimrat Trautmann, Graf 
v. Wedel und andere Mitglieder vom 
Auswärtigen Amt, Landesdirektor 
v. Winterfeld, Exzellenz v. Puttkammer, 
Oberbürgermeister Boeß, zahlreiche 
Vertreter der Presse, des Roten Kreuzes 
usw, Das Fest nahm einen würdevollen, 
künstlerisch und gesellschaftlich hoch 
befriedigenden Verlauf. 


Die deutsch-schwedischen Abende, 
welche Dienstags 8 Uhr im Re- 
staurant „Pschorrhaus”, Berlin W., Tau- 
entzienstraße 13 (an der Kaiser-Wil- 
helm - Gedächtniskirche), stattfinden, 
haben dauernd einen sehr starken Be- 
such aufzuweisen. Der Unterhaltung 
dienten bisher Vorlesungen von Ge- 
dichten Viktor Rydbergs, ein Vortrag 
von Magister Grevander über Esaias 
Tegner, ein Vortrag von Dr. Balk über 
Almquist, Vorträge der Sängerin Fräu- 
lein Margarete Liebe, der Pianistin 
Fräulein Seeckt und des Cellisten Bror 
Persfeld. Im Mai finden die Abende am 
10. und 31. statt, in den Sommermona- 
ten nach Verabredung mit kleinen Aus- 
flügen verbunden. 


Am Dienstag, dem 19. April, abends 
8 Uhr, fand im Hörsaal 122 der Berliner 
Universität ein Vortrag des Herrn Pro- 
fessor Riem, Steglitz, statt über das 
Thema: „Visby, diealte Hanse- 
stadt der Rosen und Ruinen. 
Dem hochinteressanten Vortrage, der 
durch ausgezeichnete Lichtbilder nach 
eigenen Aufnahmen erläutert wurde, 
wohnten etwa 350 Mitglieder der Ver- 
einigung bei. Die Vereinigung ist Herrn 
Professor Riem zu herzlichem Danke 
verpflichtet. — Im Monat Mai folgt 
noch ein Vortrag. Für den Juni ist 
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ein Deutsch-Schwedisches Sommeriest 
außerhalb Berlins in Aussicht genom- 
men. Einladung erfolgt durch Post- 
karten! 


Die Sprachlehrgänge im Schwedi- 
schen, die in sämtlichen Teilen Groß- 
Berlins an acht Stellen stattfanden, 
gingen Ostern zu Ende Neue Vier- 
teljahrskurse begannen im April 
im Gymnasium zum Grauen Kloster 
in Berlin, in Steglitz und Charlotten- 
burg; für Kinder nur, wo genügend 
Meldungen einliefen. Der Kursus 
von 10 Doppelstunden kostet für Er- 
wachsene 30, für Jugendliche 20 Mark. 
Anmeldungen und Auskünfte bei Herrn 
Professor Kühne, Berlin NW, 21, Dort- 
munder Str. 14. Eine frankierte Post- 
karte ist stets beizufügen, 


Schriitenvertrieb. Schriften zur 
Kenntnis Schwedens bestellen Mitglie- 
der bei der Geschäftsstelle zu ermäßig- 
tem Preise: Arnheim, Schweden (Per- 


thes’ kleine Völker- und Länderkunde), 


6 Mark; Kjellen, Schweden (Band 1 von 
Meineckes „Nachbarvölker Deutsch- 
lands’, Verlag Oldenbourg), 5 Mark; 
Arthur Liebert, August Strindberg, 
seine Weltanschauung und Kunst 
(Sammlung Collignon, Band 5), 9 Mark 
br., 10,80 Mark geb.; Walter Georgi, 
Deutsch-Nordisches Jahrbuch 1914 {illu- 
striert, Verlag Diederichs, Jena), nur 
5 Mark. Dasselbe 1921: 15 Mark (statt 
20 Mark). Wir empfehlen unseren Mit- 
gliedern die vorgenannten Bücher wärm- 
stens für sich selbst und zu Geschenk- 
zwecken. 


Ortsgruppe Jena. In Jena fand am 
7. Februar 1921 die Gründung einer 
Ortsgruppe der „Deutsch-Schwedischen 
Vereinigung” statt. Die außerordentlich 
zahlreiche Beteiligung ließ erkennen, in 
welch hohem Maße einer solcher Kul- 
turarbeit in Jena Interesse entgegen- 
gebracht wird. Um das Zustandekom- 
men hatten sich besonders bemüht Geh. 
Rat Prof. Dr. Rudolf Eucken, Professor 
der Philosophie und Mitglied der 
Schwed. Akademie der Wissenschaften, 
Dr. Wolrad Eigenbrodt, der erste 
Lektor für schwedische Sprache an 


wurde zur Wahl geschritten und als 


einer deutschen Universität (Jena) und 
Oberlehrer Dr. O. Stölten, der Unter- 
richtsleiter der Schwedischen Ferien- 
kurse in Jena im Sommer 190. Ge- 
heimrat Eucken begrüßte die Er- 
schienenen und wies mit kurzen Worten 
auf die Notwendigkeit hin, mit Schwe-” 
den einen regen kulturellen und geisti-” 
gen Austausch zu pflegen, um deutsche” 
Sprache und deutsches Wesen in 
Schweden zu erhalten. — .Sodann 


Ehrenvorsitzende gewählt: Geheimrat” 
Eucken und Dr. Eigenbrodt; als Vor- 
sitzender: Professor Dr. Hans Nau-” 
mann, Professor für deutsche und 
nordische Sprache und Literatur und 
deutsche Volkskunde an der Uni-” 
versität Jena, als Geschäftsführer: 
Oberlehrer Dr. Stölten und als Kassen- 
wart: Buchhändler Biedermann (Inh. d.” 
Frommannschen Buchhandlung. An 
die Seite des Vorsitzenden tritt ein 
Arbeitsausschuß, den der Vorsitzende” 
wählt und dem neben Jenaer Damen” 
und Herren Fil. lic. Natte Flygare, der 
Leiter der Schwedischen Ferienkurse in” 
Jena 1920, und Fil. kand. Lundahl, der 
augenblickliche Lektor für schwedische” 
Sprache an der Universität Jena, ange- 
hören, Nach Bekanntgabe der Satzun- 
gen schloß Prof. Naumann die Ver- 
sammlung mit dem Wunsche für erfolg- 
reiche Arbeit zum Wohle Deutschlands 
und Schwedens. — Anschrift der Ver- 
einigung: Jena, Sedanstr. 2 (Dr. Stölten). 
Ortsgruppe Leipzig. Am 12, Februar 
1921 wurde im Hörsaal 11 der Universi- 
tät Leipzig die Deutsch-Schwedische” 
Vereinigung, Ortsgruppe Leipzig, ins 
Leben gerufen. Nachdem der Einbe-”. 
rufer, Herr Rechtsanwalt Dr, Melzer, 
die zahlreich erschienenen Freunde der 
deutsch-schwedischen Bewegung (dar- 
unter viele Mitglieder der hiesigen 
schwedischen Kolonie) begrüßt hatte, 
erteilte er dem Geschäftsführer der” 
Berl:zrer Hauptvereinigung, Herrn Dr. 
Gerloff, das Wort. Dieser führte in 
fesselnder Weise Zweck und Ziel der 
deutsch-schwedischen Bewegung aus 
und gab interessanten Aufschluß über” 
den Gang der bisherigen Entwicklung” 
und die bereits geleistete erfolgreiche” 
Arbeit der Vereiniging. — Nach Be- 
ratung und Annahme der Satzungen 
wurde die Leipziger Ortsgruppe gegrün- 


det. Dem Vorstande unter dem Ehren- 
" yorsitz Seiner Magnifizenz, Geheimrats 
Dr. Richard Schmidt, gehören u. a. an 
die Damen Frau Professor Zade und 
>: rl, Marthaus, die Herren Rechtsanwalt 
‚Dr. Melzer, Kgl. schwedischer Hof- 
photograph Billberg als Vorsitzende, Ge- 
 heimrat Prof. D. Kittel, Prof. Dr. Mogk, 
Dr. Köhler, Schriftsteller Wilpert, cand. 
“phil, Schmalfuß, Stadelmann, Thierfel- 
ler und Kaufmann Brandt als Schatz- 
meister. Geschäfts- und Auskunfts- 
‚stelle: Schillerstr. 7 Eg. 
 Deutsch-Schwedischer Abend in 
"Leipzig. Am 10. März — in der Meß- 
"woche — veranstaltete die neugegrün- 


zig ihren ersten geselligen Abend im 
"Weißen Saale des Palmengartens. Herr 
"Prof. Dr. Mogk hieß die Mitglieder 


herzlich willkommen. In längerer 
Rede sprach er von den Leistun- 
gen Schwedens auf dem Gebiete 


2 nd ging dio tiefer auf die kultu- 
“rellen Beziehungen zwischen beiden 


schwedischen Programm wirkten mit 
die Konzertsängerin Fräulein Käthe 
"Grundmann, der Kammersänger Herr 
jalmar Arlberg und der bekannte 
Thomanerchor mit Liedern alter Mei- 
ster, ferner der Komponist Herr Helmut 
Thierfelder und der Konzertsänger Herr 
hison. Besonderen Beifall fand der 
"Vortrag eigener Dichtungen von Gustav 
“Herrmann. — Ein Telegramm des Herrn 
Erzbischof Nathan Söderblom ward 
“verlesen, der darin die Ehrenmitglied- 
schaft der Ortsgruppe Leipzig annahm 
“und Deutschland als die hartgeprüfte 
Nation der Arbeit, Kunst, Literatur und 
"Wissenschaft begrüßte. In seiner Schluß- 
 ansprache dankte der Vorsitzende Dr. 
‚Melzer den Schweden für das so oft be- 
"kundete Vertrauen auf die deutsche 
Volkskraft und bejahte freudig die guten 
Kräfte in unserm Volke, die es bald 
wieder auf die einstige Höhe tragen 
“würden, Er bat schließlich, den herz- 
ichsten Dank Deutschlands für all die 
tatkräftige warme Hilfe an deutschen 
Kindern und Studenten mit heimwärts 
zu nehmen. 
Ortsgruppe Weimar. Am 9. März 
urde im Nietzschearchiv hier die Orts- 
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gruppe Weimar der Deutsch-Schwedi- 
schen Vereinigung gegründet. Zur 
Ehrenvorsitzenden wurde Frau Elisa- 
beth Förster-Nietzsche gewählt, zum 
Vorsitzenden Sanitätsrat Dr. Vulpius, 
zum Schatzmeister Direktor Dr. Martin, 
zum Schriftführer Dr. Frhr. v. Taube. 
Zuschriften und Beitrittserklärungen 
werden an letzteren (Tiefurter Allee 
Nr. 2) erbeten. Die Ortsgruppe beab- 
sichtigt demnächst, zu einer öffentlichen 
Versammlung aufzufordern. 

Ortsgruppe Schleswig-Holstein (Kie!). 
Unter Beteiligung weiter Kreise der 
Provinz Schleswig - Holstein ist am 
21. Februar d. J. im Kieler Handels- 
kammergebäude die Deutsch-Schwedi- 
sche Vereinigung Schleswig-Holstein be- 
gründet worden. Ziele und Organisation 
des Vereins entsprechen im wesent- 
lichen denen der Deutsch-Schwedischen 
Vereinigung in Berlin. Den Vorstand 
bilden Oberregierungsrat Dr. Rosen- 
berg, Kiel (Vorsitzender), Landesver- 
sicherungsrat Hansen, Kiel _ (stellvertr. 
Vorsitzender), schwedischer Pastor Frei- 
herr Lagerfelt, Kiel (Schriftführer), Lic. 
Schomerus (Schriftführer, Kaufmann 
Hallander, Kiel (Schatzmeister), schwe- 
discher Vizekonsul Hinrichsen, Eckern- 
förde, und Oberbürgermeister Dr. Tod- 
sen, Flensburg. Arbeitsausschüsse sind 
für öffentliche Veranstaltungen, für 
Wohlfahrtsbestrebungen sowie für Han- 
dels- und Verkehrsfragen bestellt wor- 
den. Der Verein beabsichtigt, dem- 
nächst mit einer Orchesteraufführung 
schwedischer Tonwerke an die Öffent- 
lichkeit zu treten. 

Während die Begründung der Ver- 
einigung in der heimischen Presse 
freudig begrüßt wurde, überraschte die 
Kopenhagener „Nationaltidende” durch 
einen längeren Artikel, in dem sie der 
Vereinigung einen einseitigen und aus- 
geprägt dänenfeindlichen Charakter zu- 
schreibt und die schwedische Regierung 
zu einem Einschreiten gegen die Vor- 
standstätigkeit des schwedischen Pa- 
stors Freiherrn Lagerfelt und des 
schwedischen Vizekonsuls Hinrichsen 


auffordert. Unter anderem führt die 
„Nationaltidende‘” aus: 
„Der Name des neuen Vereins 


deutet seine Aufgabe auf eine Weise 
an, die nicht mißverstanden werden 
kann. Schleswig-Holstein ist ein mit 


echter Kieler Wissenschaftlichkeit — 
man erinnert sich, an welcher Uni- 
versität der Teufel studierte, als er 
zu der Erkenntnis kam, daß Lügen 
auch eine Wissenschaft ist — Schles- 
wig-Holstein ist, sagen wir, ein kon- 
struierter Begriff, dessen Zweck es 
ist, den Schein einer historischen Be- 
rechtigung dafür zu schaffen, daß die 
dänische Nationalität in Nordschles- 
wig verdeutscht werden soll.” 


Die Vereinigung hat die Angelegen- 
heit durch folgenden offenen Brief an 
die „Nationaltidende” wohl ausreichend 
geklärt: 

„Mit größtem Erstaunen haben wir 
Kenntnis genommen von dem nahezu 
unglaublichen Inhalt eines Aufsatzes 
in „Nationaltidende” über die in Kiel 
vor kurzem begründete Deutsch- 
Schwedische Vereinigung Schleswis- 
Holstein. Zweck dieser Vereinigung 
ist, wie der Paragraph 2 der Satzun- 
gen deutlich besagt: 


»Pflege und Förderung der Be- 
ziehungen zwischen dem deutschen 
und dem schwedischen Volk. Zur 
Erreichung dieses Zweckes sollen 
insbesondere dienen: wissenschaft- 
liche, künstlerische und gesell- 
schaftliche Veranstaltungen, Errich- 
tung von Auskunftsstellen über 
schwedische Verhältnisse, Sprach- 
unterricht, Austausch von Büchern 
und Drucksachen sowie Verbesse- 
rung der Handels- und Verkehrs- 
verhältnisse. Politische Be- 
strebungen sind ausge- 
schlossen.« 


Auf das im Schlußsatz ausdrück- 
lich hervorgehobene völlig unpoliti- 
sche Wesen der Vereinigung ist von 
Anfang an entscheidendes Gewicht 
gelegt worden und an ihm wird 
durchaus festgehalten werden. Wenn 


Literatur 


Deutsch - Nordisches Jahrbuch für 
Kulturaustausch und Volkskunde 1921. 
Herausg. von Walter Georgi, mit 
8 Tafeln, bei Diederichs, Jena. Lang er- 
wartet, ist endlich dieses nach Idee und 
Inhalt gleich wertvolle Jahrbuch wieder 
erschienen, gleich dem von 1914 ein Spie- 
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das Wort »Schleswig-Holstein« in ihrer 
Namensbezeichnung zum Gegenstande 
einer besonderen Kritik gemacht 
wird, so ist jede Bemerkung dazu 
eigentlich überflüssig. »Schleswig- 
Holstein«e kennzeichnet einfach das 
räumliche Gebiet der Wirksamkeit 
der Vereinigung. Nur gänzliche Un 
kenntnis und Böswilligkeit können ein 
Urteil, wie es dort gegeben . ie R 
erklären. 

Wir ersuchen um _ sofortige Auf 
nahme dieser Richtigstellung. 


Kiel, den 11. März 1921. x 


Namens der Deutsch-Schwedischen 1 
Vereinigung Schleswig-Holstein: 
(Unterschrift).“ 


Bisher scheint die „Nationaltidende” 
diese Richtigstellung nicht gebracht zu 
haben. — Auf einen Bericht des Pastors 
Lagerfelt an die Missionsverwaltung der 
schwedischen Kirche in Stockholm hat 
dieselbe befunden, daß die Beschwer- 
den der dänischen Presse jeglichen 
Grundes entbehren. — Anschrift des. 
Schriftführers der Vereinigung: Freiherr 
Lagerfelt, Kiel, Eisenbahndamm 10. 3 


Schwedisch-Deutsche Vereinigung in 
Stockholm. 

Am 21. Februar 1921 fand im Fest- 
saal des Restaurants Rosenbad ein 
Vortrag des Herrn Professor Otto 
Jaeckel aus Greifswald mit Licht-” 
bildern statt: „Das Problem der chine= 
sischen Kulturentwicklung” Danach 
Abendessen und Tanz. — Am 12. April 
1921 fand im Festsaal des Restaurants” 
Gillet ein Vortrag mit Lichtbildern statt” 
von Herrn Professor F. Goerke aus 
Berlin: „Die Schönheit der deutschen” 
Landschaft.” Danach Abendessen und” 
Tanz. An letzterer Veranstaltung be- 
teiligte sich zugleich die Deutsche” 
Gesellschaft in Stockholm. 


gel der Zeit: damals friedlicher Genuß, 
heute alles Problem und Aufgabe ge- 
worden; indem es der kritischen Aus-' 
sprache dient zwischen Deutschen und 
Skandinaviern, dient es dem Aufbau 
Hat man es aufmerksam gelesen, wie” 
bedeutsam sprechen dann die Titel des” 
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is verzeichnisses zu hen Walter 
Georgi: Die Nordgermanen und wir; 
Edward Welle-Strand: Die Kluft des 
Krieges zwischen Deutschland und Nor- 
wegen; Willy Ross: Zur Entwicklung der 
deutsch-schwedischen Handelsbeziehun- 
gen; Carl Ludwig Schleich: Goethe und 
Strindberg; Erich Lilienthal: Amerika- 
nismus und Skandinavien; Peter Kiefer: 
Der Zusammenbruch Derfeehlande und 
seine Folgen; Ernst Collin: Deutsch- 
dänische Wirtschaftsfragen; Karl Larsen: 
Ludendorff und der deutsche Zusammen- 
bruch; Peter Vilgardsson: Dänische und 
deutsche Landwirtschaft; Wilhelm Hey- 
denreich: „Allgemeine Pflichtarbeit” auf 
Island; Johannes Öhquist: Das Jäger- 
bataillon 27; Filip Sjöström: Die Natur- 
schätze Schwedens; Walter Georgi: 
Nordlandsbilder; Else von Hollander: 
Das Hilfswerk des schwedischen Roten 
Kreuzes; Else Hildebrandt: Vom Wesen 
der skandinavischen Volkshochschule; 
Walter Rothbardt: Die Exlibris-Bewe- 
gung in Skandinavien; Harald Hansen: 
Im Fluge nach Norden. — Briefe 
deutscher Ferienkinder aus Schweden. 
— Die Mitglieder der Deutsch-Schwedi- 
schen Vereinigung beziehen das wert- 
wolle Werk durch die Geschäftsstelle für 
15 Mark (statt 20). 


= August Strindberg, seine Welt- 
anschauung und seine Kunst von Prof. 
Dr. Arthur Liebert (Sammlung Collignon, 
Band 5). In der Gestalt und in dem 
Lebenswerk August Strindbergs reckt 
sich die ungeheure Tragik und Proble- 
matik der Gegenwart zu gigantischer 
Größe empor; Strindberg ist das Symbol 
der. ungeheuren Zerrissenhieit unserer 
Zeit. Aber wie sie, so sucht auch er 
nach Überwindung der Dissonanzen, 
nach Erlösung zu einem reineren, freie- 
ren, harmonisch gestalteten Dasein. Das 
ist der Gesichtspunkt, unter dem die 
vorliegende Schrift die Schöpfungen 
des großen schwedischen Dichters, 
dessen Bedeutung weit über die Gren- 
‚zen seines Heimatlandes hinausreicht, 
zu würdigen sucht. Nicht von dem 
Menschen Strindberg ist hier die Rede, 
sondern von seiner Kunst, Und sie 
(unternimmt es, diese Kunst aus der 
'eigentümlichen Weltanschauung, die 
Strindberg vertritt, zu verstehen und 
die allgemeinen Gesetze und Grundzüge 


zu entwickeln, in denen sich diese 
große künstlerische Leistung ausspricht, 
Aus diesem Grunde bringt sie eine 
innere Charakteristik der metaphysi- 
schen Gesinnung und des ganzen Form- 
gefühls, auf denen Strindbergs Dramen, 
Romane, Novellen beruhen. Sie kenn- 
zeichnet die erschütternde seelische 
Verfassung seiner Menschen und legt 
die Wurzeln bloß, die für ihr Verhal- 
ten und Ergehen, für ihr Wesen und 
ihr Schicksal entscheidend sind. So 
werden keinerlei Notizen zur äußeren 
Lebensgeschichte des Dichters ver- 
mittelt, sondern woran der Schrift ge- 
legen ist, das ist die Einführung in den 
eigentümlichen Sinn der Welt Strind- 
bergs und die umfassende Deutung 
dieses Sinnes. Alle Betrachtungen aber 
sind darauf eingestellt, Strindbergs 
Kunst nicht als eine nur individuell 
gültige Leistung einer großen schöpfe- 
rischen Persönlichkeit darzustellen, son- 
dern sie zu erfassen und zu schildern 
als einen in seiner Kraft und Offenheit 
unvergleichlichen typischen Ausdruck 
der ganzen Stimmung unserer Zeit, 
ihres Verlangens und Suchens, ihres 
Planens und ihres Vollbringens, — 
Über Lieberts Strindbergbuch brachten 
Stockholms Tidningen und Sydsvenska 
Dagbladets Snällposten sehr beachtens- 
werte Artikel von Johan Mortensen in 
Lund, Göteborgs Handels- och Sjöfarts- 
Tidning einen Artikel von Prof, Albert 
Nilsson. — Mitglieder der D.-S. V, be- 
ziehen das wertvolle Buch durch die 
Geschäftsstelle zum ermäßigten Preise 


von 9M. br. 


Hamburg in seiner politischen, wirt- 
schaftlichen und kulturellen Bedeutung. 
Durch den Versailler Friedensvertrag 
und die Auslieferung der deutschen 
Handelsflotte ist keine Stadt Deutsch- 
lands so geschädigt wie Hamburg. In 
dieser Zeit schwerster 'Prüfung hat die 
Deutsche Auslandsarbeitsgemeinschaft 
in Hamburg, welche von 70 Körperschaf- 
ten Hamburgs (Behörden und Instituten, 
wirtschaftlichen und kulturellen Vereini- 
gungen, Zeitungen usw.) zum Zwecke der . 
Zusammenfassung der auf die Wieder- 
belebung des Verkehrs mit dem Aus- 
land, speziell mit dem Auslands-Deutsch- 
tum gerichteten Bestrebungen zu ge- 
meinsamer Arbeit Anfang 1920 gegrün- 
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det worden ist, ein Buch unter dem Titel 
„Hamburg“ herausgegeben (Verlag 
von L, Friederichsen & Co., Hamburg, 
brosch. M. 15.—, geb. M. 20.—), das 
dazu bestimmt ist, ein Bild von dem, 
was in Hamburg vor dem Kriege ge- 
leistet und geschaffen wurde, zu geben. 
Von der Liebe zur Vaterstadt eingege- 
ben, ist es von Hamburgern geschrieben. 
Nach einer Einführung von Bürger- 
meister Dr. Diestel wird der Stoff in drei 
große Abschnitte gegliedert. Über Staat 
und Stadt berichten Archivrat Prof. Dr, 
Nirrnheim, Prof. Dr. Schumacher, Bau- 
direktor Wendemuth, Richard Perner, 
Rechtsanwalt Dr. Friedrich Zahn und 
Prof Dr. Pfeiffer. Den Hauptlebensnerv 
Hamburgs, den Handel, die Industrie und 
die Schiffahrt, behandeln Dr, Ernst 
Baasch, Alfred O'Swald, Dr. G. Stenzel, 
Geheimrat Cuno und Direktor Hübbe, 
Daß Hamburg neben seinen kaufmänni- 
schen Bestrebungen auch seit Jahr und 
Tag ein sehr reges geistiges Leben ge- 
pflegt hat, wie solches in neuester Zeit 
durch die Gründung einer Universität 
zum Ausdruck gekommen ist, beweisen 
die Aufsätze von Prof. Dr. Lauffer, Prof. 
Dr. Thilenius, Schulrat Prof. Thomae, 
Dr. Arthur Obst, Prof. Dr. Pauli, Dr. 
Ernst Beutler und Prof, Spengel, 24 vor- 
züglich gelungene Kupfertiefdruck-An- 
sichten von Hamburg, sowie eine Karte 
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Hildebrandt, Else, Arbeiterbildungsfragen 
im neuen Deutschland. Tat - Flug- 
schriften 16. Eugen Diederichs, Jena 
1916. 

Rein, Wilhelm, Zur Umgestaltung un- 
seres Bildungswesens, Tat - Flug- 
schriften 19. Eugen Diederichs, Jena 
1917, 

Holm, Dr. F, V,., Über Schwedens Han- 
dels- und Seefahrtsbeziehungen zu 
Hamburg. Verlag Hartung, Hamburg 
1920, 

Gülzow, Dr. E., Ernst Moritz Arndt in 
Schweden. Neue Beiträge zum Ver- 
ständnis seines Lebens und Dichtens, 
Greifswald 1920. 


“ Export-Herald, Centralblatt für den 


deutschen Außenhandel. Hamburg. 
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der Umgebung Hamburgs und ein Hafen- 
plan schmücken das sehr ansprechene d 
ausgestattete Buch, 4 

Anzeigen, A 


Schwede, 31 Jahre, sucht Stel. 
lung im Geschäftsleben in Deutschland, 
Besitzt umfangreiche Kenntnis und Er. 
fahrung im Handels- und Bankfach; 
früher in staatlicher Stellung in Schwe- 
den und Finnland. Antworten an 1 


schäftsstelle erbeten, 


Junge perfekte Stenotypisti 
(Berlin), mit besten Zeugnissen, sucht 
Stellung in Schweden, ev. auch Auf- 
nahme in schwedischer Familie zur Er- 
lernung des Haushalts. Vermittlur 
unter „Berlin-Friedenau” durch die G 
schäftsstelle, 


Pensionierte städtische deutsc 
Lehrerin, in allen wissenschaf 
lichen Fächern, Sprachen und Hausha 
gut bewandert, sucht in Schwed 
Stellung in der Familie zur Erziehung 
von Kindern oder Unterricht 
Sprachen. Antworten an Fräulein Char- 
lotte Krüger, Ruppertshofen, 
Goarshausen, Post Bogel. 


Schwedische Pensionäre | 
den in deutscher Pfarrerfamilie aufge- 
nommen. Pastor Fritz Schwarze, Gün- 
tersberge im Harz. 


Schartau, Sigurd, Berättelse om det tju 
goförsta svenska läroverks läraremötet 
i Jönköping 15.—18, Augusti 1915, 
Jönköping 1916. 
Ärsberättelse över svenska röda korsels 
verksamket. Utgiven till ärssamman- 
trädet 1919, Stockholm 1919. _ 
Den svarta faran. En vädjan till hek 
den rättänkande mänskligheten. Ay 
svenska germaner. Stockholm 19 
Das Nordische Institut an der Universi- 
tät Greifswald. Eine Zusammen 
stellung herausgegeben vom Vorstande 
des Instituts. Greifswald 1920. 3 
Kant-Studien, Philosophische Zeitschrift 
Herausgegeben von Vaihinger, Frisch 
eisen-Köhler und Liebert. Berlin, 
Reuther und Reichardt 1920, | 
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Ernst Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckerei G,m.b.H., Berlin SW 68, Kochstr, 68—71. 
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Vorstand. 


Ehrenvorsitzende: Generaldirektor der preußischen Bibliotheken Wirkl. Geheimer Rat Profess 
D. Dr. von Harnack; Landesdirektor der Provinz Brandenburg und Vorsitzender des deuts 
Zentralkomitees vom Roten Kreuz von Win terfeld; Geh. Regierungsrat Bürgermeister Dr. Reit 
Ehrenvorstandsmitglied: Deutscher Gesandter Freiherr von Lucius; Vorsitzender: Staatsmini 
Dr. von Sydow; 1. Schriftführer: Dr. Gerloff; 2. Schriftführer: Dr. Barnew itz; Schatzmei 

Direktor Engelbrecht. 2x 


Schatzmeister), Professor Kühne, Pfarrer Matthes, Legationspfarrer Sebardt, Schriftst 
Torelius, Wirkl. Geh. Rat Prof. Dr. von Wilamowitz-Moellendorff, Direktor Witte. 


EINLADUNG 


Montag, den 5. Dezember 1921, abends 7 Uhr im Marmorsaal (Zoolog. Garte E 
Eingang Adlerportal, Kurfürstendamm 9 eı. 


Gesellschaftsabend 


Mitwirkende: Karin Branzell (Gesang), Bror Persteld (Cello), 

Gunnar Ahlberg (Klavier), Wini Laine (Tänze). 

Karten für Mitglieder M 11,10, Nichtmitglieder M 14,10 bei Bote & Bock, 
Wertheim sowie Abendkasse. S 


Freunde und Gönner dieser Zeitschrifi 


in Deutschland und Schweden werden gebeten, durch einmalige oder 
dauernde Zuwendungen an unser Postscheckkonto Berlin 87770 das 
Fortbestehen der „Blätter“ zu unterstützen, da gerade in der letzt: 
Zeit die Druck- und Satzkosten wieder gewaltig gestiegen si 


Zur Beachtung! Laut Vorstandsbeschlusses erscheint d 
Nummer als Doppelheft erst im Oktober, eine letzte Verzöger 
wurde durch technische Schwierigkeiten veranlasst. BUN 


DEUTSCH-SCHWEDI 
BLÄTTER 


Oktober 1921 1.|2. Heit 


CHE 


2. Jahrgang 


Norström und Eucken 


Ein schwedisch-deutscher Freundschaftsbund - 
Von Ernst Liljedahl 
(Schluß) 


_ Die gewaltige deutsche Breite — und Tiefe — in Euckens Werken _ 
irkte auf immer mehr Länder und Weltteile. Im Jahre 1913 waren 
ıst alle seine Bücher ins Japanische übersetzt, und im fernen Osten 
atte sich ein eigener Eucken-Bund mit zahlreichen älteren und jün- 
eren Mitgliedern gebildet. In demselben Jahre erhielt Eucken eine 
wfforderung, im Laufe zweier Monate eine Reihe Vorlesungen an 
en größeren Universitäten Japans zu halten. Als Norström von 
uckens japanischen Vorlesungen hörte, sandte er ihm einen Brief, 
'orin er die aufsteigenden Todesahnungen während seines nun über- 
undenen kritischen Zustandes berührt, über die Bedeutung der über- 
andenen Krankheit für seine philosophische Arbeit spricht 
ad sich schließlich über die schnell erblühende japanische Kultur 
ußert, 

„Lieber, hochverehrter Freund! Es freut mich sehr, Ihnen die 
achricht geben zu können, daß mein Befinden sich allmählich 
essert und daß die Kräfte langsam, aber sicher wachsen. Zwar 
inich noch nicht von den Schlafmitteln unabhängig, aber glücklicher- 
eise mehr als früher. Ebenso muß ich mir fortwährend Schonung 
illegen und jede stärkere körperliche oder geistige Anstrengung ver- 
®iden. Doch tut es nichts, da ich nunmehr der Zukunft nicht nur 
it Resignation, sondern mit Hoffnung und Freude. entgegenzusehen 
age. Diesmal stand die Krisis in nahem Zusammenhange mit dem 
edanken an die Vergänglichkeit alles irdischen Lebens, an den Tod 
ad an das Jenseits, Der Tod ward mir auf einmal ein hochaktueller 
'edanke, aber ich kehre versöhnt und beruhigt zum Leben und zur 
rbeit zurück, Dazu kamen auch Krankheiten in der Familie, or- 
anische Komplikationen und geistige Überbürdung bei mir selbst. 
‚och glaube ich, daß die überstandene Krankheit mich im ganzen 
Leiner geistigen Reife gebracht hat, ohne die ich die Fortsetzung 
eines letzten Buches nicht so hätte ausführen können, wie ich will 
ıd muß. Ihre geplante Reise — nach Japan — ist ja bei Ihrem Alter, 
ber Freund, ein kühnes Unternehmen, aber zweifelsohne werden 
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Sie dieselbe mit dem alten, gewöhnlichen Erfolg durchzuführen im 
stande sein. Meine besten Wünsche dazul In Japan werden Si 
gewiß ein empfängliches Publikum finden, ja, vielleicht ein hoch 
begeistertes. Doch scheint mir die so überaus schnell emporblühend 
japanische Kultur schon zu einer gewissen Entartung zu neigen 
Lebensüberdruß und Materialismus finden dort einen üppigen Erd 
boden. Aber eben deswegen hat Ihre hohe Philosophie eine Missio; 
in Japan zu erfüllen! Sie wissen, so oft ich einige Zeilen von Ihre 
Hand bekomme, freut es mich sehr. Beste Grüße. Immer Ihr Vitali 
Norström.” (4.5. 1914.) x 
Eucken hatte im Herbste 1914 über Sibirien nach Japan un 
auch nach China fahren wollen, doch da kam der große Weltkrieg unc 
hob die ganze Welt aus ihren Fugen. Mehrere der Länder, in dener 
Euckens Philosophie Fuß gefaßt, zogen gegen Deutschland ins Feld 
und unter ihnen auch Japan. Grunddeutsch, wie Eucken inmitten al 
seiner Universalität geblieben, gab er sich nun ganz der nationaler 
deutschen Sache hin und hatte dabei die Freude, den treuen schwe 
dischen Freund auf seiner Seite zu sehen. Norström: war ausge. 
sprochen deutschfreundlich, und kein Schwede dürfte so tief wie ei 
darunter gelitten haben, Zeuge der Weltgemeinheit zu sein, die sich 
in den Angriffen aus allen Teilen der Welt gegen das eingeschlossen 
Deutsche Reich zeigte. Euckens beide Söhne, beide auf ihrem Gebiete 
schon bedeutende Gelehrte, gingen als Artillerieoffiziere ins Feld unc 
erkämpften sich das Eiserne Kreuz. Seine Tochter, eine hervor. 
ragende Sängerin, tröstete die Trauernden mit ihren Liedern 
während die Mutter seiner Kinder sofort in ein Feldlazarett eintrat 
Eucken selbst wurde in viele deutsche Städte gerufen, um dort zün N 
dende national-philosophische Vorträge zu halten, und erfüllte seine 
Mission wie einst Fichte mit den „Reden an die deutsche Nation” 
Von den zweitausend Studenten der Universität Jena ging sofort die 
Hälfte an die Front, und ehe noch das Jahr zu Ende war, hatten schon 
mehr als hundert den Heldentod erlitten. Eucken schrieb im zweiten 
Kriegsjahre ein begeistertes Buch: „Die Träger des deutschen Ide lis | 
mus, gewidmet meinen lieben Söhnen Arnold und Walter, die beide 
im Felde stehen.” Das Buch, ein hübsches Bändchen in der Größe 
der Taschen der Kriegeruniformen, wurde gleich in dreißigtausend 
Exemplaren herausgegeben. Den Söhnen und dem ganzen deutschen 
Heere sagt er in der Vorrede: „Ihr nun, die Ihr kämpft, und Ihr, die 
Ihr leidet, sollt sehen und wissen, daß da wofür Ihr kämpft, etwas 
Großes, Einzigartiges, etwas Unentbehrliches ist.“ e| 
In einem im zweiten Kriegsjahre geschriebenen Briefe teilt Nur 
ström Eucken mit, wie er das Ringen Deutschlands auffaßt: „Lieber 
und Hodhvercheter Freund! Mit wirklicher Rührung und Freude las 


Vaterlande, Es ist in diesen Tagen nichts Gleichgültiges, nach welcher 
Seite man sich getrieben fühlt, es ist im Gegenteil etwas sehr Wich- 
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tiges, und so wird es auch von den allermeisten empfunden. Was mich 
selber anbelangt, so ist vom Anfang des Krieges bis jetzt nichts ge- 
schehen, was mich vermocht hätte, einen anderen Standpunkt ein- 
zunehmen. Auch mein Glaube an die Gerechtigkeit der deutschen 
Sache und den schließlichen Sieg dieser Sache steht fest und uner- 
schüttert. Nur meine Bewunderung für die Organisation, die Leitung 
und die Leistungsfähigkeit des einzelnen Kriegers, ja des einzelnen 
Menschen in Deutschland heutzutage — denn alle Deutschen be- 
teiligen sich ja —, wächst mit jedem Tag, der dahingeht. Ein Gegen- 
stück läßt sich kaum in der ganzen Weltgeschichte auftreiben! All 
‚diese Treue, all diese sich nie verleugnende Opferwilligkeit bis in den 
Tod, all dieser frohe Heldenmut machen unsere arme Welt unendlich 
reicher an geistigen Werten, und eben darum könnten wir zumal einem 
minder günstigen Endresultat im äußeren getrost entgegensehen. 
‚Aber daran brauchen wir wirklich nicht zu denken! Den einzig an- 
nehmbaren Grund für unsere hier so gepriesene Neutralität finde ich 
in unserer leider noch so mangelhaften Kriegsbereitschaft. Es steht 
wirklich nicht gut um diese Bereitschaft, aber die Sache bessert sich 
Tag für Tag, und unser solange schlafendes nationales Bewußtsein 
ist schon beträchtlich stärker geworden. Von den schweren Reibun- 
‚gen und Streitigkeiten zwischen politischen ‚Parteien verspürt man 
jetzt schon wenig. Doch weiß ich nicht recht, ob unsere Jungsozia- 
listen auf bessere Wege gebracht werden könnten: Ich beende meine 
Zeilen mit innigen Grüßen, aber auch mit frohen Hoffnungen auf eine 
bald eintretende entscheidende Wendung zum Besseren, Ihr treuer, 
immer ergebener Vitalis Norström.” (8.1. 1915.) 

> In einem späteren, in demselben Jahre an Eucken geschriebenen 
‚Briefe kommt Norström wieder auf die Sache Deutschlands zurück 
(und motiviert seinen Anschluß daran mit folgenden Worten: 

> „Ich hoffe, daß Sie keinen einzigen Augenblick an meiner sich 
immer gleichbleibenden, immer warmen und herzlichen, wenn auch 
oft zaghaften und bebenden Teilnahme an der deutschen Sache 
während dieses langen Stillschweigens zweifelten. Was das deutsche 
"Wesen mir so lieb und teuer macht, ist nicht nur die außerordentliche, 
ja beispiellose Kraftentfaltung, die dieses Volk der erstaunten Welt 
"vorzeigt, sondern vielmehr dessen Geistesfrische und Geistestiefe, 
‚die hier zusammengehen. Ihr Deutsche faßt das Menschendasein 
‚scharf ins Auge und seid doch heiter und froh! Ihr verschmäht jeden 
"Aufputz des irdischen Elends und habt doch das glückliche Vermögen, 
(die Wahrheit ertragen zu können, ohne zu blinzeln! Ich will gar nicht 
verhehlen, daß ich dann und wann fast verzweifelte, so unmöglich 
and ich einen deutschen Sieg der ganzen Welt gegenüber. Es kamen 
dazu die — Gott sei gelobt! — meistenteils lügenhaften Meldungen 
‚der Entente, die nur über »glänzende Siege der Engländer, Franzosen, 
Russen« berichteten. Doch an die verrufenen und ausgeschrienen 
Atrocit&s Allemandes fiel mir nie ein zu glauben, wie so 
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viele, übrigens kluge und verständige Menschen es taten und noch tun. 
Semper aliquid haeret! £ 

Ich las nie in einem deutschen Auge Grausamkeit ab, wie man so 
oft bei dem französischen tun muß. Die Lügenfabrik arbeitet ä tea 
fort, und wir werden jeden Tag von den Publikationen der Entente 
Bob Ich weiß nicht recht, wie es kam, aber nach der Kriegs “ 
erklärung Italiens hat sich das Blatt gewendet, und nunmehr bin ich 
ganz überzeugt von einem erfreulichen Ende des großen Dramas. Diese 
Niederträchtigkeit hat die Sympathien für Deutschland wesentlicg 
vermehrt und gekräftigt . = (4..0,:1915,) 

Der Briefwechsel echen Norström und Eucken wurde bis zu- ö 
letzt fortgesetzt. Ohne die nahe bevorstehende Trennung zu ahnen, 
schrieb Eucken am 26. November 1916 aus Jena und sprach die Hoff- 
nung aus, daß der Freund sich guter Gesundheit erfreuen möge, Als 
der Brief in Gotenburg eintraf, war Norström schon tot. Der harte 
Schlag traf Eucken ebenso unerwartet wie die schwedischen Freunde 
des Entschlafenen. 

Kein ausländischer Philosoph hat Norström so nahegert | 
wie Eucken, und keiner hat dessen Bedeutung für die Lebensphiloso- | 
phie, deren Bahnbrecher beide gewesen, klarer erkannt. Da diese” 
Verbindung zwischen den beiden bedeutendsten Denkern der Gegen- 
wart sich auf die nahe Verwandtschaft der Philosophie Norströms mit 
der Euckens gründete, wollen wir noch einige Berührungspunkte ihrer 
beiderseitigen Gedankenwelt hervorheben. 


Il. 


Eucken wurde in seiner philosophischen Entwicklung hauptsäch” 
lich durch Plato, Aristoteles, Plotinus, Augustinus, Goethe, Kant, 
Hegel und in den letzten Jahren auch Norström beeinflußt, ist aber 
in entscheidenden Punkten seinen eigenen Weg gegangen. In einem 
am 13. November 1907 an Norström geschriebenen interessanten 
Briefe sagt er darüber: f 

„Ich wurde zuerst namentlich von Aristoteles angezogen und 
habe ja auch Verschiedenes über ihn geschrieben, lese ihn auch noch 
immer mit großem Vergnügen. Aber innerlich ist er mir immer ferner- 
gerückt, weil er mir nicht eine Anknüpfung für die Lebensphilosophie 
bot, nach der ich immer dringender verlangte, und so sind mir wie 
Plato so namentlich die späteren Denker bis zu Plotin immer mehr 
geworden." 

Die ihn nach verschiedenen Seiten hinziehenden Spezialinteressen 1 
seiner Ausbildung — Eucken machte nicht seinen Doktor der Philo- ! 
sophie, sondern ist in klassischer Philologie und alter Geschichte pro- 5 
moviert worden — sowie auch ihr Hervortreten in seiner eigenen 
Familie, da seine Gattin Malerin, seine Tochter Sängerin, sein einer 
Sohn Naturforscher ist und der andere Staatswissenschaften studiert 
hat, erweckten in Eucken schon früh eine synthetische Lebensanschau- 
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ung, welche die verschiedenen Spezialinteressen unter Betonung nicht 
nur der Totalität des Lebens, sondern auch dessen tiefen In- 
haltes an geistigem Leben in sich aufzunehmen ver- 
mochte. 

Eucken versucht auf breiter humanistischer Basis dem Ver- 
schiedensten gerecht zu werden, erkennt den entgegengesetzten 
Lebensanschauungen, die er ebenso meisterhaft charakterisiert hat 
wie ihre Träger, eine Berechtigung zu, soweit er eine solche erblickt, 
weist dann aber mit großer Klarheit und großem Reichtum an Ideen 
ihre Begrenzung nach. Soweit gelangt, erschließt er seinem eigenen 
positiven Flusse den Weg und versucht, ihm über die Gegensätze hin- 
weg bis zu einer Einheit zu folgen, nicht etwa vermittels irgendeiner 
"Konstruktion, sondern mit tiefer Empfindung der Erfahrung selber, 
jener Quelle aller dauernden Philosophie. Die Erfahrung vom Leben 
und seinen Vorgängen verzweigt sich in viele Spezialwissenschaften, 
"aber tiefer als diese mit ihrem peilenden Lote zu dringen vermögen, 
liegt der alles tragende Grund der geistigen Erfahrung. Dort hin- 
"unter strebt Eucken, gleichwie Norström, und aus solcher Erfahrung 
spinnen sie den Faden der Spekulation heraus. Sie lassen die Philo- 
'sophie nicht beim Ordnen und Zusammenfassen der Ergebnisse 
(der verschiedenen Wissenschaften haltmachen, sondern sehen in 
solcher Systematik den Untergang wirklicher Philosophie, die immer 
'schöpferischer Natur und selbständig aufbauender Art, also etwas 
"ganz anderes als ein nur philosophisches Inventarverzeichnis ist. Das 
"Leben, das wir leben und das die Philosophie zu ergründen hat, muß 
(als organisches Ganzes, nicht als ein aus den Spezialwissenschaften 
"zusammengestoppeltes Sammelwerk erfaßt werden, Hier haben wir 
\die beiden philosophischen Grundprinzipien Euckens: die Totali- 
| und die Einheit. Sein Denken bekundet sich in der Über- 
 zeugung von einem wirklichen „Geistesleben'. 
| Eucken nennt seine Lebensanschauung Aktivismus. Er 
kann nicht bei passivem Begründen stehenbleiben, sondern weiß, 
daß alle tiefe Überzeugung erkämpft werden muß. Die Wahrheit 
H#ällt uns nicht bequem von außen her zu, sondern muß sich durch 
inneres Leiden und Kämpfen herausarbeiten. Der mechanische 
‚Druck der Naturnotwendigkeit läßt sich nur durch einen geistigen 
‚Kampf heben, der eine höhere Notwendigkeit zutage fördert. „Der 
Kampf um einen geistigen Lebensinhalt“ ist der bezeichnende Titel 
einer der vorzüglichsten Schriften Euckens, die 1906 erschienen ist. 
Das Ewige, das in unserm Leben hervortreten soll, existiert aller- 
‚dings auch ohne unser Bemühen und Gebet, aber es offenbart sich 
uns nur in dem Maße, wie wir unsern eigenen kämpfenden Willen 
jenem Idealen und Ewigen anschließen. Diesen Gesichtspunkt führt 
Eucken mit unermüdlicher Kraft durch, und gerade hierdurch wird 
seine Anschauung zu einem in hohem Grade ethischen Akti- 
ba smus, 
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Euckens Philosophie ist eine Abrechnung mit den vielen aus- 
einanderstrebenden Anschauungen, und sie steht nicht im Zeichen 
des Kompromisses, sondern in dem der Totalität und der Einhell 
Ihm erscheint das Leben wie ein großer Baum mit vielen Zweigen, 
deren Schönheit und Fruchtbarkeit er willig anerkennt, aber er be - 
streitet, daß der Baum mehr als einen Stamm haben könne, ar 
sieht den naturalistischen Zweig mit seiner besonderen 2 
Aufgabe, den ästhetischen Zweig mit der seinen, den | 
intellektuellen ebenfalls mit seiner usw. Mancher Forscher, 
der auf einem dieser Zweige sitzt, scheint anzunehmen, daß gerade 
sein Zweig der Stamm selbst oder der Wipfel sei, ein Irrwahn, den 
man sich allerdings aus der natürlichen Begeisterung erklären kanm 
die jeder für seinen speziellen Lebensberuf empfindet, aber dennoch) 
ein verhängnisvoller Irrtum, wenn er auch über die eigentliche Sper 
zialität hinaus Anspruch auf Wissenschaftlichkeit und Wahrheit er- 
hebt. Man vergißt dann, daß alle Zweige nicht an sich selbst, som 
dern an etwas anderem festsitzen, das nicht ihnen angehört und mehr 
als sie ist, nämlich an dem Leben gebenden Stamme. In seiner Erz 
klärung dieses Problems der verschiedenen Zweige oder „Lebens? 
'anschauungen ist Eucken ein unvergleichlicher Meister und sowohl 
scharfer Erkenntnistheoretiker wie geistreicher Kulturdiagnostiker 

In seiner Kulturkritik geht Eucken denselben Weg wie Norströms 
Beide sprechen von der „Kulturkomödie” mit ihrer Heuchelei und 
ihrer Leere, versteckt unter pomphafter Anmaßung, welche die alte 
„überlebte‘' Gottesfurcht durch den Glauben an einen ungete. | 
Kulturgott, der durch unserer Hände Werk entstehen werde, ersetzen 
soll. Die rastlose Arbeitskultur des modernen Lebens hat sich den 
blendenden Hilfsquellen einer geistesleeren Technik, die anscheine 1d 
alles Beliebige zustandebringen kann, verschworen. Dies hat einer 
fieberheißen Aberglauben an nen ehliches Wissen und menschliche 
Macht erzeugt, nebst einer Philosophie des Genusses, die dem tech 
nischen Beherrschen des irdischen Daseins kein höheres Ziel steckf 
als sein Nutzbarmachen für Leidenschaften, die den Menschen nie 
adeln können. Das Geld ist die Valuta, der Edelstein des Geiste es 
ist beiseite geworfen. 

Eucken aber bleibt nicht beim Beklagen der Tragik der Kultur. 
komödie stehen, Er ist durch und durch eine positive Natur und 
läßt den Lebensoptimisten den Kulturpessimisten beherrschen. Ver; 
neinungen und Ableugnungen sind bei einer Problemlösung nie sein 
letztes Wort, sondern Bejahung und Glaube. Er besitzt den sittlichen 
Optimismus des religiösen Menschen und betont stark die edle Lust 
zu leben, gleichwie er auch der Ansicht ist, daß die Religiosität ziem- 
lich viel von der wirklichen Freude unseres Kulturlebens vertrager 
Hierin zeigt Eucken echt deutsche Verwandtschaft mit dem auch 
das Erdenleben liebenden Goethe, während Norström in diesem 


Punkte alles irdische Leben mit der schwedischen Wehmut be- 
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trachtet. Der schwedische Denker nimmt auch — in „Religion und 
Gedanken” — in Beziehung auf das Verhältnis der Religiosität zur 
irdischen Freude von Euckens Optimismus Abstand, wenn er sagt: 

| „Eucken ist in dieser Hinsicht — wie in mancher anderen — aus- 
'gesprochener Optimist und betont stark die Aktivität eines neuen 
religiösen Typus, der sich, seiner Ansicht nach, gegenwärtig unter 
Hinwegschieben eines älteren hervorarbeiten werde, Was mich 
anbetrifft, so fühle ich mich täglich geneigter, in diesem Stücke vor- 
'sichtig zu sein und die Reinheit dem Reichtum, die Festigkeit der 
Beweglichkeit vorzuziehen. Ich glaube auch nicht so recht an eine 
festere Verbindung zwischen Kultur und Religion als die doppel- 
seitige, daß die Selbstzerstörung der Kultur zur Religion hinführt 
und daß die Vervollkommnung der Religion die Kultur aufrecht- 
erhält und adelt, Eine triumphierende Kultur aber, welche die 
höchsten Lebenswerte in der Verlängerung ihrer eigenen Linie an- 
bringen will und dort auch bis zu ihnen vordringt, ist gegebener- 
weise der Tod der Religion, denn sie macht diese überflüssig. 

- Der letzte Satz richtet sich prinzipiell gegen eine zu weit ge- 
zogene Kulturlinie innerhalb der religiösen Erkenntnis. Wie lang 
sich diese Linie ziehen läßt, ohne daß die Religiosität zur bloß dank- 
baren Zufriedenheit mit dem Irdischen herabgedrückt wird, ist in 
vielem wohl eine Frage des verschiedenen Naturells. Norströms 
beständige Berührung mit dem Feuer des Leidens bewirkte, daß er . 
$anz genau wußte, wie das Feuer läutern kann und wie wenig alles 
Kulturglück die Qualen des Leidens zu lindern vermag. Gegen die 
Not hilft, seiner Überzeugung nach, nur eine Welle des unmittelbar 
aus dem Borne der Religion sprudelnden Friedens. 

- Den Optimismus, der — nach Eucken — den Kulturpessimismus 
besiegen und dem Erdenleben neue Kräfte wird geben können, ent- 
nimmt er nicht der Kultur selbst, sondern schöpft ihn aus der Reli- 
ion. Inmitten all des Verrotteten der Gegenwart, das dem Unter- 
$ange verfallen ist, glaubt er an eine Welterneuerung. Mit dem 
Glauben an Gott steht und fällt seiner Überzeugung nach die wahre 
Kultur, das echte geistige Leben. Hier, auf dem Grunde des 
Kulturproblems, begegnen sich Norström und Eucken wieder. Hier 
halten sie einander unerschütterlich fest. 

Eucken sucht seine Beweisführung nicht in unsern Kopf einzu- 
zwängen und sie damit auf die Technik des Logikers zu begrenzen. 
Er sucht die ganze Persönlichkeit im Menschen auf und naht sich 
ihm mit der inneren Autorität eines Propheten. Er will ihm das 
Leben verwandeln, um dann auch sein Denken adeln und in die rechte 
Richtung lenken zu können. Zu wirklicher Lebensgestaltung fordert 
uns die Aktivität seiner Philosophie auf. Nach-ihm liegt der Wert 
einer solchen Philosophie, sowie auch ihre Wahrheit, vor allem im 
Erleben, im Kampfe und in der Tat. „Im Anfange war die Tat! 
ist die echte Losung seines Denkens. 
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Ein tatkräftiger Idealismus, den eine weitblickende, reiche Ethik, 
die zum Himmel der Religion emporsteigt, krönt — das ist Euckens 
Aktivismus,. Hier ist nicht der Ort, seine vielen Geisteserzeugnisse 
zu betrachten und den Entwicklungsgang des Denkens, das sie ge- 
schaffen, darzulegen, sondern wir haben ihn nur an Norströms Philo- 
sophie anzuknüpfen. Die Grundähnlichkeit beider liegt darin, daß 
Norström und Eucken nach einem über dem Gedanken stehenden 
Leben ausspähen und daß ihnen also nicht das bloße menschliche 
Denken, sondern das Leben selbst der Ursprung und das 
höchste Ziel des Lebens ist. Hinter unserer eigenen denkenden, 
fühlenden und wollenden Persönlichkeit muß eine kosmische Geistese 
welt stehen, deren Wesen wir — mit Licht und Finsternis in uns — 
sind. Das Licht nimmt sich wie eine über uns stehende Macht 
aus, die mit dem Besten unseres Lebens eins ist, während die Finster- 
nis unser in den Banden der Natur liegendes Wesen ist.. Der Kampf 
zwischen dieser unserer nur menschlichen Natur und der uns über- 
geordneten Macht dichtet unser Lebensdrama, worin jedes Ja 
einen Akt und jeder Tag eine Szene darstellt, und zwar bei jedem, 
der kämpfen will, eine mit Handlung gesättigte Szene. Durch “ 


Du mußt ein neuer Men werden. Nicht die Lehre ist das be 
Geschenk der Philosophie an die Menschen, sondern di eWesen 4 


dadurch, daß dem egoistischen) Ich seine rest ei 
wird und aus seiner berstenden Schale das uns zugrundeliegende 
geistige Leben hervorsprießt. Dieser Aktivismus Euckens entspringt 
demselben Füllhorn der Ethik und Religion wie die Willenspie 


sophie seines Freundes Norström. 


Vom Leben geht beider Denken aus, und zum Leb e n 
zurück wollen sie die Entwicklung lenken. Ihre Philosophie ist 
jedoch kein bloßes Appellieren an das Gefühl, worin das Lebensdrama 
erlebt wird, oder gar an den Willen, worin er ausgekämpft wird, 
sondern sie erhebt auch Anspruch darauf, gerade dadurch und darin, 
daß sie ihren Schwerpunkt in den Willen und die Empfindung ver- 
legt, dem Wissen seine reichsten Möglichkeiten besser abgewinnen zu 
können, als rein intellektuale Anschauung es vermag. Das Maß des 
Lebens schließt auch das der Erkenntnis ein, nicht aber umgekehrt; 
Jeder, der Euckens Werke wie „Die geistigen Strömungen def 
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Gegenwart" ‚ „Die Lebensanschauungen der großen Denker”, „Der 
‚Kampf um einen geistigen Lebensinhalt”, „Der Sinn und Wert des 
Lebens” usw. durchstudiert hat, weiß, wie überlegen sie unter rein 
erkenntnistheoretischem Gesichtspunkte dem allermeisten sind, was 
die heutige sogenannte gelehrte Philosophie zu bieten hat. Eucken 
hat, wie er in einem Briefe (6. 12. 1907) an Norström sagt, einen 
„ständigen Kampf gegen eine nur zu Gelehrsamkeit neigende Philo- 
sophie geführt”. 
| Zu den Grundlinien der Lebensanschauung des Jenenser Pro- 
fessors gehören seine Metaphysik und seine Freiheitslehre. Jene 
hat er besonders in seinem religionsphilosophischen Werke „Der 
‚Wahrheitsgehalt der Religion” entwickelt. Darin zeigt er, wie der 
Mensch die Natur überholt und daher einer höheren, jenseits aller 
bloßen Natur liegenden Welt angehören muß. Woher ornmen denn 
'Redlichkeit, Pflicht und Liebe? fragt er. Nicht aus unserer mensch- 
lichen Natur. wie sie an sich ist, sondern aus einer über ihr stehenden 
| Welt, einer Fü re Damit wird die Tür der Meta- 
ysik geöffnet, nicht aber die einer aus dem Denken herausspeku- 
Miten Metaphysik, sondern das Tor einer aus dem Leben als Totali- 
tät und Einheit hervorquellenden. Dies bedeutet, daß sich eine un- 
endliche Geisteswelt zum Menschen herabsenkt und in seiner Aktivi- 
tät wirksam wird, seine ,„Punktualität bloßer Natur” in ein zu- 
FR ammenhängendes Ganzes auf dem Hintergrunde der Unendlichkeit 
verwandelnd. So wird er sich des Unendlichkeitswesens in sich be- 
wußt und erkennt es als sein wahres Ich. 
' In seiner Freiheitslehre gibt Eucken die Gebundenheit des 
Menschen an sein äußeres Schicksal sowohl wie an sein inneres zu. 
Das Leben, das unser Schicksal bildet, ist nicht nur an uns gebunden, 
sondern entströmt uns auch, und sind wir etwas anderes als ein Stück 
Naturmechanismus, so Kernen wir auch selbständige Mitarbeiter an 
lem großen Weltenbau werden und damit auch Mitarbeiter an der 
Gestaltung unseres eigenen Schicksals, das sich demnach nicht als 
solierter Teil vom Ganzen losreißen läßt, sein. Wir haben teil an 
lem ursprünglichen, selbständigen, zeitlosen und freien Leben, und 
laher besitzen wir einen freien Willen. Das ganze Leben ist ein 
fampf zwischen Schicksal und Freiheit, dem Gegebenen und dem 
Jrsprünglichen, und in diesem Kampfe wird der Mensch, wenn er 
reu und redlich kämpft, zur freien Persönlichkeit, 
Das Wahrheits- und Wirklichkeitsproblem behandelt Eucken im 
Srunde ähnlich wie Norström, wenn auch beide den letzteren Be- 
iriff verschieden bestimmen. Die gewöhnliche Auffassung ist, nach 
Ansicht des deutschen Philosophen, die intellektualistische, die sogar 
n die christliche Gedankenwelt eingedrungen ist und deren Leben 
nintellektuale Lehrsätze oder Dogmen hat erstarren lassen. „Was 
st Wahrheit?” haben alle Denker gefragt, und meistens hat die Ant- 
vort gelautet, daß Wahrheit die Übereinstimmung des Gedankens 
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mit dem Objekte oder der Wirklichkeit sei, also Übereinstimmun 
des Inneren mit dem Äußeren. Dieser Vorstellung spricht Eucke 
die Gültigkeit ab; denn wenn unsere Lebensaufgabe darin bestehe 
unser Inneres im Verhältnisse zum Äußeren selbständig zu macher 
so könne die Wahrheit nicht eine entgegengesetzte Bewegung be 
deuten, die das Innere sklavisch an das Äußere binde, Wahrh ei 
sei ein Vordringen zu den höchsten Höhen des Lebens ein Erkämpfe 
immer neuen Lebensinhaltes, 5 
So verstanden, hängt das Wahrheitsproblem bei zucken eng m 
der Wirklichkeit zusammen. Der naiven Auffassung, mein 
er, erscheine diese ein alles Menschliche umfassender Rahmen, alsı 
eine naturalistisch gegebene Wirklichkeit. Dem Aktivismus abe 
gelte nur das als wirklich, was seine Verwandtschaft mit einem sieg 
reichen Vordringen des Ihn zu größerer Geistigkeit beweise 
Nur das, was wir uns durch unsere Tatkraft anzueignen fähig seien 
werde also für uns wirklich, nicht aber das, was wir verlassen hätten 
Die Wirklichkeit liege nicht außerhalb des Menschen, er trage sit 
in sich. 
Norström versteht unter Wirklichkeit nicht etwas von a 
Wissenschaft Erdachtes, sondern das, was unmittelbar vernommer 
wird, das ungebrochene Ganze. Kann die wissenchaftliche Erkennt 
nis zu dieser Wirklichkeit gelangen? Laßt uns sehen! Wenn unsere 
Erkenntnis arbeitet, muß sie Gegenstände oder Objekte haben, die 
sie als Subjekt bearbeitet. Erkenntnis ohne Objekt und Subjekt ist 
also undenkbar. Dagegen aber ist dann das ungebrochene Ganze 
nicht mehr vorhanden. An seine Stelle ist ein Gegensatz getreten, 
Also kann die Erkenntnis nicht zum Ganzen, zur Wirklichkeit 
gelangen, die anstatt dessen die Grenze der Wissenschaft und der 
Erkenntnis bildet. Die Wirklichkeit ist ein Gedanke über etwas, das 
- dem Bewußtsein vorangeht. Die Wirklichkeit ist eine interbe & 
unterobjektive einfache Totalität, die nicht Objekt wissenschaft: 
licher Untersuchung werden kann. Dennoch sind wir uns der Wirk- 
lichkeit einigermaßen bewußt, weil wir sie ja als das Ganze ver. 
nehmen. Also gehört sie nicht ganz und gar dem Unterbewußten a 
sondern steigt teilweise ins Bewußtsein hinauf, wo wir dan» = 
Aufmerksamkeit auf sie richten oder sie gewissermaßen zum O »je ki 
machen können, Hierin liegt ein Widerspruch, auf den wir kei allen 
Grenzbegriffen stoßen und der sich nicht eliminieren läßt. „Dies 
einsehen ‚und eingestehen ‚ sagt Norström, „ist die einzige Art und 


zugleich dessen Ausgangspunkt bildet, logisch zu bemeistern.” 4 
Unergründlichkeit der Wirklichkeit müsse Voraussetzung des Denke 
sein. Erkenntnis und Gedanke seien ein Suchen, bedeuteten GE 


erreichten, könne nen dennoch Ruhe DEbeN:, Wenn das Denken 


solche Ruhe finde, dann habe es sich den Sieg erkämpit. An der 
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chwelle des Bewußtseins mache der Gedanke halt, dort aber gehe 
die Wirkung weiter, ja darunter liege ihr wesentlicher Inhalt. 

Euckens Aktivismus behauptet nicht, wie sein Jenenser Kollege 
Ernst Haeckel, die „Welträtsel” zu lösen. Eucken sucht, gleichwie 
"Norström, neue Perspektiven zu erschließen und gibt eine Philo- 
sophie, worin die praktische Vernunft den Vortritt vor der theore- 
(tischen hat. All sein Denken ist nicht begriffsblinde Scholastik, 
| sondern geistreiches, kampfvolles Erleben, 

Sein- aktivistischer Idealismus ist in Deutschland nach und nach 
eine wirkliche Macht geworden. Er hat die deutsche Breite über der 
(großen Tiefe, besitzt sowohl eine fesselnde wie eine klare Beweis- 
führung und dazu eine vornehme, gepflegte Schreibweise, die ihn 
‘zum guten Stilisten macht. Sein vielleicht am meisten geschätztes 
| "Werk ist „Die Lebensanschauungen der großen Denker”, worin er 
|vor allem dem Leben selbst, wie sich dessen Wesen in den Werken 
‚der großen Denker positiv zeigt, nachzuspüren bemüht ist. Be- 
sonders bei der Behandlung Jesu, der positivsten Gestalt der Ge- 
schichte, bei der Denken und Leben stets eins waren, ist Euckens 
Darstellung von ergreifender Wirkung. Sie endet mit den Worten: 
| „Daher brauchen auch die höchst notwendigen Bestrebungen 
nach einer neuen Form des Christentums, nach einem aktiveren und 
\universaleren Christentum, wie sie heute immer mächtiger auf- 
‚steigen, nicht mit Jesus zu brechen, vielmehr können auch sie sich 
in den Dienst der von ihm eröffneten Wahrheit stellen und sich das 
Bekenntnis aneignen: »Herr, wohin sollen wir gehen? Du hast 
"Worte des ewigen Lebens.«" 

Gleichwie Norström ist Eucken ein christlicher Denker, Beide 
kämpfen mit ganzem Herzen gegen den Pantheismus, Keiner setzt 
die naturgegebene Wirklichkeit als nur empirisch gefaßt über die 
‚Vernunft, die hinter dem geistigen Leben steht. „Dem Pantheismus‘, 
‚sagt Bucken; in einem Briefe an Norström, „widerstrebe ich aus ganzer 
Seele, und ich muß das bei der starken Empfindung der Unvernunft 
‚der nächsten Wirklichkeit, von der ich nicht lassen kann,“ Dennoch 
‚warnt er auch vor der Gefahr einer Vermenschlichung der Gottes- 
idee. Woran er, wie er wisse, festhalten könne, heißt es in dem- 
selben Briefe, das sei „eine aktive und selbständige Geistigkeit, 
welche die Welt beherrscht, nicht mit der Natur verschwimmt, auch 
nicht als Weltprozeß, sondern als überlegene Tat erscheint”, Der 
beste Ausdruck dieser überlegenen Macht, die das Leben trage, sei 
die Persönlichkeit Gottes, aber, fügt er hinzu, „nur ein Aus- 
‚druck‘, unzulänglich wie alle Worte, welche die Sprache geformt, 
um geistige Wirklichkeiten zu bezeichnen, Ihm erscheine es wichtig, 
daß man bei wissenschaftlicher Behandlung der Religion 
nicht vom Persönlichkeitsbegriffe ausgehe, sondern sich ihm schritt- 
‚weise zu nähern suche. Dem Einzelmenschen dagegen müsse — 
dies betont Eucken aufs nachdrücklichste — dieser Begriff der Aus- 
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gangspunkt sein, denn „alles, was irgend lebenskräftige Religion is 
kommt stets darauf hinaus”, i 
Finmal teilte mir Norström gesprächsweise mit, wie er und 
Eucken einander auf dem Wege der Philosophie gefunden, $„, 5 
war ein Wunder’ — so ungefähr lauteten seine Worte —, „wir kamen 
unabhängig voneinander in das Lebensrätsel hinein, und zwar weder 
durch das Objekt noch durch das Subjekt, sondern durch das 
Leben." Hierin liegt der Kernpunkt der gleichartigen Spekular 
tion beider Denker. In seinem Buche „Der Kampf um einen geistigen 
Lebensinhalt” spricht Eucken von einer Behandlung der Probleme 
der Philosophie, „die weder die Welt noch die Seele zum Ausgang 
nimmt, sondern das Geistesleben“. Der Weg der Wahrheit führt 
zum Leben hin, das Objekt und Subjekt, Welt und Seele, als über: N 
menschliche Macht umspannt. N 
Ein besonders sympathischer Zug Euckens ist sein humanes Ver - 
ständnis der verschiedensten Lebensanschauungen, ein weiter Blick, 
der mit der Grundeingebung seines Denkens, dem Glauben an ein „Ge- 
samtleben” im „Geistesleben‘ zusammenhängt. Doch damit hängt 
auch sein Bestreben, über das Nur-Menschliche in Kultur und Ge2 
schichte hinauszugelangen, zusammen. Daher wird sein Verständnis 
verschiedener Weltanschauungen immer zum siegreichen Vordringen 
bis an ihre Grenze, wo sie aufgegeben werden müssen und eine neue e 
Perspektive zu suchen ist. 3 
Das Gemeinsame in Euckens und Norströms Erschließen der 
Perspektiven liegt in dem engen Anschlusse ihres Werkes an das) 
religiöse Geheimnis des Lebens. Sie machen nicht vor der öden 
Tiefe kalter Räume halt, sondern lassen ihre Gedanken in einer un- 
endlich inhaltreichen Wrelenstiere ankern, Sie sehen, daß unser 
menschliches Dasein ein Stück einer höheren Ordnung ist, einer Ord- 
nung, die unsere Erkenntnis auf dem Wege logischer Begriffe nie 
erreicht, sondern zu welcher wir uns durch ein reines, reiches, von 
starker Aktivität getriebenes Leben erheben müssen, | 
Euckens und Norströms sonnenheller Glaube ist die Überzeii 
gung, daß das Leben höhere Wesensbildung ist, die in uns das ge- 
staltet, was wir nicht sind, und daß die Wahrheit über uns und über 
das All nicht in theoretischen Abstraktionen, sondern in praktischen 
Bedürfnissen und Willensentscheidungen ihr Fundament hat. Mit er- 
greifender Glut und großem Ernste haben sie Seite an Seite für ein 
solches Ideal gekämpft und auf die Blätter ihrer Bücher die Ein- 
gebung herabgefleht, die in Goethes schönen Worten liegt: 


„Bring’ das Tagwerk meiner Hände 
Höher, Geist, daß ich's vollende!* 
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u “6 
„Köpie 
Von Pastor Ungnad, Berlin 


| 

| - Ob wir uns täuschen, oder ob es doch Wahrheit ist? Wir haben 
so oft das Empfinden, als ob unsere Zeit ganz besonders arm an 
Originalen, an markanten Charakterköpien sei — und doch hungern 
‚gerade wir so ganz besonders nach ihnen! Anders erging es mir 
drüben in Schweden — ja jedesmal, wenn ich Gelegenheit hatte, mit 
Schweden zusammenzukommen: nicht einem nur bin ich begegnet, 
von dem ich den starken Eindruck einer eigenartigen Persönlichkeit 
mit ‚fortgenommen habe. Ich will keine Biographien bedeutender 
schwedischer Männer und Frauen geben, nur einige Momentbilder 
möchte ich zeigen — Bilder, die ich zum Teil nur flüchtig geschaut, und 
die ich doch nie wieder vergessen kann. 

Es war während der großen Offensive 1915 auf dem kämpfe- 
reichen Vormarsch von Gorlice bis Pinsk. Früh am Morgen hatte die 
"Schlacht begonnen, zunächst noch als Zweikampf der deutschen und 
russischen Artillerie. Frische Ersatzmannschaften waren eben auf 
unserem Divisionsgefechtsstand eingetroffen und sollten sofort ver- 
weit und noch an demselben Tage eingesetzt werden. Plötzlich 
tauchten beim Stab mehrere Herren in Zivil auf — ein ungewohnter 
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Anblick. Bald erfuhren wir, wer die Gäste waren: Sven Hedin 
und sein Begleiter, ein schwedischer Hauptmann. Nur kurze Zeit 
"waren wir zusammen, Tief ergriffen nahmen sie am Feldgottesdienst 
"teil, den ich den Ersatztruppen hielt, dann teilten sie mit uns unser 
"bescheidenes Feldfrühstück — wir kamen einander menschlich 


näher! Welch wunderbarer Mensch — dieser große schwedische 


“rung! Im Sommer 1918 gehörte ich der deutschen Fürsorgekommis- 
sion an, die die alte Regierung — nach dem Brester Frieden — von 
Moskau aus in das Innere Rußlands an die Elendsstätten, in die Ge- 
"fangenenlager schickte, die Unglücklichen heimzuholen in die deut- 
"sche Heimat.. Mein Weg führte mich in die Lager auf der asiatischen 
"und europäischen Seite des Ural. Überall trafen wir die Spuren 
“schwedischer Pioniere der Liebe, die unter der Roten-Kreuz-Flagge 
"die deutschen Gefangenen betreuten. Zwei Köpfe hielt ich ganz 
"besonders in der Erinnerung fest: Elsa Brändström und 
Pfarrer Neander, Elsa Brändström lernte ich kennen, als 
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sie in der Kommission unter dem Grafen Stenbock versuchte, 
durch die rote und durch die tschecho-slowakische Front hindurch zu 
den Gefangenen in Sibirien zu gelangen. Ich erinnere mich eines 
Wortes von ihr. Es dauerte ihr zu lange, wie die Eisenbahnverwaltung 
sie weiterbeförderte. Da schlug sie vor, den „Salonwagen” zu ver- 
lassen und auf requirierten Bauernwagen vorwärts zu dringen, Taten- 
froh, unternehmungsmutig, energisch — eine Heldin, und doch so be 
scheiden, ganz Weib — ein seltener Mensch! — wert, neben eine 
Elisabeth Fry, eine Florence Nightingale, eine Amalie Siveking ge- 
stellt zu werden! Tausenden deutscher Kriegsgefangener war sie 
Erretterin, — war sie wie ein Engel, der zur Heimat sie geleitete. Und 
neben ihr Neander, heute Pfarrer in Estuna bei Upsala; durch‘ 
Jahre Seelsorger unter den Kriegsgefangenen; selbst oft in Leber 
gefahr, mehrere Male verhaftet, gelangen — er der Schwede: angeb- 
lich ein deutscher Spion! Man muß sie einmal reden hören, die deut. 
schen Gefangenen, die unter seiner Kanzel in Wjatka oder Perm ge- " 
sessen, man muß sehen, wie ihre Augen leuchten, wenn sie von ihm 
erzählen — und man weiß: seinen Namen löscht nicht einmal die) 
Zeit aus den Herzen ungezählter Deutscher aus: er lebt in ihnen fort 
als der große Wohltäter für Leib und Seele, als der Mann des Glaubens 
und der Liebe, der Pflichterfüllung und der Opferfreudigkeit! % 


at 


Örtofta [schonen] 20. Jahre sind wir beirennder ee Fast i i 
u Jahr führte ihn sein Weg nach Deutschland: Nord und ten. 


DeBrkekland teil. Im Sommer 1920 durite ich in seiner Kirche i E 
Örtofta zur Mittsommer-Feier predigen. Eng fühlen wir uns ver 
bunden. Was ihm besonders eigen ist, ist sein unermüdlicher Eifer, 
den evangelischen Brüdern in Deutschland zu helfen — ein echter’ 
Gustav-Adolf-Mann, voll Glaubenskraft und Innigkeit der Liebe, a 
Gott gesegnet und zum Segen gesetzt für viele! Ihm danke ich es,’ 
daß ich ein Original kennenlernte, wie es nur wenige gibt: den Ar 
beiterpastor Klingner in Gothenburg. Thulin meldete mich an be 
ihm, warnte mich aber gleichzeitig vor ihm: „Nimm dich in acht, daß” 
er dir nicht bei der Begrüßung auf dem Bahnhofe die Rippen zer- 
drückt; er ist groß und stark und stark auch in der Liebe!“ Er sollte? 
recht behalten! Ein Enaks-Sohn, ein Riese — so stand er vor uns auf 
dem Bahnhof in Gotenburg und schloß uns brüderlich in seine Arme, so’ 
fest und innig, daß wir meinten, unser Stündlein habe uns geschlagen. 


heller Nacht die unvergleichliche Aussicht über Stadt und Hafen. 
Doch interessanter als die Umgebung war der Mensch, der uns’ 
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führte. Ein Urgermane an Größe, Kraft und Naturwüchsigkeit, an 
‚Glauben ein Kind, an Liebe wie eine Mutter, wie ein Johannes! Er 

fühlte sich am wohlsten unter seinen Arbeitern. Sie alle kannten ihn, 
sie alle mußten ihn lieb haben: wir sahen es an seinem Gruß, der beim 
Regierungspräsidenten ebenso herzlich ausfiel wie beim Hafen- 
arbeiter, der seine Säcke „verstaute” und ihm dabei am Schiff be- 
‚gegnete, Natürlich sind auch dort die Arbeiter „rot und haben als 
Genossen nicht viel übrig für die Kirche, für die Pfaffen — aber für 
den „Menschenfreund Klingner” gehen sie alle durchs Feuer. Sein 
\besonderes Arbeitsfeld ist die Jungmännerbewegung. Ich kann es 
\verstehen, daß die jungen Männer ihm als ihrem Führer freudig 
‚folgen. Jugend liebt ja Sonnenlicht, und sonnig ist der Mann, der 
\mit der Jugend jung, mit den Kindern ein Kind sein will und sein kann. 


= „Köpfe! Sie beide sind’s: Kontraktsprosten Engström in 
‚Bolstad (Dalsland) und seine Gattin, sein treuer Amtskamerad, Sie 
‚war früher Missionarin unter den Lappländerinnen gewesen; er ist in 
Schweden bekannt als der größte Sammler für Mission oder andere 
Arbeitsgebiete christlicher Liebe, bekannt auch als Pastorenvater! 
Das kam so: Kinder sind ihnen versagt, dafür haben sie aber etwa 
16 „Jungs“, die zum Teil schon Pastoren sind oder Pastoren werden, 
frühere Konfirmanden von ihm, die er als tüchtig und brauchbar 
erkannt und nun auf seine Kosten auferzogen und studieren ließ. 
Seine Gemeinde ist wie „eine Stadt auf einem Berge”, in ihrer 
Kirchlichkeit und in ihrem Gemeinschaftssinn einzigartig, auch in 
Schweden. Die Kirchen. überfüllt, trotzdem die Gottesdienste drei 
bis vier Stunden dauern, dabei eine Opferfreudigkeit, wie ich sie 
heute nicht für möglich gehalten hätte. Kollekten von 10000, 
20000 Mark — nach unseremValutastand — waren nichtsBesonderes! 
Engström stammte aus dem Kirchspiel, hatte also auch seine Ver- 
wandten am Ort; trotzdem schauten sie zu ihm empor wie zu einem 
Heiligen! Und mit Recht! Ich bin nicht vielen Menschen begegnet, die 
so wie Engström das Paulusbekenntnis verkörperten: „Jch lebe, doch 
nun nicht ich, Christus lebet in mir!" Eine alte Legende erzählt: Als 
Jesus als Jüngling in Nazareth lebte, nannten ihn die Leute von Naza- 
reth „die Freundlichkeit”, Ähnlich urteilen auch wohl die Bolstader 
über ihren Pastor. Für jeden hat er ein freundliches Wort, nie wird 
er müde, den Armen und Kranken zu dienen, an sich selbst denkt er 
stets zuletzt, trotzdem sein Körper der Schonung oft recht be- 
dürfte, Gottesgemeinschaft führt zur Menschengemeinschaft, Gottes- 
lebe zur Menschenliebe — das ist auch in Engström Wahrheit ge- 
worden! — Aber auch das andere: Liebe überwindet die Welt! Sein 
Einfluß in seiner Gemeinde, ja weit über ihre Grenzen hinaus, ist ein 
beherrschender. Seine Gemeinde ist Gemeinschaft — Gemeinschaft 
im Glauben, in der Liebe, im Opfern und Dienen! Gemeinschaft um 
ihren vom Christusleben erfüllten Pastor! Es ist eine Bauerngemeinde! 
Wer Bauerngemeinden kennt, der weiß, wie zäh diese ihre Sitten, 
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aber auch Unsitten festhalten, wie schwer es ist, neue Sitten in ihner 
einzuführen. Engström ist es gelungen. Nur eins als Beispiel! Früheı 
waren bei den Beerdigungen große Schmausereien und Gelage ge. 
halten. Engström erklärte: „Wenn ihr das weiter tut, komme ich 
nicht ins Trauerhaus!” Und sie ließen es. Heute weilt ihr Pe 
unter ihnen, hält ihnen Ansprachen, Vorträge und sorgt dafür, dal 
die Trauergesellschaft mancherlei Anregungen, Segen mit nach Haus 
nimmt. Der Aufwand, der früher der Schlemmerei galt, kommt heute 
im sogenannten Missionskranz der Mission zugute, oft Hunderte 
von Kronen. Die Sonntagsruhe und Sonntagsheiligung ist fast Pur. 
tanisch, aber die Leute empünden es — entschieden besser als bei un | 
wo der Sonntag oft der Tag lautester, ausschweifender Vergnügungen 
ist — „dies ist der Tag des Herrn!” — ein Tag, zum Segen uns ge. 
geben. Seltene Menschen, diese Engströms! Sie werden es nicht 
gern sehen, daß ich ihre Köpfe gemalt: dazu sind sie zu bescheiden! 
Und doch: gerade sie sind Originale wie wenige! ä 
Die „Köpfe“ Sammlung umfaßt Bände; leider kann ich sie nic 
alle hier kopieren. Mit einem will ich schließen; er soll die Rei \ 
krönen! Söderblom! Schwedens Erzbischof! Die schwedische 
Kirche weiß, was sie an ihm besitzt. Ein geborener I klug 


zu gründen! Gott erhaltz ihn sch Se seinem Volk und Bi 
Kirche und vielen auf der Erde zu reichem Segen! Ich bin am En de 
und muß für heute meine Bildermappe schließen. ® 

Wie können wir uns freuen, daß wir dem Schwedenvolke inniger 
verbunden sind, dem Volke, das wohl klein — doch reich an „Köpfen”! 


Richard Dehmel’) 


Von Gustav Herrmann, Tutzing (Starnberger See) 


Am 7. Februar jährte sich der Todestag des deutschen Dichters, 
der in seiner gesamten Weltanschauung, zumal der späten, reiferen 
Jahre, mir die stärksten Berührungspunkte mit schwedischem Wesen 
zu haben scheint — weit vor allen einheimischen Künstlernaturen, 


*) Sämtliche Werke R. Dehmels im Verlage S. Fischer, Berlin. 
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die mir sonst nahestanden: Richard Dehmel. Er „lebte“ 
sein Künstlertum. Das von vielen nur um des schönen Klanges willen 
gepredigte Evangelium der Menschenfreundlichkeit tropfte ihm 
nicht nur ölig von den Lippen, sondern wurde in mitleidende 
Seelensorge umgesetzt. Gleich wie das schwedische Volk sich 
nicht mit Gabenpaketen von der Erschütterung loskaufte, die in 
seinem Inneren das körperliche Martyrium des deutschen Bruder- 
und Schwestervolkes auslöste, sondern sprach: Lasset die Kindlein 
zu mirkommen. Starke soziale Unterströmungen lassen aristokratische 
Wesensart, hier eines Dichters, dort eines ganzen Volkes, dem 
gleichen Ziele: Allumfassender Liebe, als höchsten Heiles Port, zu- 
treiben und entgegenstreben. 

Deshalb dürfte es in Schweden nicht ohne Interesse sein, über 
‚den stärksten und eigenwilligsten Lyriker, der deutschem Boden 
innerhalb der letzten zwei Generationen entsprang, einige Stichworte 
|von einem zu hören, dem er im Innersten nahestand, der ihm noch 
\bis an den Rand seines Sterbelagers nahe sein durfte. Denn wenige 
‚Tage, nachdem ich 1919 in Dehmels Heim zu Blankenese bei Hamburg 
weilte, erhielt ich schon Kunde von seiner zum Tode führenden 
Erkrankung. | 

= Der Dichter war Märker, geboren am 18. November 1863 in 


|Wendisch-Hermsdorf beim Spreewald als Försterssohn. Er lehnte 


es noch in späteren Jahren heitig ab, als Berliner zu gelten. Dieses 
‚Riesenkonglomerat von Emporkömmlingtum und Partikularismus, 
übergossen mit einer internationalen Sauce, empfand er als fremdes 
Ungetüm inmitten seiner Heimat. Hart war die Schule seines Lebens, 
und nach schwer erschwinglichem Studium — die philosophischen 
und naturwissenschaftlichen Kollegiengelder erwarb er sich zum Teil 
durch Redaktion einer rheinischen Provinzialzeitung und einer Ber- 
liner Jagdzeitung — promovierte der nunmehrige, junge Sozialwissen- 
schaftler 1887 zum Doktor phil. mit einer Schrift über das Versiche- 
Tungswesen. Und dann frohndete er bis 1895 als Sekretär des Ver- 
bandes Deutscher Feuerversicherungsgesellschaften. Hier, im pein- 
lichen, zur Verzweiflung bringenden Bureaudienste, lernte er nach 
eigenem Bekenntnis Selbstbeherrschung — und gab seine ersten drei, 
bereits Aufsehen erregenden Iyrischen Bände heraus: „EBrlösun- 
gen“, ‚Aber die Liebe”, „Lebensblätte r", Denen folgten 
dann im Zeitenlaufe: „Weib und Welt”, „Schöne, wilde 
Welt”, „DieVerwandlungen derVenus, die jung-heite- 
ten Gedichte des „Kindergarten“, mancherlei Essays, 
Novellen, das Kriegstagebuch „Zwischen Volk und 
‚M enschheit”, Ferner zählt man die dramatischen Werke: „Der 
Mitmensch”, „Michel Michael‘, "Bucttrer,.„kraum‘- 
'spielFitzebutze‘, „Die Menschenfreunde (durch die 
ein Schatten des großen Nordländers Ibsen geht) und die nachge- 
lassene kosmopolitische Komödie „Die Götterfamilie”. Als 
-  Deutsch-schwedische Blätter. II. 1./2. Heft. 3 
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ein Werk aber, trotz gewisser kolportagehafter Schwächen der 
Fabel, von überragender Größe begründete Dehmels Ruhm für FE 
Zeiten sein Roman in Romanzen: „Zwei Menschen‘. 

Ich habe als begeisterter und von ihm selbst belehrter Sprecher 
seines gesamten Werkes, nicht zuletzt in den Gedächtnisfeiern des 
Münchener wie Leipziger Schauspielhauses, wo ich vor überaus 
kritischem Publikum stand, die Erfahrung gemacht, daß keine 
Dichtung unserer Tage auch völlig naive, mit der Materie noch nicht 
vertraute Gemüter so packt, wie ein oder der andere dieser gewalti- 
gen „Zwei Menschen” -Zwiegesänge. 2 

Dehmels ganzes Ich kann man sich rekonstruieren aus seinen 
überreichlich niedergelegten Thesen: Kunst ist Schöpfung, befreit 
— entrückt ins Grenzenlose. (Daher seine Absage an den Na- 
turalismus.) „Alle Kunstwirkung läuft schließlich auf das Wunder 
der Liebe hinaus.“ Durch die Kunst erringt der Mensch „das 
geistige Allgemeingefühl, das den vom Schicksal getriebenen 
Einzelmenschen über sein inneres wie äußeres Schicksal erhaben 
macht“. So wird der Künstler „ein Seher des allmächtigen 
Lebens“. Aber nicht in grübelnder Askese — auch nicht in Zügel- 
losigkeit — wird dieser Gipfel errungen. Dehmel fordert Bekenntnis 
zu den Trieben, zur Lust, zu den Sinnen — in edler Selbstzucht, 
Sich, seinem Sohne (‚und wenn dir einst von Sohnespflicht, mein 
nn dein alter Vater spricht — gehorch' ihm nicht — gehorch ihm 
nicht! ,.. .*), aller Welt ruft er zu: „Sei Du!“ Darin beruht sein aristo- 
Fre Kredo, deshalb verläßt der junge Nietzscheaner die Bahndi 
seines abwegigen Meisters: „Er ist ein zweifelnder Zergliederer ge- 
wohnter Seelenregungen, ich bin ein’ gläubiger Zusammengliederer 
ungewohnter.” Überall der in erlebter Liebe schöpferische Geist, def 
fern der Heerstraße wandelnde, der noch als Dichter des „Ernte= 
liedes‘, „Jesus, des Künstlers’, des „Arbeitsmannes” — dieser ersten 
deutschen poetischen Emanationen sozialrevolutionären Dranges — 
sich „an sein Volk" wendet, mit der stolzen Eigenbetonung: „... aber 
niemals soll mein Stolz und Wert mir drum gemein mit hund 
tausend andern sein...” Der sinnende Frager nach dem Reiche 
letzter Vollendung: | 

„Da träumt ich, daß der Mensch allein 

Dem hunderttausendfachen Bann 
Entwachsen kann: 

Bis auch die Völker sich befrein 

Zum Volk! Mein Volk, wann wirst du sein?“ 


Richard Dehmel hat dies Volk, für das er lebte, liebte und stritt, nicht 
erlebt. Das Volk, dem die Stätte zu bereiten, wie er mir selbst sagte; 
der Sijährige als Kriegsfreiwilliger mit hinauszog. Denn er erkannte 
als erbarmungslos wahrer Charakter, daß „wir Intellektuellen (aller 
Nationen) die sich jetzt auswirkende Entwicklung auf dem Gewissen 
(wenn auch auf gutem) haben” und daher in der Entscheidungsstunde 
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‚auf die Schanze gehörten. Viel Stolz und viel Adel hatten Raum in 
'Dehmels Seele, die alle umschloß, am meisten die vom Schicksal Ver- 
gessenen, Enterbten. Aber er war dabei ebensowenig ein Wegetreter 
‘für Impotenz des Willens und des Geistes, wie ein Selbstgefälliger. 
"Anläßlich einer im eventuellen Zusammenhange mit der Uraufführung 
seiner „Götterfamilie‘' (die er just am Tage meines letzten Besuches 
‚im Oktober 1919 vollendet hatte) an einem ersten Theater geplanten, 
‚ihm gewidmeten Morgenfeier, schrieb er mir (23. 10. 1919): „An 
Dehmelfeiern liegt mir außerdem gar nichts, sondern bloß an der sach- 
‚lichen Würdigung meiner Werke. 
| Aus diesen Worten spricht die ganze klare Schlichtheit, die 
Kristallreine seines Empfindens — und es ist kein Zufall, daß sich 
'Dehmel gerade die Höhen von Blankenese mit der nordischen Fjord- 
stimmung der Elbmündung, die wir noch einmal mit tiefen Zügen 
tranken, ehe wir schieden, zum letzten Lebenshafen erkoren hatte, 
Vielleicht hätte er uns in seinem Saul-Drama: Drei Helden, mi! 
dem er sich seit 25 Jahren trug und das nun zur Niederschrift aus- 
'gereift war, seine edelste Bühnendichtung geschenkt, wenn ihm Freund 
Hein, der befreiende Schlafgott, die schöne Vision der „Götter- 
familie”, nicht die Feder-aus der Hand genommen hätte, Den Gipfel 
'seherischer Lyrik hatte der Poet jedenfalls in sich erklommen; sein 
"Wort war geläutert wie sein Künstlertum, als er von uns ging. Nur in 
dem wie von Narben zerfurchten Antlitz konnte man aus Runen über- 
kämpfte Sorgen, abgetobte, höllisch brennende Leidenschaften lesen. 
"Und aus diesem menschlichen Erbteil, darüber der Dichter endlicher 
‚Sieger ward, sind Werke eines Ingeniums geblieben und werden 
leben. In ein textlich von ihm eigenhändig völlig überarbeitetes 
Exemplar seiner „Zwei Menschen“ schrieb Dehmel mir die 
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„Was ich je von Herzen sprach, 
Eigen ist es dir wie mir; 

Sprich es nur von Herzen nach, 
Und die Welt wird eins wie wir.” 


Die Verse des Verewigten sind mir zum Gelübde der Tat geworden, 
mit der ich werbe für das Verständnis seines Lebenswerkes durch 
dessen künstlerische Wiedergabe im Sinne seines Schöpfers. 


Schwedische Graphik 


Von Gabriel Burmeister, Stockholm 


| (Vorbemerkung: Der Deutsch-Schwedischen Vereinigung 

zu Berlin ist es gelungen, durch Verhandlungen mit dem Verlag Grafia, 

'Svensk Konsthandel, dessen Leiter Gabriel Burmeister ist, eine Aus- 

stellung schwedischer Graphik nach Deutschland zu bekommen, die 

als Wanderausstellung in den verschiedensten Großstädten des 

Landes ein Bild der graphischen Kunst Schwedens vermitteln soll. 
2» 
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Die Ausstellung wurde Anfang Juni zuerst in Leipzig vom dortiger 
Kunstverein im Museum der bildenden Künste eröffnet. Sie befand 
sich dann gleichzeitig zum Teil auf der Nordischen Woche in Lübeck 
und der Kieler Herbstwoche für Kunst und Wissenschaft im Sep- g 
tember des Jahres. Als weitere Ausstellungsorte sind beabsichtigt | 
Dresden, Wien, Zürich, Düsseldorf usw. Die Zeit ihres Eintreffens 
in Berlin ist Hoch et voraussichtlich erst im Frühjahr. n 
nachfolgenden Zeilen Burmeisters sind ursprünglich als rn e: 
im Vorwort des Katalogs bestimmt.) . Die Schriftleitung. 


Der Anfang der schwedischen graphischen Kunst liegt einige, 
30Jahre zurückinderZeit,da AndersZorn, der großeMeister der 
schwedischen Graphik, nach Studien in Eneland mit jährlich vollen 
deteren Werken hervortrat. Gewiß hatten schon früher chwedischäl 
Künstler sich mit graphischen Werken beschäftigt, diese hatten 
jedoch im allgemeinen noch den Charakter von Liebhaberarbeiten 
oder einer Tätigkeit des Vergnügens halber neben dem hauptsäch- 
lichen künstlerischen Schaffen der betreffenden Künstler innerhalb 
einer naheliegenden Kunstart, gewöhnlich der Malerei. Der ber 
- deutendste von diesen früheren schwedischen Graphikern war Pro 

fessor Graf Georg von Rosen, der nach Studien in Frankreich eine 
Anzahl Ätzungen auf Glas ausführte in einem strengen und sorgfältigen 
Linienstil, der sich in vielem auf die Art des Schaffens ältere 
deutscher Meister gründete. & 
| Aber erst mit Zorn erhielt Schweden einen graphischen Künst. 
ler von internationaler Bedeutung, und die große Zahl meisterhafter 
Blätter, die in den 30 Jahren der Arbeit entstanden, die seinem 
ersten Hervortreten als Graphiker folgten, verschafften ihm allmäh- 
lich weit in der Welt einen Ruf als eines der größten graphischen 
Künstler aller Zeiten. 

Die Arbeiten dieses Zauberers der Nadel zeichnen sich aus durch “ 
eine große Einfachheit in der graphischen Technik selbst, Es war 
die überlegene Fähigkeit des Künstlers im Zeichnen und ein Ge 
fühl für die Ausdruckswerte der graphischen Kunst, die das Ent? 
scheidende waren, Mit raschen Zügen fuhr seine Nadel über die 
Fläche der Kupferplatte und bildete oft parallele Strichlagen, worauf 
eine einzige Säurebehandlung folgte. Auf dem Abzug nach der 
so behandelten Platte trat dann das Bild hervor aus seinem Heli-- 
dunkel wie durch einen Zauberschlag. Das Geniale in Zorns Meister 
schaft auf dem Gebiete der Graphik war, daß er intuitiv die richtige 
Behandlungsart der Szene erkannte, die er darstellen wollte, mit 
einer untrüglichen Sicherheit dieses Geschaute auf die Platte um- 
setzte, worauf er es in raschen Zügen vollendete, ohne einen ein 
zigen Strich zu machen, der nicht streng notwendig war für dag 
Zustandekommen der Bildwirkung, die er beabsichtigte. Ein Meister 
des Impressionismus in der graphischen Kunst, steht Zorn da als 
der erste Mann der schwedischen Graphik für alle Zeiten. 
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- Eigentümlich genug, bildete Zorn nicht eine eigentliche Schule, 
"noch sammelte er Nachfolger, die in seiner Art arbeiteten. Es war 
erst in dem zweiten Jahrzehnt dieses Jahrhunderts, als die graphische 
Kunst begann mit einem lebhaften Interesse von den jüngeren 
| schwedischen Künstlern gepflegt zu werden. 
- Carl Larsson, der vorher eine Reihe von Radierungen 
ausgeführt hatte, baute diese auf eine umschreibende Konturlinie, 
‚gewöhnlich mit großem Feingefühl gezeichnet. Er sah in der gra- 
phischen Kunst ein Mittel, seine Liebe auszudrücken zu einer in 
sich selbst schönen Linie und ließ im übrigen die Platte leer. Diese 
"Linie mußte in ihrer oft vollendeten Form das Motiv beschreiben, 
das der Künstler für sein Werk gewählt hatte und welches oft von 
des Künstlers bekanntem Heim „Das Haus in der Sonne” ge- 
nommen war. 
E Albert Engström, Schwedens erster Zeichner von der 
älteren Generation, hat in einer Serie Porträtlithographien eine 
monumentale Schilderung der schwedischen Schärenbevölkerung 
‚gegeben. Seine Modelle zeichnen sich in vielen Fällen nicht aus 
‚durch so große Schönheit, haben aber desto mehr von germanischer 
Urkraft und Stärke. Sie sind zu vergleichen mit den vom Winde ver- 
drehten Kiefern seiner Heimat und den harten Klippen, diese 
Männer und Frauen, die ein strebsames Leben und harter Kampi 
I ‚gegen unfreundliche Naturkräfte nicht hat beugen können. Von 
eines Meisters Hand sind sie wahr und realistisch geschildert. 
we Es geschah erst mit den jüngeren Künstlern, die vor einigen 
"zehn Jahren hervortraten, daß Schweden eine eigene nationale gra- 
(phische Schule bekam. Diese zeichnete sich aus durch ein sehr 
lebhaftes Experimentieren mit verschiedenen graphischen Tech- 
‚niken. Die verschiedenen Künstler suchten mit einer Selbständig- 
keit, die kennzeichnend für den schwedischen Charakter ist, in ver- 
"schiedenen Arbeitsweisen Ausdruck für ihr Suchen nach einer 
eigenen Form, oft mit gutem Resultat. So wurde die schwedische 
graphische Kunst geschaffen, die noch verhältnismäßig unbekannt 
ist außerhalb der Grenzen des Landes, die aber in ihrer Reichhaltig- 
"keit und ihrer klaren Gestaltung den verschiedenen Künstlercharak- 
teren Ausdruck gibt, Einer reichen Mannigfaltigkeit in Künstler- 
"temperamenten und in der Ausdrucksart für diese begegnen wir hier, 
“und es dürfte von einem gewissen Interesse sein für Deutschlands 
| kunstliebendes Publikum, eine nähere Bekanntschaft mit diesen zu 


| John Bauer, Schwedens erster Märchenzeichner, schuf in 
einem eigenen raffinierten Zeichenstil eine Welt für sich selbst, er- 
füllt von des nordischen Waldes tiefer Mystik und zauberischer 
% Stimmung. Seine freundlichen Geister und lichten Märchenprin- 
zessinnen sind dem Volksbewußtsein entsprungen. Die Einsamkeit 
| der großen Waldweiten und die beängstigende Größe der Natur 
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sprechen aus diesen kleinen Lithographien. Leider wurde zu früh 
seine verheißungsvolle Laufbahn abgebrochen, indem er bei einem 
Sturme auf dem Wettersee vor einigen Jahren umkam. \ 

Gabriel Burmeister, welcher als Lehrer und Techniker 
eine lange Reihe von Jahren ht hat, ist seinem künstlerische# 
Schaffen nach von Iyrischer Anlage. In Radierung oder Lithogra- 
phie gibt er sein Land wieder und dessen Heim, gesehen in einer 
großen Einheitsanschauung. Für die Weiten über den großen Wäl- 
dern, für der Waldungen weiches Grün oder die stillen Gehöfte 
findet er Ausdruck in Werken, gekennzeichnet durch die der Natur 
eigene ruhevolle Stille. In Holzeravüte bildet er die naiven Werke 
der alten schwedischen Volksmaler neu und gibt die treuherzige Ein-, 
fachheit der Originale wieder. 

Thorsten Schonberg hat in der Lithographieseril 
„Schwedische Helden" die größten Gestalten der schwedischen Ge- 
schichte geschildert. In dekorativen Blättern werden die Gestalten 
der Männer wiedergegeben, die Schwedens geistige und materielle 
Kultur geschaffen haben, der Männer, die in vergangenen Zeiten 
am meisten bedeutet haben für des Landes Freiheit und Schutz, für. 
seine Wissenschaft und Dichtkunst, P 

Gerhard Henning ist ein Miniaturradierer von einer” 
äußerst verfeinerten Anlage. Kleine Figurenszenen in orienta- 
lischer Stilart und von erotischem Anstrich erinnern an persische” 
oder chinesische Porzellankleinode., 

Ossian Elgström, welcher auch Einfluß von orientalischer” 
Kunst erfahren hat, hat Wahrend seiner Forschungsreisen in Lapp- 
land und Grönland besonders die merkwürdigen Sagen dieser Natur 
völker studiert. Er gibt in stilistischer Form, welche jedoch oft von 
beschreibendem Text begleitet sein müßte, den Inhalt der Sagen’ 
wieder. Sein Stil schließt sich dem eigenen Dekorationsstil dieser 
Völker an. 3 

Sigge Bergström und Hjalmar Sträät geben in 
derbem Holzschnitt schwedische Natur wieder. Der erstere schil- 
dert seine Heimat in Wärmland und schneidet mit sicherer Hand die 
Lichtlinien auf dunklem Boden, welche in strengem Stil die Schön- 
heit der wärmländischen Landschaft wiedergeben. 1 

Edwin Ollers hat in kleinen handkolorierten Holzschnittel 
mit Motiven aus Italien geschmackvolle und fein empfundene Ar- 
beiten ausgeführt. 53 

Eva Bewe hat sich speziell dem Farbholzschnitt gewidmet 
und in dieser Art dekorative Arbeiten hervorgebracht. 5 

Jerk Werkmäster folgt in seinen Farbholzschnitten den. 
Traditionen seiner Vorfahren, zu welchen einige der besten Bauern- 
maler in Dalarne im vorigen Jahrhundert zu zählen sind. : 

Gustav Magnusson stützt sich in seinen Trockennadei 
gravüren auf die alten deutschen Meister, deren Stil er sich zu 
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‚nähern sucht. Eine große Sicherheit in der Nadelarbeit und eine 
klare Linie sind die auszeichnenden Eigenschaften für diesen aus- 
(Beprägten Linienkünstler. 

Axel Fridell, David Tägtström und Eric Det- 
thow sind eine ae Trockennadelradierer, die mehr abzuleiten 
sind aus französischer oder englischer Schule und alle die Porträt- 
'gravüre zu ihrer Spezialität gemacht haben. Sie haben in mehreren 
Fällen eine bemerkenswerte Virtuosität im Gebrauch ihrer scharfen 
Werkzeuge erreicht. 
| Einar Nerman hatin einer Serie Lithographien mit Motiven 
aus Carl M. Bellmanns Gedichten und Seima Lagerlöfs Gösta Berlings- 
"Erzählung zarte Illustrationen im Rokokostil gegeben, die sich den 
genannten Dichtungen gut anschmiegen, 

Gustav Fjaestad zeigt in dem monumentalen Porträt 
‚seines Freundes, desDichters GustafFröding, dieEigenschaften, die ihn 
zu einem der ersten dekorativen Maler seines Landes gemacht haben. 

Per Sundberg zeigt eine Sammlung Landschaftslithogra- 
"phien in Handzeichenstil, 

BE Louis S parre, ein Radierer von Rang aus der älteren 
"Schule, steuert eine Sammlung Radierungen von wechselnden Motiven 
"und ein wohlgelungenes Porträt seines Freundes Anders Zorn bei. 

Die moderne Schule wird repräsentiert durch: 

Isaac Grünewald, den umstrittenen und meistgenannten 
"Namen auf dem Gebiete der modernen Malerei. Ein Vorläufer und 
"Bahnbrecher für eine neue Richtung, steuert er eine Serie Litho- 
‚ graphien bei, 

E, Bertel Nordström, ein anderer Lithograph von mo- 
derner Anlage, zeigt eine Serie Skizzen. 

Wilhelm Käge hat sich speziell dem Studium der rhyth- 
mischen Form des Tanzes gewidmet. In einer Serie Farblithogra- 
phien schildert er mit Vorliebe seine Gattin, die bekannte Tanz- 
"künstlerin Jenny Hasselqvist-Käge, in verschiedenen Tänzen, 

| Leander Engström zeigt einige Zirkusbilder und Otte 
'Sköld einige Porträtstudien in modernem Geiste. 

Bertel Nore&n gibt eine Reihe Farblithographien, teils 
Figurenstudien und teils Landschaften, gute Proben einer hochent- 

“wickelten technischen Geschicklichkeit, 


Nordische Woche zu Lübeck 


Deutsch-nordische Schulkonterenz 


Über die Nordische Woche, die zu Lübeck vom 1. bis 11. Sep- 
"tember stattfand, brachten seinerzeit die Tageszeitungen umfang- 
"reiche und zahlreiche Berichte. Der deutsch-schwedische Anteil 
‚der Nordischen Woche war von dem Umfange, der seiner Be- 
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deutung entspricht. Der Besuch aus Schweden war trotz der nicht 
so geeigneten Zeit gut. Hervorragende schwedische Vertreter, in 
ihrer Stellung zu Deutschland wirkliche Träger der deutsch- 
schwedischen Kulturgemeinschaft, waren zum Vortrag erschienen. 
Es sprach Professor Rudolf Kjellen aus,Upsala über die Entwicklungs- 
linie des schwedischen Parlamentarismus, Professor Oskar Montelius 
aus Stockholm über die Urgeschichte der Germanen, Professor 
Roosval aus Stockholm über die Beziehungen der Lübecker Kunst 
zu den skandinavischen Ländern im Mittelalter. Von deutschen 
Vorträgen seien in diesem Zusammenhang erwähnt der von Professor 
Lenz aus Hamburg über Schweden und Deutschland im 17. Jahr 
hundert und der von Professor Rudolf Eucken über Deutschlands 
kulturelle Beziehungen zu den nordischen Ländern. Auf der Aus 
stellung nordischer Kunst im Schabbelhause waren Teile‘ der 
Wanderausstellung schwedischer Graphik zu sehen, Sehr rege 
war die Beteiligung der Schweden an den verschiedenen Konferenzen 
wie der Deutsch-Nordischen Pressekonferenz, Verkehrskonferenz, 
der Volkshochschultagung, auch der der Luthergesellschait, Zu- 
sammenfassend darf man sagen, daß auf der Nordischen Woche 
durch die Aufzeigung enger alter kultureller Beziehungen und die? 
Knüpfung neuer sachlicher wie persönlicher Verbindungen in ge 
meinsamer Beratung gemeinsamer Ideen die deutsch-schwedische 
Kulturgemeinschaft eine beträchtliche Stärkung erfahren hat, dere Y 
Wirkungen erst die Zukunft entwickeln wird. | 

Dies gilt in besonderem Maße von der Deutsch- Nordil 
schen Schulkonferenz. Dieselbe war nach Vereinbarung 
mit der Lübecker Schulbehörde von der Deutsch-Schwedischen 
Vereinigung zu Berlin berufen worden und fand am 6. und 7. Sep- 
tember in zwei Hauptsitzungen und einer Ausschußsitzung im 
Roten Saale des Rathauses zu Lübeck statt. Erschienen waren 
30 Vertreter aus Deutschland, Schweden, Dänemark, Finnland, 
Estland. Ein norwegischer Vertreter war zuletzt an der Teilnahme 
verhindert. Vom preußischen Kultusministerium war der Direktor 
vom Arndt-Gymnasium zu Dahlem bei Berlin beauftragt, dazu 
nahm ein Vertreter des Zentralinstituts für Erziehung und Unter- 
richt (Auslandsabteilung) teil. Lübeck war vertreten durch Landes- 
schulrat Professor Wychgram, der den technischen Vorsitz der 
Konferenz führte, und sämtliche Direktoren der höheren Schulen. 
Der Landesschulrat aus Schwerin vertrat die Mecklenburgische 
Regierung, Kiel und Hamburg hatten leitende Persönlichkeiten der 
Oberschulbehörden entsandt. Aus Stettin war der Leiter des 
Provinzial-Schulkollegiums und der Direktor der Bismarck- Ober-Z 
realschule erschienen, ferner Vertreter vom Nordischen Institut zu 
Greifswald, aus Braunschweig, Lauenburg usw. Aus Schwedei n 
nahmen teil Professor Montelius als Ehrenvorsitzender, ein Be- 
auftragter des schwedischen Kultusministeriums, der schwedische 
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| © Gesandtschaftsprediger in Berlin und der schwedische Pfarrer aus 
‚ Kiel, zugleich schwedischer Lektor an der dortigen Universität. 
‚Aus Dänemark waren erschienen ein Vertreter der Volkshoch- 
‚ schule im Auftrage des Kultusministeriums und ein Vertreter 
“der Handelshochschule sowie der Erste Bürgermeister von Kopen- 
‚  hagen Dr. Kaper; aus Finnland im Auftrage des Kultusministeriums 
‚ ein Universitätsprofessor und Staatsminister a. D. Professor Setäl£. 
\ Estland war durch den Direktor des Deutschen Gymnasiums in 
 Dorpat vertreten. Bei den Verhandlungen wurden die von der 
' Deutsch-Schwedischen Vereinigung aufgestellten Leitsätze zugrunde 
gelegt, eingehend erörtert und in folgender Formulierung ange- 
, nommen: 

S 1. Die staatlichen und städtischen Schulbehörden in Deutsch- 
land mögen veranlassen, daß die Kenntnis der: nordischen Länder, 
"ihrer Kultur und Sprache auf wissenschaftlicher Grundlage ge- 
pflegt werde. 
= 2. Es werde in allen deutschen Schulen festgestellt, welche 
Schüler in nordischen Ländern waren, wie lange, wo, ob und wo 
sie am Unterricht dort teilnahmen. Über diese Teilnahme am 
Schulunterricht mögen auch die Schulbehörden der nordischen 
“Länder Berichte einziehen. 

3. In den Städten, wo Neigung besteht, mögen vorläufig Kurse 
in einer nordischen Sprache für deutsche Lehrer und Lehrerinnen 
zwecks Unterrichts an deutschen Schulen eingerichtet werden. In 
Zukunft muß diese Ausbildung auf wissenschaftlicher Grundlage 
“den Universitäten überlassen werden, 

= 4, Es möge ein Austausch deutscher und nordischer Sprach- 
lehrer zum Unterricht in der eigenen und Vervollkommnung in 
“der Fremdsprache eingerichtet werden. Die Möglichkeit eines 
"Austausches von deutschen und nordischen Lehrern für alle Fächer 
(ist zu erwägen. 
5, Höhere Schulen norddeutscher Städte mögen dem nordischen 
"Kulturkreis im Lehrplan besonderen Raum gewähren, vor allem 
"soll im Lehrplan Unterricht in einer nordischen Sprache, möglichst 
"statt einer anderen Fremdsprache, soweit Neigung besteht, ein- 
"gerichtet werden. 

6. Schüler aus allen nordischen Ländern sollen an höheren 
“deutschen Schulen aufgenommen werden. Ein Austausch von 
nordischen und deutschen Schülern möge eingerichtet werden. 
Die Regierungen Deutschlands und der nordischen Länder sollen 
gebeten werden, die Reifezeugnisse solcher Austauschschüler 
(gegenseitig anzuerkennen. 

Besonders eingehend wurde die Frage der "Aufnahme 
inordischer, d. h. zunächst schwedischer Schüler an deutschen 
‚höheren Schulen besprochen und die Einführung schwedischen 
Unterrichts, der schon von mehreren nördlichen Städten be- 


> 
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schlossen ist. 
vorangegangen. 


und Stettin in Aussicht genommen. 


Dichtungen von Viktor Rydberg 


Im ersteren ist Krankreieh uns schon seit 1919 
Bei uns werden zunächst Berlin-Dahlem, Lübeck 


Der Bericht der Konferenz 


mit den Leitsätzen geht den in Betracht kommenden staatlichen 
. und städtischen Schulbehörden in Deutschland und den nordischen ° 


Ländern zu. 


Die Deutsch-Schwedische Vereinigung wird bei den 


zuständigen Stellen dahin wirken, daß die Vorschläge möglichst ” 


bald zur Durchführung kommen. 
ist von ihr dafür eingesetzt worden. 


schwedische Kulturgemeinschaft 


einsetzen. 


Ein besonderer Schulausschuß 
Die Arbeit für die deutsch- 
muß schon bei der ‚Jugend 


Denn diese wird der Träger der kulturellen wie der 


übrigen Beziehungen zwischen uns und Schweden wie dem Norden 


überhaupt in Zukunft sein. 


Dr. Gerloff. 


Dichtungen von Viktor Rydberg ’) 


Übersetzt von Professor Franz Kuntze, Weimar 


Woher und wohin? 


Als ich zuletzt diese Straße fuhr, 

Da schmückte der Frühling Wald und 
Hlursı,ı 

Blume der 

sprang, 

Den Luftraum füllte der Glocken Klang; 

Die Welt lag prangend im Sonnenschein, 

Das Häuschen am Gatter geputzt und 
rein, 

Es traf von fern aus dem offenen Tor 

Der trauliche Ruf: „Grüß Gott!” mein 
Ohr. 

Im Sonntagsstaat auf der Schwelle stand 

Der junge Bauer, sein Weib an der Hand. 

Er hieß mich willkommen und fragte 
dann: 

„Woher und wohin, du Wandersmann?" 


Zur Bach hin eselat 


Nun kehr ich zurück, da die Zeit erfüllt. 

Da seh ich in Dünste die Sonne gehüllt. 

Der Bach ist verschlammt, des Himmels 
Blau 

Verwandelt in finsteres Wolkengrau. 

Dumpf tönen die Glocken im herbst- 
lichen Wind, 


Geschwärzt die Wände des Häuschens 


sind. 

Kein Ton wie einst aus dem Innern 
drang, 

Kein „Grüße dich Gott!” mir entgegen- 
klang. 


Aus der Tür, 


die offen wie eh'mals 
steht, 5 


Ein Zug von traurigen Menschen geht, ®: 


Zu des Friedhofs welkendem Laub sie 
ziehn. 
„O Wanderer, sage: Woher, wohin?” 


De greife ich wieder zum Wanderstab,l i 
Still windet die Zeit ihre Kette ab. 5 
Sie mißt die Sekunden, die Stunden, 

den Tag & 
pochender, 
Schlag. 
Sie mißt bei der Kurbel ruhigem Dreh be; 
Mit der Menschengeschlechter Kommen 

und Gehn. E 
Unermüdlich läßt sie die Kette herab, 
Vom Gliede zum Gliede, von Grab zu 


Mit brechender Herzen. | 


Grab. 
Doch nimmer, fortrollend von Stund zu 
Stund, = 
Erreicht sie der Ewigkeit Ankergrund 
Ich träumte, ich schwebte im Welt- 
raum fern 2 
Und wanderte schwebend von Stern zu 
Stern. $ 
Ach, jeglicher Stern ein Gefängnis” 
weit = 
Für Zweifel und Qual und Vergäng- 
lichkeit, 


*) Dikter, Stockholm Albert Bonniers Förlag 1917. Si 


Dichtungen von Viktor Rydberg 


Von allen stiegen die Seufzer auf: 

„Wo kommen wir her, wohin geht 
unser Lauf?“ 

Jedweder Strahl, der die Luft durch- 
fährt, 

‚Ist einBote, der fragt und Kunde begehrt. 

‘Und immer die Frage „Wohin, woher?”, 

Und die Antwort immer so trostlos leer. 


\ Und wieder ein Traumbild: weich und 
warm 
Lag ich wie ein Kind in der Mutter Arm, 


Die Sonne leuchtet im Osten schon, 


Da schritt durch das Dörfchen des 
I ‘ Ritters Sohn. 
Unterm Lindenbaum an des Häus- 
= chens Wand 
"Mit rosigen Wangen ein Mägdlein stand, 
Und der Knabe sprach: „Guten 
Morgen, du!” 


"Und küßte sie auf den Mund im Nu. 
Sie waren frisch wie das Morgenrot, 
Und frisch war der Kuß, den der 
Ä Knabe bot. 
„Ich fahr' in die Welt, mein Liebchen 
schön; 
"Vergiß mich nimmer; auf Wiedersehn!“ 
- So sprach der Knabe und lacht‘ 
| und ging; 
"Sie dachte des Kusses, den sie empfing. 
Sie dachte immer, wie schön er war, 
\ Wie treufest blickte sein Augenpaar, 
_ Wie dem Junker saß so keck und gut 
"Auf wallenden Locken der Federhut, 


„Ich will baden“, sagt der Knabe. 
„Wasser kühlt”, 


Deutlich noch die sanfte Rundung, 


Seidentuch und Rock und Leibchen, 
- Und der Hut mit buntem Bande muß 
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Ich erzählt‘, was ich jüngst von den 
Sternen erfuhr, 

Da lächelt’ sie schweigend und küßte 
mich nur. 

Wir sahen und sahen uns wieder an, 

Und die Welt mir plötzlich in nichts 
zerrann, 

Es spiegelt ihr sonniges Augenpaar 

Die Weite des Alls so wunderbar. 

In der Mutter Blick — still stand die 
Zeit! 

Erglänzte ein Schimmer der Ewigkeit. 


Auf Wiedersehn! 


Nun wuchs sie heran — die Jahre 
vergehn — 
Stets denkt sie des Wortes: „Auf 
Wiedersehn!" 


Sie. reifte heran zur stattlichen Maid, 
Hört Worte von Liebe und Zärtlichkeit, 
Es kamen die Freier ungezählt; 


Da sagte sie nur: „Ich hab schon 
gewählt!” 
Die Jahre schwanden in eiligem 


Lauf; 
Sie hofft, und ihr Hoffen hört niemals 


auf, 
Ihr Lenz verging, und ihr Sommer 
schwand; 


Sie dachte fröhlich: Wir seh'n einand, 
Ihr Spätjahr kommt; doch fort und 
fort 
Ist Wiederfinden ihr Trosteswort. 
Und selbst im Sterben dachte 
noch: 
Wie bin ich glücklich, wirsehen uns doch. 


sie 


Die badenden Kinder 


Tausendschön und Konvallarien sprießen lustig an dem Rande 

Eines Baches, der sich schlängelt spiegelklar im weichen Sande. 

Eines Traubenkirschbaums Blüten duftend sich an Blüten drängen, 
 Überm Haupt der Wasserlilie goldne Ahornbüschel hängen. 

Ruhig sitzen Knab und Mädchen dort an einer blum’gen Stelle, 

Die wie Falk und Taube eben sich gejagt mit Windesschnelle, 
„Sonne scheint so warm 
so sagt das Mädchen, 

Weg die Strümpfe, weg die Kleider. 

Wie sie auf den feuchten Rasen aus der Hand des Knaben fliegen. 
Und die Höschen — ihre Riemen strickte 


und mollig.” 
„Laß uns baden, das wird drollig." 


Alle bleiben just so liegen, 


Mütterchen —, sie zeigen 


die den jungen Gliedern eigen. 
Doch das Mägdlein seine Sachen sorgsam nach der Reihe legte, 
wie sie jeden Abend pflegte, 
wie sonst zu oberst liegen, 

Und nun springen sie ins Wasser, und sie jauchzen vor Vergnügen. — 
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Und der Kinderlust entgegen hüpfen froh des Baches Wellen, 
Schmiegen sich mit Küssen schmeichelnd an die zarten Leiber, schwellen, 
Spritzen neckisch sie umkreisend, so daß tausend Perlen glimmen, 

Da der Knabe die Gespielin lehren will wie er zu schwimmen. 

Lernt sie das, so will er füllen ihren Korb mit Haselnüssen. 

Wie sie plätschert, wie sie strampelt mit den drallen, hübschen Füßen. 
Wie sie ihre runden Arme kräftig aus dem Wasser streckte, 
Während auf des Knaben Händen ruhend sie die Glieder reckte. 

Sperlingsmutter, die im Ahorn neulich sich ihr Häuschen baute, 
Zeigt sich, wie sie aus dem Neste zwitschernd auf die Kinder schaute; 
Denkt: Sind sie auch ohne Flügel, spielen sie doch wie vor Jahren 
als wir beide jung noch waren. 

Als die Lerche, die im Äther schwebend ruht auf ihren Schwingen, 
Sieht das unschuldsvolle Pärchen, läßt sie laut ein Lied erklingen, 
Gleich dem Echo’ jenes Jubels, den im Anbeginn der Zeiten 


Ich und Sperlingspapa spielten, 
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Einst erhob die erste Lerche ob des Paradieses Weiten. : 


Kleine Beiträge und Berichte 


Dr. Wolrad Eigenbrodt f. 

Am 24. Mai d. J. starb in Jena nach 
langjährigem schweren Nervenleiden, zu 
dem in den letzten Wochen noch eine 
Grippe hinzugetreten war, einer der 
hervorragendsten Förderer deutsch- 
nordischer Beziehungen, der Lektor für 
schwedische Sprache und Literatur an 
der Universität Jena, Dr. Wolrad 
Eigenbrodt. Er war geboren am 
10, Juni 1860 zu Koblenz, studierte in 
Berlin und Leipzig germanische Philo- 
logie, Philosophie und Kunstgeschichte, 
promovierte 1885 in Leipzig mit einer 
schon vorher ' als Buch erschienenen 
Abhandlung über „Hagedorn und die 
Erzählung in Reimversen”, 
dann pädagogisch und bibliothekarisch 
tätig. So war er Leiter eines Er- 
ziehungsinstituts zu Clarens in der 
Schweiz und wirkte mit bei der Grün- 
dung des ersten deutschen Mädchen- 
gymnasiums in Karlsruhe; dazwischen 
lebte er in Freiburg i. Br. und war an 
der Hof- und Landesbibliothek in Karls- 
ruhe tätig. Seit 1895 hatte er seinen 
Wohnsitz in Jena. Hervorragend be- 
gabt, wurde er in der Folgezeit durch 
ein Nervenleiden verhindert, so zu 
wirken, wie er es sich wohl gewünscht 
hatte. Und doch ist es bewunderns- 
wert, was er trotzdem an wertvollen 
Arbeiten seinem leidenden Gesund- 
heitszustande abringen konnte. Zu 
diesen seinen Arbeiten gehört in erster 
Linie die Übersetzung des schwedisch- 
finnländischen Dichters Johan Ludrig 
Runeberg, dessen epische Dichtun- 


"nannten Werk die Hauptdichtung Rune= 


und war. 


gen er ins Deutsche übertrug. Das zwei E 
bändige, mit literarhistorischer Ein-” 
leitung, Anmerkungen und bibliographi-" 
schem Anhang versehene Werk er- 
schien 1891 im Verlage von Max Nie- 
meyer in Halle a. S. Im Jahre 1899 
veröffentlichte er im gleichen Verlage 
als Sonderabdruck aus dem eben ge 


bergs „Fähnrich Stahl” in verbesserter 
Gestalt der Übertragung und mit neuer” 
Einleitung; diese Übersetzung wurde? 
dann, mit weiteren Verbesserungen ver: 
sehen, 1904 auch in Reclams Universal- 
bibliothek aufgenommen. Auch er- 
schien vom „Fähnrich Stahl” eine illu- 
strierte Ausgabe mit Zeichnungen des 
finnländischen Künstlers A. Edelielt im 
Verlag von Söderström & Co. zu Hel- 
singfors. Ferner veröffentlichte Eigen 
brodt u. a. eine neuhochdeutsche Über- 
tragung ausgewählter Gedichte Wal- 
thers v. d. Vogelweide, ein Spruch- 
büchlein „Schauen und Sinnen”, und in 
den letzten Jahren besonders eine 
Reihe sehr hübscher, das kindliche 
Empfinden meisterhaft treffender Kir 
derlieder (erschienen in R. Voigtländers 
Verlag zu Leipzig). Zu Finnland und zü 
Runeberg zog es ihn immer wieder hin; 
schon in den neunziger Jahren war et 
Korrespondent der „Kölnischen Zei 
tung” für Finnland und veröffentlichte 
in der „Beilage zur Münchener Allge- 
meinen Zeitung” eine längere Abhand 
lung über den Verfassungskampf dieses 
Landes. Für die zur Feier des hundert 
sten Geburtstages Runebergs von def 


Schwedischen Literaturgesellschaft in 
\ Finnland“ (Svenska Litteratursällskapet 
‚  i Finland”) herausgegebene Festschrift 
‚schrieb er einen Aufsatz „Runeberg in 
Deutschland”, Später, während des 
' Weltkrieges, veranstaltete er unter dem 
'— Titel „Finnlands Heldenkampf” eine 
' volkstümliche Auswahl aus Runebergs 
' Werken, die mit einem Geleitwort von 
"Professor Rudolf Eucken bei Callwey in 
München erschienen ist. Das Bitt- 
‚  gesuch, das 1899 für das von Rußland 
‚ unterdrückte finnländische Volk an den 
_ russischen Zaren gerichtet wurde, geht 
‚ auf Dr. Eigenbrodt, Rudolf Eucken und 
_ Prof. Hugo Pipping in Helsingfors 
zurück. Für seine Verdienste um Finn- 
land erhielt Eigenbrodt im vorigen 
Jahre von der Regierung des jetzigen 
 finnländischen Freistaates den „Orden 
der weißen Rose von Finnland“. 


— Das Hauptverdienst Dr. Eigenbrodts 
aber sind wohl seine Bemühungen um 
eine engere geistige Verbin- 
dung zwischen Schweden und 


Deutschland und um das Zustande- 
_ kommen eines schwedischen 
Lektoratsander Universität 
“Jena, sowie durch die Gründung 
dieses ersten schwedischen Lektorats 
um das schwedische Lektoratswesen in 
Deutschland überhaupt. Das Lektorat 
in Jena hat er 1913 aus eigenen Mitteln 
"ins Leben gerufen url trotz seines 
Leidens mit unermüdlicher Hingabe und 
Pflichttreue Jahre hindurch verwaltet; 
wenn jetzt bereits an mehreren deut- 
"schen Universitäten solche schwedi- 
"schen Lektorate bestehen, so ist dabei 
"immer des Vorgangs von Jena und der 
" bahnbrechenden Tätigkeit Dr. Eigen- 
"brodts zu gedenken. An den Kaiser und 
an die schwedische Akademie wandte 
“er sich, um die Umwandlung des zu- 
nächst vorläufigen Jenaer Lektorats in 
‚ein ständiges zu erreichen; an die Groß- 
herzogin Luise, die Mutter der schwedi- 
| schen Königin, wegen Gründung eines 
schwedischen Lektorats in Baden, Konnte 
auch letzterer Plan angesichts der 
schwierigen Zeitverhältnisse bisher 
keine Verwirklichung finden, so gelang 


es Dr. Eigenbrodt doch, infolge des 
freundlichen Entgegenkommens von 
"Professor Vilhelm Lundström (Goten- 
burg) und mit Unterstützung von 


| „Riksföreningen för svenskhetens beva- 
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rande i utlandet” das Jenaer Lektorat 
dauernd über seinen Tod hinaus zu 
sichern. Nicht lange vor seinem 
Hinscheiden erhielt er in der Person 
von fill. kand. Ivar Lundahl aus 
Gotenburg einen Assistenten und Nach- 
folger. _ 

Auch sonst tat Dr. Eigenbrodt für 
die Förderung der deutsch-nordi- 
schen geistigen und kulturellen Be- 
ziehungen, was irgend in seinen Kräften 
stand. Mit einer Schwedin (geb. Rappe) 
verheiratet, sah er manchen der Jena zahl- 
reich besuchendenNordländer beisich ein- 
und ausgehen, und sein Heim an den 
Sonnenbergen in Jena wurde ein Mittel- 
punkt für deutsch-nordisches Leben 
in Thüringen, Hier hielt er auch in den 
letzten Jahren, als ihn sein Leiden an 
dem Gang zur Universität hinderte, 
seine Vorlesungen und Übungen ab, und 
mancher nordlandbegeisterte Student 
fand sich ein, um sich von ihm in die 
schwedische Sprache und die schwedi- 
schen Schriftsteller einführen zu lassen 
und an den Gesprächübungen teilzu- 
nehmen, bei deren Abhaltung ihn seine 
aufopfernde Gattin unermüdlich unter- 


stützte, Seine wertvolle schwedische 
Bibliothek hat er der Universität Jena 
vermacht. Auch war er — neben Prof. 
Eucken — an den Vorbereitungen für 


die Jenaer schwedischen Ferienkurse 
beteiligt, die zum ersten Male im 
Sommer vorigen Jahres stattfanden. 

Wolrad Eigenbrodt war ein Mann 
von treudeutscher Gesinnung. Manches 
Kriegsliied während des Weltkrieges 
entstammte seiner Feder und wurde, 
von ihm selbst komponiert, von deut- 
schen Soldaten gesungen; Generalfeld- 
marschall von Hindenburg sprach ihm 
in einem persönlichen Schreiben seine 
Anerkennung für diese Art seiner 
Tätigkeit aus. Durch den Zusammen- 
bruch des Vaterlandes erlitt seine wan- 
kende Gesundheit eine weitere schwere 
Erschütterung. Nun ist er dahingegan- 
gen, still und zurückgezogen, wie er 
gelebt hatte, betrauert von denen, die 
ihn kannten, und denen er, wie mir, ein 
verehrter Lehrer und treuer Freund und 
Berater gewesen war. Ihnen allen, be- 
sonders aber den Freunden deutsch- 
nordischer Zusammenarbeit, wird sein 
Name unvergessen sein. 


Jena. Erich Günther, 
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Die Kulturmesse in Malmö, 

In Malmö, der Hauptstadt der 
südlichsten Provinz Schwedens, Scho- 
nen, fand im Juni eine sogenannte 
Kulturmesse statt, die ° eine 
Schweden eigentümliche Einrichtung 
darstellte und in dieser Form wenig- 
stens anderwärts noch nicht ins Werk 
gesetzt worden war. Sie hatte den 
Zweck, von der Kunst aller Formen, 
wie sie in den Großstädten blüht, auch 
den in dieser Beziehung weniger 
günstig gestellten Landesteilen einen 
Einblick zu geben und veredelnd auf 
den Geschmack zu wirken, Die Kul- 
turmesse umfaßte verschiedene Aus- 
stellungen, so eine Gemäldeaus- 
stellung, bestehend in den Werken 
des hervorragenden schwedischen Ma- 
lers Alexander Roslin (17. Jahrhundert) 
und des noch lebenden, über 80 Jahre 
alten Malers Gustav Rydberg, die 
beide in Malmö geboren sind; ferner 
eine Ausstellung für Wohnungseinrich- 
tungen, bei der das Kunsthandwerk zur 
Geltung kommt. Hierzu gesellte sich 
als besonders interessanter Teil die 
Ausstellung des schwedischen Haus- 
fleißes oder der Volkskunst, 
worin die gediegenen und prachtvollen 
Webereien und sonstigen Arbeiten ge- 
zeigt wurden, in deren Herstellung be- 
sonders die Frauen der ländlichen Be- 
zirke schon von jeher große Fertigkeit 
und außerordentlichen Geschmack an 
den Tag legen. Diese Gewebe, Vor- 
hänge, Decken, Schürzen usw. sind 
von einer ungemeinen Mannigfaltigkeit 
und unverwüstlich, Einen weiteren 
Bestandteil der Kulturmesse bildeten 
Schauspielkunst und Musik; und wie 
glänzend namentlich . die letzte ver- 
treten ist, zeigte der Umstand, daß die 
Veranstalter der Messe, die vom 
schwedischen Kronprinzen in Gegen- 
wart aller an Kunst, Kunsthand- 
werk und Wissenschaft interessierten 
Kreise eröffnet wurde, das Berliner 
Philharmonische Orchester und 
als dessen Leiter den Münchener Ge- 
neraldirektor Bruno Walter heran- 
gezogen hatten. ° Auf diese Art be- 
kamen die aus Stadt und Land herbei- 
geströmten Zuhörer eine Reihe Meister- 
werke der musikalischen Literatur, nicht 
zum mindesten der deutschen, zu hören, 
so z.B, Beethovens Schicksalssympho- 


nie, eine Symphonie von Brahms, © 
Eulenspiegel von Strauß, Mozarts Ju- 
piter-Symphonie, Schumanns Frühlings- 
Symphonie, Webers Oberon-Ouvertüre, 
Gustav Mahlers „Lieder eines fahren- ° 
den Gesellen‘ mit Frau Cahier als So- 
listin, alles unter Leitung von Bruno 
Walter. Die Schauspielkunst war durch ° 
hervorragendes Personal des kgl. Dra- 
matischen Theaters in Stockholm ver- 
treten, das das „alte Spiel von Jeder- 

mann” darstellte. Interessant war der 
Umzug der in Nationaltracht gekleide- 
ten Frauen durch Malmö. Voran 

schritt dem Zuge, in dem die Trachten 
sämtlicher 30 Kreise der Provinz Scho- 
nen vertreten waren, der ebenfalls in 
Nationaltracht gekleidete Spielmann, 
der auf seiner Geige die alten Weisen, 

die von alters her in den ländlichen ° 
Kreisen fortleben, zum besten gab. 
Solche Spielleute gibt es in allen Dör- 


Jan 


fern. Sie spielen der Dorfjugend auf, 
wenn diese auf dem Tanzplan ihre” 
Nationaltänze und Tanzspiele aus-” 


führt, und ebenso ist der Spielmann bei 
Hochzeiten eine wichtige Person. 
Manche der Spielleute verstehen ihr - 
Instrument mit besonderer Fertigkeit 

zu behandeln, wie sich bei dem Spiel- 
mannswettstreit zeigte, der vor einigen 

Jahren in Stockholm stattfand und der 
gleichzeitig erkennen .ließ, welchen 
Schatz schöne# und origineller Me 
lodien die verschiedenen Landgebiete 
Schwedens besitzen. Außer dem An- 
geführten bot die Malmöer Kulturmesse 
auch wertvolle Vorträge namentlich 
kunsthistorischer Art, und der Ar- 
chäolog Professor Montelius, ei 
Gelehrter und Forscher von Weltruf, 
hielt einen Vortrag über Schwedens 
Handel im Altertum. Im ganzen er- 
weist sich diese Kulturmesse als eine 


Einrichtung, die den a 


Zweck vollkommen erfüllt, nämlich die 
weitesten Kreise mit gediegener Kurz 
bekannt zu machen und SeschmacHil 
bildend zu wirken. 4 


Deutsche Meister in schwedischer = 
Vortrag von Privatdozent Dr. ei 
Dresdner in der Deutsch- Schwedi 

schen Vereinigung zu Berlin (Universität) E 

am 25. Mai. 2 

Der Vortragende entwarf ein Bild 

von dem bedeutenden Anteile, den 


ir 
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» 
"deutsche Meister an der Vorbereitung 
und Begründung der nationalschwedi- 
schen Kunst genommen haben, Er ging 
aus von der mächtigen St, Georgs- 
gruppe, die der lübische Meister Bernt 
'  Notke in Stockholm für die dortige 
"  Großkirche gearbeitet hat, und in der 
der heroisch-pathetische Grundzug des 
schwedischen Volkscharakters so eigen- 
tümlich anklingt, streifte die Leistun- 
' gen der deutsch-italienischen Bau- 
meisterfamilie Pahr, besonders im 
\ Kalmarer Schlosse, und schilderte dann 
' die Persönlichkeit ‘ des Stralsunders 
| Nicodemus Tessin, auf dessen Schaffen 
j sich die bedeutende schwedische Archi- 
tektenschule des 17. und 18, Jahrhun- 
derts begründet. In der Malerei aber 
‚stiftet der Hamburger David Klöcker, 
 geadelt unter dem Namen v. Ehren- 
strahl, ein Künstler, hinter dessen 
‚Barockvirtuosität sich ein tüchtiger 
 niederdeutscher Wirklichkeitssinn ver- 
birgt, eine blühende Schule, die dann 
sein aus Hamburg herbeigerufener Neffe 
"David v. Krafft fortsetzt und deren 
" Überlieferung ohne Unterbrechung zur 
ı Blütezeit der schwedischen Rokoko- 
Omalerei führt. In der Bildnerei hat 
noch bis tief ins 18. Jahrhundert hinein 
“ der temperamentvolle Meister Burchard 
"Precht den Barockstil in der Holzbild.- 
" hauerkunst mit reichem Erfolge ver- 
treten, und noch der erste Großmeister 
der nationalen schwedischen Skulptur, 
der treffliche Johann Tobias Sergel, 
“einer der Bahnbrecher des 
"schen Klassizismus, war als Sohn thü- 
 zingischer Einwanderer rein deutsch von 
"Geblüt, wenngleich kulturell völlig ins 
"Schwedentum eingeschmolzen, Daß die 
in Schweden wirkenden deutschen 
"Meister vielfach so leicht Fühlung mit 
dem Geiste des schwedischen Volkes zu 
gewinnen vermochten, bezeugt die nahe 
innere Verwandtschaft, die Nord- und 
 Südgermanen verbindet, und die Ekxi- 
\stenz und Fruchtbarkeit einer lebendi- 
gen gemeingermanischen Kultur ver- 
\ bürgt, 
a SE RE 
| Die Germanen vor Tacitus. 
"Vortrag von Prof, Dr. Montelius. 
Der hervorragende schwedische Prä- 
\historiker und Reichsantiquar a. D. Pro- 
‚fessor Oscar Montelius hat am 14. Sep- 
‚tember als Gast der Deutsch-Schwedi- 
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schen Vereinigung in der Berliner Uni- 
versität in einem bemerkenswerten 
Vortrag einen lebendigen Eindruck von 
der Geschichte und den Lebensver- 
hältnissen der Germanen bis zu Tacitus 
vermittelt. Montelius knüpfte dabei an 
das Interesse an, das die Schweden 
schon vor Jahrhunderten für die Frage 
ihrer Herkunft gezeigt haben. Bei ihrer 
Lösung stützten sie sich, als auf ein 
historisch einwandfreies Zeugnis, auf 
die prachtvollen Teppiche aus dem 
Besitz Gustav Wasas. Einer von diesen 
zeigt einen sagenhaften ersten Schwe- 
denkönig, der natürlich Sven heißt und 
sich in der auf dem Teppich befind- 
lichen Inschrift als Sohn des Magog vor- 
stellt. Bringt die Sage so die Einwande- 
rung der Schweden in ihre jetzige 
Heimat in die unmittelbare Nähe der 
Sintflut, so geht man nicht sehr in der 


Irre, wenn man an deren Stelle die 
große Weltkatastrophe der Eiszeit 
setzt. Die Menschen, die nach der Eis- 


zeit in Mitteleuropa gelebt haben, sind 
als Langschädel zu erkennen, die große 
Ähnlichkeit mit den heutigen Germanen 
aufweisen. Es sind die nämlichen, die 
nach Norden gewandert sind. Wir 
dürfen bis zum Ende der letzten Eiszeit 
etwa 20000 Jahre zurückrechnen. Die 
Erinnerungen, die an diese Zeiten im 
Schoß der Erde bewahrt worden sind, 
müssen uns genügen, um uns von dem 
vorgeschichtlichen Werden der Ger- 
manen eine Vorstellung zu bilden. In 
Mitteldeutschland und in Frankreich 
sind Feuersteinfunde gemacht worden, 
die vom Ende der Eiszeit herstammen 
und mit der Schmelzperiode in Nord- 
deutschland ungefähr zusammenfallen. 
Die bearbeiteten Feuersteinfunde aus 
Frankreich und Südschweden weisen 
damit übereinstimmende Formen auf. 
Die Entwicklung geht aber so vor sich, 
daß die Feuersteingeräte, vor allem die 
Äxte, wie sie von .der Urbevölkerung 
geschaffen wurden, die wir als Vorfah- 
ren der Germanen anzusehen haben, 
den entsprechenden Gegenständen an- 
derer Herkunft sehr überlegen werden. 
In der Weise, wie wir sie hier finden, 
kommen sie nur im skandinavisch-ger- 
manischen Norden vor. Dieses Unter- 
suchungsmaterial, das durch seine Form 
und durch den kunstvollen Schliff auf- 
fällt, findet sich auf einer Route, die die 


in 
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jetzige Verbindung Saßnitz—Trelleborg 
schon als um die Mitte des 3, Jahr- 
hunderts v. Chr. bekannten Weg zeigt. 
Diese nordischen Feuersteingeräte sind 
von ebenso guter Arbeit wie die ägyp- 
tischen, in der Form aber ihnen weit 
überlegen. 

Die Verwendung der gebräuchlichsten 
Haustiere durch die Menschen jener 
Zeit ist aus den aufgefundenen Knochen 
festgestellt. Nach den Eindrücken von 
 Körnern auf uns überkommenen Ge- 
fäßen ließen sich als Getreidearten, die 
der Mensch der jüngeren Steinzeit 
kannte, Hirse, Gerste und Weizen be- 
stimmen. Die nämlichen in der gleichen 
Reihenfolge nennt Herodot für Babylon. 

Es erhebt sich schon von hier aus 
die Frage, ob die Menschen der jünge- 
ren Steinzeit mit anderen Ländern in 
Verbindung gestanden haben. Abgese- 
hen von allerlei andern Einzelmerk- 
malen bildet hier den entscheidenden 
Beweis der Bernsteinhandel. In den 


Gräbern der älteren Steinzeit finden. 


sich viele Bernsteinsachen, aber sie 
verschwinden in der jüngeren Periode: 
der Bernstein war durch den Handels- 


verkehr zu wertvoll geworden, als daß 


man ihn den Toten noch in die Gräber 
mitgegeben hätte, Dieser Handel hat 
spätestens um die Mitte des dritten 
vorchristlichen Jahrtausends begonnen; 
sein Mittelpunkt war zuerst die West- 
küste Jütlands, dann die preußische 
Küste um die Weichselmündung. Der 
See- und Überseeverkehr geschah auf 
$sroßen Einbäumen; schon vor dem Ende 
der Steinzeit ist eine Verbindung 
zwischen Östengland und Westskandi- 
navien nachzuweisen, Am Ende dieser 
Periode kann man das südliche Schwe- 
den und Norwegen, Dänemark und 
einen breiten Streifen von der Oder bis 
zum Rhein als die Heimat der Ger- 
manen bezeichnen, ohne daß man sagen 
könnte, daß die Germanen etwa von 
Skandinavien aus nach Deutschland ge- 
kommen seien; das genannte Gebiet 
‚scheint vielmehr gleichzeitig von Ger- 
manen bewohnt worden zu sein. 

Die Mannigfaltigkeit der aufgefunde- 
nen Denkmäler entfaltet sich in der 
Bronzezeit zu großem Reichtum. Neben 
Gebrauchs- und Kultgegenständen 
stehen allerlei Toiletteartikel; Hals- 
schmuck, Schwertgriffe und Äxte zeigen 


dem Vorbild der italienischen Spangen 


kommen. In anderen Ländern fühle ich 


eine Kunstentwicklung, die bereits in 
der Periode, die wir die zweite nennen, 
einen Höhepunkt erreicht. Nadeln nach 


(fibulae) aus dem zweiten Jahrtausend - 
v. Chr. zeigen bereits das Modell der ° 
erst vor 75 Jahren ganz neu und unab- 
hängig davon erfundenen Sicherheits- 
nadeln. Sogar Mützen und Bekleidungs- 
stücke aus jener Zeit vor der Erfindung ° 
der Schneiderkunst sind infolge beson- 
ders günstiger Bedingungen vereinzelt ° 
gut erhalten geblieben. Vielfach zeigen 
sich, wie bei den Nadeln, Einflüsse aus 
dem Süden, oft so, daß nur der Gegen- 
stand übernommen, die Form aber eigen ° 
gestaltet wird, wie z. B. bei den soge- 
nannten Hausurnen, Urnen in Form von 
Häusern, die jedoch die nordische Form 
mit hohem Dach zeigen. Viel später 
kam von den klassischen Völkern die 
Buchstabenschrift, die in den Runen 
dem einheimischen Material angepaßt 
wurde, während die eben betrachteten ° 
Zeiten nur Anfänge der Bilderschrift 
kennen. $ 

Wir nähern uns damit der Periode, 
da die politische Berührung mit den 
Römern begann. Aus einer Inschrift” 
auf einer Wand in Kleinasien hat man 
erst erfahren, daß Augustus auch eine 
Flottenexpedition nach dem Norden in 
die Wege geleitet hat, bei der die 
südskandinavischa Küste umsegelt 
worden ist. — a 

Mit bewundernswerter Frische, mit 
meisterhafter Beherrschung unserer 
Sprache, führte der achtundsiebzig- 
jährige Gelehrte seinen prachtvollen 
Vortrag durch. Andachtsstill hatte die 
Zuhörerschaft, unter der sich die Ver- 
treter der Berliner Hochschule zahlreich 
zusammengefunden hatten, den Aus- 
führungen gelauscht. Dann brachte sie 
Montelius begeisterte Huldigungen dar, 
Der große Schwede aber schloß: „Ich 
habe Sie durch die fernen Jahrtausende 
geführt, wo Sie und wir noch ein Volk 
waren. Heute noch sind die Schweden 
zu Hause, wenn wir nach Deutschland 


den Unterschied. Aber ich habe nicht 
das Gefühl, in einem fremden Lande zu 
sein, wenn ich in Deutschland bin. Ich 
habe Ihnen gezeigt, daß die germanische i 
Rasse einen zwanzigtausend Jahre alten | 
Stammbaum und sehr hohe Ahnen hatı 


= 


Ich schließe in dem festen Glauben, daß 
- der germanischen und deutschen Wissen- 
schaft auch in Zukunft noch große 
- Errungenschaften vorbehalten sind!” 


Johann Tobias Sergel, der große 
schwedische Bildhauer des 18. Jahr- 
hunderts. InderDeutsch-Schwe- 

‚dischen Vereinigung zu Berlin 
hielt am 10, Oktober in der Universität 
- der schwedische Kunstforscher Axel L. 
Romdahl, Professor und Museums- 
 direktor in Gotenburg, vor zahlreich 
- versammeltem Publikum einen fesseln- 
den Vortrag über einen bei uns fast 
unbekannt gebliebenen Meister der 
schwedischen Kunst, Johann Tobias 
-Sergel, einen Mann deutscher Her- 
kunft, den Begründer und Hauptver- 
 treter des Klassizismus in der schwe- 
 dischen Bildnerei. In Rom, wo er elf 
Jahre verweilen konnte, schuf er seine 
 vorzüglichsten Werke, unter denen die 
- Gruppe „Amor und Psyche* das be- 
liebteste, „Mars und Venus” das künst- 
lerisch bedeutendste ist. Nach Stock- 
 holm heimgekehrt, wurde Sergel eine 
‘ HauptgestaltimKreise der „Gustavianer"; 
sein lebensvolles Denkmal Gustavs Ill. 
an der Schiffsbrücke zu Stockholm ist 
"allen Besuchern der nordischen Haupt- 
stadt wohlbekannt. Die volle Genialität 
seiner Persönlichkeit enthüllen jedoch 
erst seine Zeichnungen, von denen 
" Romdahl eine Reihe charakteristischer 
Beispiele in Bild und Wort zeigte und 
 kennzeichnete. Er verstand es vortreff- 
lich, das Bild der vornehmen Persönlich- 
keit und des reichen Talentes Sergels 
"in plastischen Zügen zu gestalten und 
“den bis dahin unbekannten Meister den 
Zuhörern vertraut und interessant zu 
- machen. Lebhafter Beifall bezeugte 
die Dankbarkeit der Zuhörer für die 
_ erfreuliche Bereicherung ihrer Kenntnis 
"schwedischer Kunst. 


 Konzertreise des Akademischen Chores 
i der Universität Lund, 
Auf Einladung der Deutsch-Schwe- 
‚dischen Vereinigung zu Berlin trafen am 
Freitag, den 17. Juni 1921, 30 Mitglieder 
von Lund Studentsängförening unter 
Führung ihresDirigenten, des Musikdirek- 
tors Dr. h. c. Alfred Berg, in Berlin ein. 
Die Vereinigung hatte für den 
Chor eine 1Ttägige Sängerfahrt durch 
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Deutschland vorbereitet und dafür 
Sorge getragen, daß die Sänger in allen 
Orten empfangen und in Familien als 
Gäste untergebracht wurden. Auf dem 
Stettiner Bahnhof fand am 17. Juni 


‚abends die Begrüßung des Chors durch 


den Vorstand der Vereinigung sowie 
der Berliner Studentenschaft und des 
Domchores statt. Darauf wurden die 
Gäste von ihren Berliner Wirten, Mit- 
gliedern der Vereinigung, heimgebracht. 
Am nächsten Tage nahmen die Chormit- 
glieder im Hause der Akademischen 
Liedertafel der Universität ein Früh- 
stück ein. Am Nachmittage und Abend 
nahmen sie an dem Sommerfeste der 
Deutsch-Schwedischen Vereinigung im 
Restaurant Hundekehle am Grunewald 
teil, das von etwa 700 Personen be- 
sucht war (vgl. den Bericht), und 
rissen bereits hier durch ihre Vorträge 
das Publikum zu begeistertem Beifall 
bin. Am Sonntag, den 19. Juni, fand 
dann in der Hochschule für Musik mit- 
tags das erste Konzert des Chores statt 
mit folgendem Programm: 

1. Lenzlied von Prinz Gustaf, 2. 
a) Polka des ‘Neck, schwed. Volkslied, 
b) Molltöone vom Norden, schwed. 
Volkslied, 3. Dalekarlier-Marsch von 
J. Wideen, 4. Aus Shakespeares „Hein- 
rich VIIL” von Otto Lindblad, 5. Olav 
Trygvason von F, A. Reissiger, 6. Äols- 
töne von L. Norman, 7. Ingrids Lied (mit 
Tenorsolo) von H. Kjerulf (Solist Opern- 
sänger Martin Oehman), 8. Richter- 
tanz, arrangiert von Otto Olsson, 9, Sol- 
datenlied von Alfred Berg, 10. Der See- 
fahrer am Meiler von S. Palmgren, 
11. Die große, weiße Schar (mit Bariton- 
solo) von E. Grieg (Solist Ivar Sjöfors), 
12. Hör’ uns, Svea! von G. Wennerberg. 

Die Wirkung war unerwartet und 
außerordentlich; man begriff erst, um 
was es sich eigentlich bei einem schwe- 
dischen akademischen Chor handelt. 
Die Frische und Klarheit der Diktion, 
die Klangschönheit des Singens und die 
zarte Abstufung ihrer Wirkungen waren 
unübertrefflich. Schon an diesem Tage 
steigerte sich der Beifall bis zu Ovatio- 
nen. Am Nachmittage unternahmen die 
Sänger z. T. Ausflüge unter Leitung von 
Vorstandsmitgliedern der Vereinigung. 
Am Abend waren sie zu einem Kom- 
merse des Berliner Hochschulrings im 
Lehrervereinshause geladen, wo An- 
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sprachen von seiten des Geheimrats 


Seeberg, des Prorektors der Universi- 


tät Geheimrats Eduard Meyer statt- 
fanden und Dirigent Berg erwiderte, 
Der Vorsitzende des Deutschen Hoch- 
schulrings de la Chevallerie sprach über 
die Beziehungen der deutschen und 


schwedischen Studentenschaft. Am 
Montag, den 20. Juni, folgte dann 
abends das zweite Konzert im Beet- 


hovensaal vor überfülltem Hause mit 
folgendem Programm: 

1. Sängergruß von E, Grieg, 2. Zwei 
schwedische Volkslieder, arrangiert von 
Fritz Arlberg a) „Und denkst du noch 
dran, was du versprachst“, b) „Glaubst 
du, daß ich verloren bin”, 3, Abend 
(fünfstimmig) von Alfred Berg, 4. Olav 
Trygvason von F. A. Reissiger, 5. Kampf- 
gebet von Otto Lindblad, 6. Im Föhren- 
wald von W, Peterson-Berger, 7. 
a) Fredmans Epistel Nr. 51 von C. M. 
Bellmann (‚Moritz blies ein Konzert‘), 
b) Fredmans Epistel Nr. 38 (,Fort, aus 
dem Weg"), 8. Sten‘ Sture (mit Bariton- 
solo) von A. Körlin (Solist Ivar Sjöfors), 
9, Brautfahrt in Hardanger von H, Kje- 
rulf, 10, Der Sennerin Sonntag (mit 
Tenorsolo) von Ole Bull (Solist Opern- 
sänger Martin Oehman), 11. Es dämmert 
von F, Körling, 12, Eine Bauernhochzeit 
von A. Söderman, a) Hochzeitsmarsch, 
b) In der Kirche, c) Glückwunsch, d) Im 
Hochzeitshause. 

Wir lassen aus den zahlreichen 
Zeitungskritiken einige Stellen folgen: 

„Eine köstlich frische Brise reiner 
Nordluft brachten uns die sangesfrohen 
Gäste aus Schweden mit. 
hafte Ursprünglichkeit und sonnig 
lachender Frohsinn, mit denen sie den 
verwöhnten Berlinern ihre Gaben kre- 
denzten, entwaffnete — sofern man 
geistig gewappnet war. Die meisterhafte 
Art und Beschaffenheit dieser Gaben 
aber trieb den Pulsschlag beider Konzerte 
auf denMaximalstand... Eine besondere 
Überraschung gab's! In einer Pause des 
zweiten Konzertes — Füßegetrampel — 
pst — durch eine kleine Seitentür 
drängt sich ein Strom von ‚Kindern aufs 
Podium — Buben und Mädel — 200 der 
besten kleinen Sänger aus vier Ge- 
meindeschulen Berlins, die alle einmal 
goldene Freizeit im hilfreichen Schwe- 
den hatten. Beim Wiedererscheinen 
des schwedischen Chores setzen sie, 


Ihre herz-. 


unter Leitung ihres Lehrers, mit frischen N 


Kehlen ein. Einen Strauß deutscher Ä 
Volkslieder bringen sie . Stürmi- 
scher Beifall von allen Seiten. Schwe- k% 


den und Deutschland — euch halten A 
feste Bande der Freundschaft — das 
ward wieder zur festen Gewißheit." 
(Deutsches Tageblatt, Berlin.) Br 
„Nur wenn jeder einzelne, wie es hier 
derFall ist, sich bis ins letztefürseineLei- 
stung verantwortlich fühlt, isteseinemDi- 
rigenten möglich, eine solche abgestuite 
Dynamik und eine derart reiche Fülle ” 
malender Nuancen zu erzielen. Im übri- 
gen ist der Chor ganz auf die frische 
Kraft und Singlust unverdorbener, mar- 1 
kiger Naturstimmen gestellt. Vorzüg- 
lich sind besonders die Tenöre. Die 
Wirkung wurde noch erhöht durch die 
nationale Eigenart der Kompositionen. 
(Börsenzeitung.) 
„Das Stimmaterialdes etwa 30Mitglie- ° 
der zählenden Chores ist vortrefflich — 
die gesunden, kraftvollen Bässe fielen 
besonders angenehm auf —, seine Schu- 
lung ausgezeichnet. Rhythmisch ging 
alles überaus präzis; in klanglicher und 
dynamischer Beziehung zeigte der Chor 
eine Ausgeglichenheit, im Vortrage ent- 
wickelte er eine Ausdrucksfähigkeit, 
Wärme und Lebendigkeit, wie man sie 
in solchem Maße nur selten antreffen ' 
wird. Und dabei erklang doch alles so 
ungezwungen, so natürlich, schlicht und 
gesund, daß man mit wirklichem Wohl- 
behagen und Genuß dem Vortrag der 
zumeist ernsten und schwermütigen 
Weisen lauschen konnte. Der Beifall 
wurde mit jeder Nummer wärmer und 
steigerte sich schließlich zu lebhaften” 
Ovationen für die nordischen Gäste," 
(Germania.) | 
Einige riesige Kränze wurden RB 
Sängern überreicht, die sie, überwältigt 
von dem ihnen gezollten Beifall, heim 
nach Schweden sandten. Am anderen 
Morgen erfolgte die Abreise nach Jena; 
dort, dann in Weimar, Dresden, Leipzig, 
Halle, Hannover, Hamburg, Kiel, Lübeck, 
Rostock und Greifswald setzte sich 
dieser Triumphzug des rn 
Chores fort. Überall in herzlichster 
Weise empfangen, von Behörden und 
Vereinigungen, den Ortsgruppen der 
Deutsch-Schwedischen Vereinigung, den 
Studentenschaften gefeiert auf fest- 
lichen Veranstaltungen: Deutschen und“ 


— 


Schweden ein unvergeßliches Erlebnis: 
Ein neues Band germanischer Bruder- 
schaft. 

Das dreihundertjährige Bestehen der 
Universitätsbibliothek in Upsala, 
Die Bibliothek der Universität in 

Upsala, deren größter und berühmtester 


Schatz, die gotische Handschrift des 
Bischofs Ulfilas, Codex argenteus, 
dieser Bibliothek Weltruf verschafft 


hat, beging am 7. Juli ihr dreihundert- 
jähriges Jubiläum. Den Grund legte der 
Schwedenkönig Gustav Adolf mit seiner 
der Universität geschenkten kleinen 
Sammlung, aber dann erhielt sie mäch- 
tigen Zuwachs aus der Beute, den die 
schwedischen Feldherren während des 
Dreißigjährigen Krieges und in anderen 
Kriegen machten. Denn diese Feld- 
herren hatten großes Kunstverständ- 
nis und raubten solche Massen Kunst- 
"schätze, daß manche schwedischen 
"Schlösser und Museen ausgezeichnete 
"Gelegenheit zum Studium deutscher 
"Kunst früherer Jahrhunderte bieten. 
Die Universität in Upsala wurde be- 
"sonders durch die in den Kriegen ge- 
"nommenen katholischen Bibliotheken 
bereichert. Schon 1621 ließ Gustav 
"Adolf bei der Eroberung von Riga auf 
die Büchersammlung des dortigen Je- 
| suitenkollegiums Beschlag legen. Ferner 
"wanderten aus Preußen die Jesuiten- 
bibliothek in Braunsberg und die Bi- 
"bliothek des Domkapitels in Frauen- 
burg, aus Süddeutschland große Teile 
| der reichen Bibliotheken in Würzburg 
"und Mainz nach Upsala. Hierzu kamen 
\ Massen von Büchern aus der Kriegs- 
\ beute in Böhmen, Mähren und Däne- 
mark, sowie die besonders reichen Bi- 
bliotheken, die dem Jesuitenkollegium 
und Kloster in Posen gehörten. Schließ- 
lich erhielt die Universitätsbibliothek in 
| Upsala ihren größten Schatz mit dem 
| Codex argenteus, der die vier Evan- 
'gelien in gotischer Sprache von der 
"Hand des Bischofs Ulfilas (gest. 381) 
Hast vollständig enthält und in Gold 
und Silber auf rotes Pergament ge- 
schrieben ist. Der Kodex wurde bei 
der Einnahme von Prag 1648 erbeutet, 
\ dann derBibliothek der Königin Christine 
| einverleibt, 1655 von ihrem Bibliothekar, 
"dem bekannten holländischen Gelehrten 
"Isaak Vossius nach Holland mitgenom- 
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men, dort 1662 für 400 Kronen von dem 
Universitätskanzler M. G, de la Gardie 
angekauft, der die beiden silbernen 
Deckel dazu machen ließ, wovon der 
Name stammt und 1669 von ihm der 
Universitätsbibliothek geschenkt. Er ist 
das älteste Denkmal der germanischen 
Sprache und enthält fast das meiste, 
was noch von der ehrwürdigen Sprache 
der Goten vorhanden ist. Die Bibliothek 
besitzt auch die Edda Sturlesons. In 
bezug auf Umfang der Handschriften- 
sammlung, über 15000 Bände, dürfte die 
Upsalaer Universitätsbibliothek alle an- 
deren Bibliotheken von Universitäten 
übertreffen, mit Ausnahme der un- 
gewöhnlich reichen Bodleiana in Oxford. 
Die Büchersammlung in Upsala zählt 
jetzt über 600000 Bände. 
Das Bildnis der Jenny Lind. 

Wie sah Jenny Lind aus? Befindet 
sich ein gutes Bild der Lind etwa hier 
in Berlin? Wenn ja, ist es der Besichti- 
gung zugänglich? Wer solche wohl- 
berechtigte Fragen stellen würde — 
und mancher Leser des Aufsatzes über 
die berühmte Sängerin im dritten Hefte 
wird sie sich gestellt haben —, dem 
kann günstige Antwort werden: Die 
Nationalgalerie besitzt seit dem Jahre 


1877 ein ausgezeichnetes Bildnis der 
Sängerin. Der geschätzte Berliner 
Maler Eduard Magnus (1799—1872) 


schuf es im Jahre 1846 im Auftrage 
Jenny Linds, die es als Geschenk für 
den ihr befreundeten Bildhauer Ludwig 
Wilhelm Wichmann (1784-1859) in 
Berlin bestimmte. Aus dem Besitze 
seiner Familie gelangte es dann im 
obengenannten Jahre durch Ankauf in 
die Galerie, 

Das Gemälde, ein Kniestück (Öl, 
Leinwand; 1,15 : 0,92), stellt die Sängerin 
dar in weißseidenem, rund ausgeschnitte- 
nem, ärmellosem Kleide mit Halb- 
kragen, auf rotem Sammetdivan sitzend, 
die Hände übereinander im Schoße 
ruhend, welcher mit blauem Tuche be- 


deckt .ist, nach rechts gewandt, aber 
nach links emporblickend; im kurz- 
geschnittenen Haar Rosen, Der Künst- 


ler, ein hoch gebildeter, weit gereister 
Mann (Italien, Frankreich, England, 
Spanien), gehörte zum Freundeskreise 
der Sängerin in Berlin. Eine Kritik sagt 
von ihm, daß seine bedeutendste Lei- 
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stung in der Behandlung des Frauen- 
bildnisses liege. Am meisterhaftesten 
schildert er die seelische Empfindung 
sinnigen und sinnenden Wesens. Ge- 
rade das Bildnis der Jenny Lind legt, 
scheint mir, ein sichtbares Zeugnis 
dafür ab. 

Weitere Verbreitung fand das Ge- 
mälde durch ein Schabkunstblatt, das 
der Kupferstecher Hermann Sagert 
(1822—1889) in vollendeter Weise nach 
ihm angefertigt hat. Können wir uns 
nun leicht und bequem den Genuß des 
Ölgemäldes durch Besuch der Bild- 
nissammlung der Nationalgalerie 
(am Schinkelplatz) verschaffen, so nicht 
minder leicht die Betrachtung des 
Sagertschen Blattes durch einen Besuch 
des Märkischen Museums, wo es aus- 
gehängt ist. Auch das illustrierte Ver- 
zeichnis der Nationalgalerie vom Jahre 
1908 und die Bücher über Jenny Lind 
von Holland und Rockstro (deutsche 
Übersetzung 1891) und von Maria Holm- 
ström (1913) geben dieses hervorragende 
Gemälde des deutschen Künstlers, das 
uns die „Schwedische Nachtigall” in der 
Blüte der Jahre zeigt, in befriedigender 
Nachbildung wieder. Das Nordisk Fa- 
miljebok (16, 614) gibt nur den Kopf in 
kleinem Ausschnitt. 

Zum Schlusse sei angeführt, was in 
der Vorrede zum Führer der Bildnis- 
sammlung der Nationalgalerie über die 
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in die Sammlung zu lesen ist: „Ihre 
Aufnahme in die Galerie ist ihrer Ab- 
stammung nach nicht berechtigt, aber 
doch vielleicht nach ihrer Bedeutung 
für das künstlerische Leben in Berlin 
und Deutschland; da zudem nur sehr 
wenige weibliche Bildnisse vorhanden 
waren, wird man die posthume Galan- 
terie gegen diese schöne Ausländerin 
gewiß entschuldigen.” 

Ich denke, hier ist nichts zu ent- 
schuldigen: Da wirklich große Kunst 
Landesgrenzen nicht kennt, dürfen wir 
die schwedische Sängerin, noch dazu 
bei ihren so engen Beziehungen zu 


Deutschland, als eine auch uns Zuge- 


hörige ansehen. Franz Weinitz. 


„Prinz Carl von Schweden-Stiftung.” 
Am 22, Juli 1921 wurde in Bad 
Sulza in feierlicher Weise durch den 
schwedischen Gesandten in Berlin, Ex- 
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zellenz Baron v. Essen, in Anwesenheit 
von etwa 40 geladenen Gästen das 
Kindererholungsheim Sonnenstein ein- 
geweiht. Es ist, wie der „Thür. Kurier” 
schreibt, das einzige Haus seiner Art, 
gestiftet und unterhalten von der Prinz 
Carl von Schweden-Stiftung. Mit Auf 
wendung von rund 1 Million Mark is 
vom schwedischen Roten Kreuz im 
Verein mit dem deutschen Roten Kre R. 
das ehemalige Schloß Sonnenstein 
durch den hiesigen Maurermeister 
Wilhelm Wölfel in ungemein gen 
schmackvoller Weise zu einem an- 
heimelnden Bau umgewandelt worden 
das 100 Kindern aus allen Teilen de 
Reiches und aus allen Schichten de 
Volkes Erholung und Kräftigung kör 
perlicher und seelischer Art bieten soll? 
Exzellenz v. Essen hielt eine her 
liche Begrüßungsansprache und be 
tonte, daß das Rote Kreuz die Auf 
gabe habe, die Wunden des Kriege 
zu heilen. Das Gewissen der Welt se 
durch die Not berührt worden, sa 
mächtig, daß es tätige Hife leistet, es 
gibt ein solches Gewissen der Welt 
erklärte er mit wohltuender Klarhei 
zu allseitiger Befriedigung. v. Winte ra 
feldt, der Vorsitzende des deutschen 
Roten Kreuzes, erinnerte an die große 
schwedische Hilfe im Dreißigjährigen 
Kriege und versprach Fortführung des 
Stiftungswerkes im Geist der stamm- 
und geistesverwandten Schweden. Mit 
einer Führung durch das Haus schloß 
die Übergabe an das deutsche Rote 
Kreuz. Ihr folgte eine Festtafel, bei 
der Frau Adele Schreiber, Berlin, 
die Leiterin der Abteilung Mutter und 
Kind, mit mütterlicher Wärme den 
wahren Rote-Kreuz-Geist der Schweden 
und die schwedische Kultur feierte | 
Nach dem Vortrag eines schwedischen 
Liedes auf die Schönheiten des Nord- 
landes in schwedischer Sprache und. 
verschiedenen Vorträgen, Gesängen und 
Spielen schloß die wohlgelungene Feier, 
Außer dem schwedischen Gesandten und 
seiner Gattin haben wesentlichen Anteil ‘) 
an dem Zustandekommen des Kinder 
erholungsheimes Legationsrat v. Rew 
terswärd, Schriftleiter Torelius vom 
„Stockholmer Tageblatt” und Prokurist 
Ericsson, Berlin, die sämtlich zur Feier 
erschienen waren. Aus allem fühlt 
man die ganze Herzensbeteiligung 


| 
| 


| 


k 


IF 


ji 


IB 


| | 
| 
| 


Eder, 
"Schmerzes, die zartfühlende, mütterlich 


"ersten Schreck und Schmerz 
“hatte, schrieb er aus eigenem Antriebe 
“an einen in F. ansässigen Deutschen 


| 
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dieser edlen Menschen- und Deutschen- 
freunde, Dessen freuen wir uns und 
empfinden die große Stiftung als ein 
Freundschaftszeichen des skandinavi- 
schen Brudervolkes. 


„Gott segne Schweden!” 
' Ein Vater schreibt uns: „Mein Sohn 
Richard war während der Sommer- 
monate 1919 Gast des Industriellen M. 
in F, Die ganze Familie nahm sich des 
kleinen Deutschen mit rührender Herz- 
lichkeit an. Im Vorjahre wurde nun 
mein Sohn von dem Gutsbesitzer B. in S. 
durch Vermittlung des Herrn M. einge- 
laden, da M. bereits einen Wiener 
Knaben für die Dauer eines ganzen Jah- 
res aufgenommen hatte. Auch in S. 
war es wieder echt schwedische Gast- 
freundschaft, die keinen Unterschied 


"machte zwischen eigenem und dem frem- 


den Kinde, welche meinen Sohn fürimmer 


I an Schwedens Land und Leute fesselt. 


Im November 1920, an seinem Ge- 
‚burtstage, erhielt Richard die traurige 


"Mitteilung von dem Ableben des Herrn 
"M., und gleichzeitig fügte Frau Asta M. 


| als Pflegemutter dem Briefe wie so oft 


einen 5-Kronen-Schein bei, damit er 
"sich zu seinem Geburtstage selbst nach 
"Wunsch etwas kaufen solle. Auch hier 
trotz des eigenen großen 


besorgte echt schwedische Frau. 
Nachdem Richard sich von seinem 
erholt 


(Apotheker) folgenden Brief: 
Sehr verehrter Herr v. K.! 
heute 
"höre, ist der gute Herr M. entschlafen. 
"Würden Sie wohl so gut sein und für 


die einliegenden 5 Kronen, welche mir 
heute die liebe Frau M, zum Geburts- 
"tage sandte, und welchen ich weitere 
"8 Kronen beifüge, einen Kranz bestellen - 
"aus den schönsten Blumen, die zur Zeit 
"aufzutreiben sind, und auf dem Grabe 


meines lieben Pflegevaters niederlegen 
lassen? Auf eine Schleife wollen Sie 


"noch bitte die Worte setzen lassen: 


Dem treuen Hüter — ein dankbares 
deutsches Pflegekind. Gott segne 
Schweden! Richard. 


Die herzlichen Worte, welche Frau 
Ada M. daraufhin an meinen Sohn rich- 
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Wie ich | 


"zu meinem größten Schmerze 
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tete, beweisen, wie gewissenhaft der 
pietätvolle Auftrag ausgerichtet wurde. 
Auch läßt die Innigkeit des neuen 
Schriftwechsels den sicheren Schluß zu, 
daß enge freundschaftliche Bande ge- 
rade durchs Kindergemüt von Haus zu 
Haus zwischen Schweden und Deutsch- 
land geschlungen werden. 


Kieler Herbstwoche für Kunst und 
Wissenschaft. (10. bis 19. September.) 
Am 10.September erfolgte die Eröffnung 
der Woche durch Oberbürgermeister 
Dr, Lüken. Der Einladung an 300 
nordische Dozenten und Studenten hatten 
auch von schwedischer Seite 
zahlreiche Gäste entsprochen. Ihre Be- 
grüßung fand ‚durch den Rektor der 
Universität in der Aula statt, wo auch 
der preußische Kultusminister Dr, Becker 
das Wort ergriff. Das hervorragende 
künstlerische und wissenschaftliche 
Programm der Kieler Woche machte 
sie zu einem kulturellen Ereignis ersten 
Ranges, das auf die nordischen Besucher 
stärksten Eindruck ausüben mußte und 
so dazu beitrug, ihre kulturellen Be- 
ziehungen zu Deutschland zu vertiefen. 
Die vom 15. bis 18. September erstmalig 
abgehaltene Nordische Messe verfolgte 
das Ziel, den wirtschaftlichen Wieder- 
aufbau Kiels zu fördern und die ge- 
schäftlichen Beziehungen mit dem 
Norden zu erweitern. Die auf Veran- 
lassung der Deutsch-Schwedischen Ver- 
einigung zu Berlin nach Deutschland ge- 
langte Wanderausstellung Schwedischer 
Graphik wurde auf der Kieler Herbst- 
woche ausgestellt. — Die schwe- 
dischen Studenten haben dem 
Oberbürgermeister von Kiel die Summe 
von 7500 Mark überwiesen, die zum 
Teilden Erwerbslosen Kiels, zum 
Teil dem zu gründenden Deutsch- 
schwedischen Kinder-Erho- 
lungsheim zugute kommen soll. 
Weiter hat der Pastor der schwedischen 
Gemeinde in Kiel, Universitätslektor 
Freiherr von Lagerfelt, als Dank 
für die seinen Landsleuten gewährte 
freundliche Aufnahme dem Oberbürger- 
meister den Betrag von 5000 Mark für 
denselben Zweck überwiesen, und zwar 
mit der Bitte, bei der Verteilung an 
die Erwerbslosen besonders kinderreiche 
Familien zu berücksichtigen. Ferner 
hatten der Pastor von Lagerfelt und 


Rs? 
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seine Gattin dieser Tage fünfzig jugend- 
liche Erwerbslose zu einer Abendunter- 
haltung in den Räumen des schwedischen 
Gemeindehauses, Eisenbahndamm 10, 
eingeladen. Nach dem gemeinsamen 
Essen hielt Pastor von Lagerfelt einen 
einstündigen Vortrag über „Eine Reise 
durch das malerische Schweden“, wobei 
gegen 100 künstlerische, teilweise farbige 
Lichtbilder vorgeführt wurden. 


2. Germanischer Bauern- und Land- 
volkskongreß in Graz. Graz, die Haupt- 
stadt der grünen Steiermark, war in 
derZeit vom 29. September bis 3. Oktober 
d. Js. der Sammelplatz der Delegierten 
und Gäste aller Bauern- und Landvolks- 
organisationen der germanischen nord- 
und mitteleuropäischen Länder. Es 
kamen zusammen Abgeordnete der land- 
wirtschaftlichen Genossenschafts-, wirt- 
schaftspolitischen und politischen Or- 
ganisationen, der landwirtschaftlichen 
Hochschulen, Landwirtschaftskammern 
und Landeskulturräte aus Deutschland, 
Schweden, Dänemark, Norwegen, 
Holland, Deutschösterreich, Schweiz. 
Als Gäste die Herren Alajoki und 
Hyninien vom Genossenschaftsverband 
Finnlands. Auch waren Delegierte aus 
den deutschen Gebieten Rumäniens, 
Jugoslawiens und Italiens gemeldet. 


Der St. Gertrud-Nähverein in Stockholm, 

Schon vor drei Jahren wurden die 
Flüchtlinge von Ostpreußen, die durch 
Schweden kamen, durch unseren Verein 
bekleidet. Da wir einsahen, daß 
Deutschland unsere Hilfe nötig hatte, 
bildeten wir einen Vorstand unter Vor- 
sitz der Gemahlin des Hauptpastors der 
Deutschen Gemeinde, Frau Dr, Olga 
Sterzel. 

Vor zwei Jahren konnte nun die 
erste große Sendung für Sachsen und 


das Erzgebirge abgesandt werden. Durch : 


freiwillige Geldspenden der Gemeinde- 
mitglieder und Schweden hatten wir die 
große Freude, 350 Kinder, Mädchen und 
Knaben, vollständig neu kleiden zu 
können; dazu kommen noch 50 Säug- 
lingsaussteuern und Kleidungsstücke für 
über 100 ältere Personen, 

Außerdem konnten wir durch Mit- 
hilfe des Vereins ,„Rädda barnen“ 


Krankenhäuser, Kinderheime usw, mit 


Bettüchern, Verbandartikeln, Lebens. 
mitteln, Seifen und dergl, versehen. 
In diesem Jahre wurde nun fleißig 
weitergenäht. Rührend waren die alte 
Damen im Deutschen Heim; durch un- 
ermüdliche Arbeit waren sie uns eine 
große Hilfe. So konnten wir diesma 
sogar 600 Kinder neu bekleiden. E 
waren Mädchen und Knaben von 1 bi 
15 Jahren; auch neue Stiefel und 
Strümpfe fehlten nicht. Ferner wurden 
60 Säuglingsaussteuern, Lebensmitte 
wie Käse, Mehl, Kaffee, Tee, Kakao 
kondensierte Milch usw. von gütiger 
Gebern uns in reichlicher Fülle ge: 
schenkt. 
Daß die Gaben gut verteilt wurden 
und in rechte Hände gekommen sind 
dafür bürgt unsere energische und 
tüchtige Pastorenfrau, welche auch 
dieses Jahr wieder die Verteilung eige 
händig vollzieht. 
Möchte nun Gottes reichster Segen h 
über unserer Arbeit ruhen und dadurch 
den Empfängern Nutzen und Freude 
bereiten, Martha Schumburg. 


-— W 


An der Berliner Universität waren 
im Wintersemester 1920/21 sech 
schwedische Studenten und eine Stu. 
dentin immatrikuliert, Hoffen wir, daß 
diese Zahl bei den engen akademischen 
Verbindungen zwischen Deutschland 
und Schweden bald beträchtlich” 


wachse! 


Der Bilderbühnenbund deutscher Städ- 
te, Stettin, veranstaltete vor den Teil 
nehmern der Schwedenkurse in Jena 
am 27. Juni und in Greifswald am 
5. Juli d. J. Mustervorführungen deut: 
scher und schwedischer Lehrfilme au 
einem Schulapparate mit Stillstandvor- 
richtung, der von der Kulturabteilung 
der Ufa zur Verfügung gestellt worden 
war. Nach einem einleitenden Vor- 
trage des Geschäftsführers des Bilder- 
bühnenbundes, Studienrat Dr. Warstat; 
über die Organisationsfiormen des 
Schullichtspieles, die sich in Deutsch- 
land entwickelt haben, und über den 
Verlauf einer Filmstunde wurden neben 
dem schwedischen, von Bengt-Berg 
aufgenommenen Lehrfilm „Der Storch” 
Lehrfilme des Bilderbühnenbundes, der 
Ufa-Kulturabteilung, der Deutschen 
Lichtbildgesellschaft, des Instituts für 


Kulturforschung und der Stettiner Re- 
 form-Film-Gesellschaft vorgeführt, wo- 
' durch den schwedischen Gästen und 
der ebenfalls anwesenden thüringischen 
Lehrerschaft ein Überblick über die 
Leistungen der deutschen Lehrfilm- 
industrie geboten werden konnte, 
| Erhöhung der Nobelpreise. Die 
schwedische Akademie hat der Nobel- 
"Stiftung den Vorschlag gemacht, den 
- Betrag der fünf Jahrespreise zu er- 
höhen, um den Absichten des Stifters 
besser gerecht zu werden und der fort- 
‚= schreitenden Geldentwertung, die den 
Wert der Nobel-Preise erheblich herab- 
gemindert hat, nach Gebühr Rechnung 
tragen zu können. Zu diesem Zweck 
beantragt die Akademie 1%, Millionen 
- Kronen aus dem ursprünglich für Kon- 
struktionen bestimmten Nobel-Fonds 
zu verwenden. 


 Sendet deutsche wissenschaftliche 
Prospekte nach Schweden! Einem 
= Schreiben der deutschen Gesandtschaft 
in Stockholm entnehmen wir folgenden 
Hinweis: Vielfach reisen schwedische 
Ärzte nach Frankreich und Amerika, 
um dort an medizinischen Kursen teil- 
“zunehmen. Als Grund, weshalb nicht 
mehr wie früher die schwedischen 
“Ärzte Deutschland zum Zwecke der 
 Spezialstudien aufsuchen, wird von den 
schwedischen Ärzten angegeben, daß 
"Anzeigen und Prospekte von deutschen 
_ Universitäten gänzlich fehlten, wäh- 
“rend von anderen Ländern die Abhal- 
tung von Kursen in schwedischen me- 
dizinischen Zeitschriften und durch Zu- 
sendung von Prospekten bekanntgege- 
ben werden. Der schwedische Arzt, 
der dies der Gesandtschaft mitteilte, 
‚fügte bedauernd hinzu, daß auch die 
Zusendung von deutschen Fachzeit- 
‚ schriften fast gänzlich aufgehört habe, 
so daß die Gefahr bestehe, daß die 
deutsche medizinische Wissenschaft, 
auf der sich bisher die schwedische auf- 
gebaut, 
werde, 


Schwedische Bücher für die deut- 
sche Wissenschaft. Dem tatkräftigen 
Eingreifen des schwedischen Reichs- 
bibliothekars Dr. Colliin, dem die Ab- 


“ordnung des Börsenvereins für den 


in den‘ Hintergrund gedrängt: 
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deutschen Buchhandel nach Skandina- 
vien, bestehend aus den Herren Siegis- 
mund, Meiner und Otto Selke, erfolg- 
reich vorgearbeitet hat, verdankt 
die Notgemeinschaft der deutschen 
Wissenschaft eine großartige Sendung 
schwedischer wissenschaftlicher Lite- 
ratur. Auf seine Veranlassung hat eine 
größere Anzahl schwedischer Verleger 
ihre wissenschaftlichen Veröffentlichun- 
gen der letzten Jahre, vielfach in meh- 
reren Exemplaren, überwiesen. Wei- 
tere Sendungen werden folgen. Auch 
sind die Vervollständigung und Ergän- 
zung der vor dem Valutasturz in 
Deutschland gehaltenen Zeitschriften 
und Fortsetzungswerke in bestimmte 
Aussicht gestellt worden, 


Der Eucken-Bund in Upsala. Eine 
Ortsgruppe des Bundes ist in Upsala 
gegründet worden, ein Zeichen von der 
starken Wirkung des deutschen Philo- 
sophen in Schweden. Leiter der Orts- 
gruppe ist Universitätsprofessor Martin 
Ramström. Über die Tätigkeit der- 
selben hoffen wir später Nachrichten 
zu bringen, 


Die Legung des zweiten deutsch- 
schwedischen Kabels. Im Juli wurde 
von dem zweiten deutsch-schwedischen 
Kabel, das im Laufe dieses Sommers 
gelegt wird, die Küstenkabelstrecke 
fertiggestellt, die, obwohl sie nur zwölf 
Kilometer lang ist, wegen der beson- 
deren Küstenverhältnisse ziemliche 
Schwierigkeiten bietet. Das neue 
Kabel, das im Herbst dieses Jahres in 
Betrieb genommen werden kann, wird 
wesentlich dazu beitragen, den Verkehr 
mit Schweden zu verbessern. Während 
das im vorigen Jahre gelegte Kabel 
nach Schweden nur zwei Stromkreise 
hat, werden in dem neuen Kabel sechs 
Doppeladern vorhanden sein, 


Die schwedische Besucherzahl 
innerhalb des Fremdenverkehrs von 
Berlin betrug im Mai 2509 Gäste, Juni 
3429, Juli 4753 (Dänemark 3302, Nor- 
wegen 1325). Die deutschen Paßbehör- 
den in Stockholm und Gotenburg haben 
in der Zeit vom 1. Januar bis 1. August 
d. J. nicht weniger als 40000 Sichtver- 
merke ausgestellt, Größtenteils handelt 
es sich um Vergnügungsreisende, höch- 
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stens 3 bis 4 Prozent waren Geschäfts- 
leute. Sehr gering ist auch der Pro- 
zentsatz der Durchreisebewilligungen. 
Die norddeutschen Bäder sind zur Zeit 
von Schweden geradezu überschwemmt. 
Bezeichnend ist auch, daß sehr viele 
sogenannte kleine Leute, die sich früher 
nie eine Reise nach Deutschland ge- 
leistet hätten, wie Handwerker, untere 
Beamte, kaufmännische Angestellte und 
ähnliche, sich den niedrigen Stand der 
deutschen Währung zunutze gemacht 
haben. Die Einrichtung von Ferien- 
kursen an verschiedenen deutschen 
Universitäten wurde von etwa 800 bis 
1000 Schweden, meist Lehrern und Leh- 
rerinnen, benutzt. Bis zum 1. Juli be- 
trug die Paßgebühr durchschnittlich 
27 Kronen, seitdem ist sie auf 15 Kro- 
nen herabgesetzt worden, 


Trauerfeier des Berliner Domchors 
in Schweden, Eine ergreifende Trauer- 
feier für die verstorbene Kaiserin wurde 
in der kleinen schwedischen Stadt 
Oerebro veranstaltet. Hier erreichte 
die Kunde von dem Heimgang der 
Hohen Frau den Domchor, der zu einem 
Teil unter Leitung seines Direktors 
Prof, Hugo Rüdel eine Konzertreise 
durch Schweden unternahm. Das auf 
den 12. April angesetzte Konzert wurde 
zu einer Gedenkfeier für die Entschla- 
fene ausgestaltet. Der Oberpfarrer der 
Kirche wies in einer Ansprache auf die 
Bedeutung der Stunde hin, und tief er- 
griffen lauschten die Versammelten 
seinen Worten und den weihevollen 
Klängen. Wiederum zeigte es sich, 
wie tief und warm die Sympathien des 
schwedischen Volkes für Deutschland 
sind. Eine Depesche ward an den 
Kaiser abgesandt. 


-— 


Das Dresdener Philharmonische Or- 
chester unternahm im April unter der 
Leitung von Alexander Laszlo eine 
schwedische Konzertreise, Die deut- 
schen Künstler haben einen so $roßen 
Erfolg erzielt, daß sie die Reise ver- 
längern mußten. (Es waren vorerst 
26 Konzerte geplant) Die Zeitungen 
schrieben begeistert über die Darbie- 
tungen. Als Konzertmeister nahm der 
Geiger Einar Hansen an der Fahrt teil. 


Vortrag Dr. Reickes in Gotenburg. 
Auf Einladung der Schwedisch-Deut- 
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schen Vereinigung in Gotenburg hielt 
der frühere Berliner Bürgermeister Dr, 
Reicke am 3, Mai einen Vortrag über 
das Thema „Neues Leben in Deutsch- 
land”, s | 


Ehrung für Fräulein Elsa Bränd- 
ström. Die Universität Halle ernannte 
Fräulein Elsa Brändström in Stockholm, 
die Tochter des früheren schwedischen ° 
Gesandten in Petersburg, zum Ehren- i 


mitglied der Universität Halle zum hi 
Ausdruck der Dankbarkeit für die den 
deutschen Kriegsgefangenen in Ruß- 
land erwiesene Fürsorge, durch welche 
das Leben vieler junger Deutscher, be- 


sonders auch Studenten, gerettet | 


wurde, ! 


Deutsche Ehrung Erland v. Norden- 
skiölds. Der Verein für Völkerkunde zu 
Leipzig hat den persönlich anwesenden ° 
bekannten Forscher und Gelehrten Dr. 
Freiherr Erland v. Nordenskiöld aus’ 
Gotenburg in Anerkennung seiner gro- 
ßen Verdienste um die ethnographische 
und archäologische Erforschung Süd- 
amerikas zum Ehrenmitglied ernannt.” 


(# 
} 


Aus der Lutherieier und Tagung des 
Evangelischen Bundes in Eisenach am 
6. Mai 1921, Herzergreifend war es, 
wie in der Festsitzung der Luther-Ge- 
sellschaft der schwedische Hauptpastor 
Hagardt-Stockholm der Treue des 
schwedischen Volkes gegen sein von 
Deutschland überkommenes Luther- 
Erbe und seinem Mitgefühl und Mit- 
sorgen mit unserer schweren Zeit Aus- 
druck gab, wie am Festabend im Namen 
des Königs, der Regierung und der 
Kirchenregierung von Schweden Prof. 
D. Holmquist der Versammlung 
herzliche Grüße entbot, wie ferner Ver- 
treter vonNorwegen, Finnland, 
Dänemark ihre Dankbarkeit für 
Luther und sein Werk bezeugten. 


Schwedischer Konzertabend zum 
Besten des Oberschlesier-Hiliswerks. 
Am Sonnabend, den 27. August, abends 
7% Uhr, gab in der Philharmonie der 
schwedische Tonkünstler Hermann 
Gellin auf einem eigenartigen, in 
Deutschland bisher noch nicht gehör- 
ten, heimischen Instrument ein Kon- 
zert, bei dem ihn der schwedische 


Sänger Maurice Rudolph und der dä- 


nische Musiker Ernst Bergström beglei- 
teten. Das Konzert, dessen Gesamt- 
ertrag dem oberschlesischen Hilfswerk 
zutloß, war ein Ausdruck des Mit- 
empfindens der skandinavischen Länder 
an dem langen und schweren Dulden 
Oberschlesiens. 


H 


Ein schwedisch-deutsches Handels- 
bureau zur Förderung der gegenseitigen 
Wirtschaftsbeziehungen wird demnächst 
in Stockholm in Verbindung mit 
dem Deutschen Außenhandels-Verband 
(Handelsvertragsverein in Berlin) er- 
‚öffnet werden, Die Einrichtung soll so- 
wohl schwedischen Interessenten Winke, 
Informationen und Beihilfe für ihren 
Geschäftsverkehr mit Deutschland 
‚geben, als umgekehrt deutschen Firmen 
bei ihren Verbindungen mit schwedi- 
schen Kunden behilflich sein. Letz- 
teres wird namentlich geschehen in 
"Form eines ständigen Musterlagers sol- 
‘cher deutscher Waren, die für den Ab- 
‘satz in Schweden in Betracht kommen. 
Der Gesichtspunkt ist dabei weniger, 
‘daß der deutsche Export nach Schwe- 
‘den dadurch besonders forciert werden 
soll, als vielmehr, daß man dem schwe- 
dischen Abnehmer von vornherein eine 
(gewisse Sicherheit dafür geben will, 
daß die deutschen Firmen, mit denen 
er dabei in Beziehung kommt, auch 
"wirklich solide alteingesessene Häu- 
iser der deutschen Geschäftswelt sind, 
‘bei denen er auf zuverlässige Lieferung 
und glatte Geschäftsabwicklung rech- 
inen kann, Die Einrichtung soll hier- 
(durch namentlich auch den durch viele 
unerquickliche Vorkommnisse der 
Nachkriegszeit in Schweden teilweise 
stark beeinträchtigten Ruf der deutschen 
Geschäftswelt wiederherstellen, dar- 
(über hinaus aber ganz allgemein dazu 
(dienen, die wirtschaftlichen und wirt- 
schattspolitischen Beziehungen zwi- 
schen den beiden Ländern in ständigem 
Zusammenwirken mit dem Deutschen 
Außenhandels-Verband in jeder Weise 
zu fördern. Leiter des Unternehmens 
ist der schwedische Vertrauensmann 
des Außenhandels-Verbandes Ingenieur 
Drott von Taube, Stockholm, 
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” Die dritte Jahresversammlung der 
(Ärztlichen Gesellschaft für Mechano- 


therapie zu Friedrichsroda wurde durch 
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einen Nachruf auf den Schöpfer 
der modernen Mechanotherapie, Dr. 
G. Zander in Stockholm, eingeleitet, 
dessen Leben und Werk von seinem 
hervorragenden Schüler Geheimrat Pro- 
fessor Dr. G. Schütz (Berlin) eine ein- 
gehende Würdigung erfuhr. Mit beson- 
derer Begeisterung nahm die Gesell- 
schaft die Verlesung des Briefes auf, 
den Zander als Antwort auf seine Er- 
nennung zum Ehrenmitglied als 85jäh- 
riger Herrn Geheimrat Schütz schrieb 
— leider als seinen letzten Brief —, in 
dem er dem deutschen Volke und der 
deutschen Wissenschaft seine unbe- 
$renzte Hochachtung aussprach und 
der Hoffnung Ausdruck gab, daß der 
Tag nicht fern sei, an dem die Reue 
über alle diejenigen kommt, die 
Deutschland jetzt mit ihrem Haß ver- 
folgen. 

Der Sohn von Dr. G. Zander und 
seine verdienten Mitarbeiter Dr, Emil 
Zander, Dr. Levertin und Dr. Berghel 
in Stockholm wurden zu auswärtigen 
Mitgliedern ernannt. 


— 


Am internationalen Astronomen- 
Kongreß, der zu Potsdam vom 24, Au- 
gust ab tagte unter Vorsitz des Prof. 
Strömgren aus Kopenhagen, nahmen als 
schwedische Vertreter u. a. teil die 
Professoren Bohlin aus Stockholm 
und v. Zeipel aus Upsala. 


Tagung des Gustav-Adoli-Vereins 
zu Bremen. Erzbischof D. Söderblom 
aus Upsala, der auch am zweiten deut- 
schen Kirchentag in Stuttgart vorher 
teilgenommen hatte, hielt am 20. Sep- 
tember beim Festgottesdienst die Pre- 
digt. Es nahmen u. a, ferner teil Hof- 
prediger Nielson aus Stockholm als 
Vertreter des schwedischen Gustaf- 
Adolf-Vereins und Legationsprediger 
Sebardt (Berlin). Geheimrat Dr. 
Dietrich Schaefer hielt einen mit leb- 
haftem Beifall aufgenommenen Vortrag 
über Gustav Adolf. Im Anschluß hieran 
wurde eine Dankeskundgebung zu 
Ehren Schwedens veranstaltet und an 
den König von Schweden folgende Drah- 
tung abgesandt: „Ew. Majestät ent- 
bietet die in Bremen tagende 67. Haupt- 
versammlung des Gustav-Adoli-Ver- 
eins in dankbarem Gedenken an Aller- 
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höchst Ihr und Ihrer erhabenen Vor- 
gänger auf dem schwedischen Thron 
unserem Liebeswerk vielfältig erwie- 
sene Teilnahme ehrfurchtsvolle Grüße. 
Dem lutherischen Kirchenvolk Schwe- 
dens haben wir, nachdem wir aus be- 
rufenstem deutschen Munde einen be- 
geisterten Vortrag über die geschicht- 
liche Bedeutung Gustav Adolfs, des 
protestantischen Heldenkönigs, des 
Retters der evangelischen Sache in 
Deutschland, entgegengenommen, für 
die dem Verein besonders in jüngster 
Zeit hochherzig gewährte Förderung 
unserer Fürsorge für die von der 
Kriegsnot heimgesuchten Glaubens- 
genossen in der Zerstreuung unseren 
innigsten Dank ausgesprochen und un- 
seren Festprediger, den schwedischen 
Erzbischof, um dessen Übermittlung ge- 
beten. Professor G. Rendtorff, Vor- 
sitzender. 
der Vorsitzender.” 


Ein schwedisches Forschungsinstitut 
für Rassenbiologie. Mit Unterstützung 
des schwedischen Parlaments ist in Up- 
sala eine Forschungsstätte für Rassen- 
biologie ins Leben gerufen worden, 
deren Leitung Prof. Lundborg über- 
tragen wurde. Die Aufgabe des Insti- 
tutes ist es, wie in der „Deutschen Me- 
dizinischen Wochenschrift” mitgeteilt 
wird, die Erblichkeit krankhafter An- 
lagen, Geistes- und Nervenkrankheiten, 
Disposition für Tuberkulose und Krebs, 
Mißbildungen usw. zu studieren und 
aufzuklären. Es wird eine anthropolo- 
gische, besonders kriminell-anthropolo- 
gische Abteilung angegliedert, die sich 
mit der Bedeutung von Konstitution 
und Erblichkeit bei den Verbrechern 
beschäftigt. Auch experimentelle, bio- 


. logische und pathologische Abteilungen 
sind vorgesehen. 


Geplant ist ferner 
eine ständige Ausstellung von erbkund- 
lichen Schaustücken, Ahnentafeln, 
Rassetypen und ihren Kreuzungen, die 
zur allgemeinen Schau und zum besse- 
ren Studium wissenschaftlicher Kreise 
dienen soll. 


Das Schwedische Rote Kreuz spen- 
dete den Geschädigten von Oppau 
100000 Mark. Auf Veranlassung des 
deutschen Gesandten in Stockholm 
wird unter den Deutschen in Schweden 
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Ed. Achelis, stellvertreten- 


. gesetzt, 
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des Reichshilfsausschusses für Oppa 


eine umfangreiche Sammlung ui 
veranstaltet, ei 
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Tagung von „Rädda barnen“, Der 
3, Internationale Kongreß der Organi- 
sation „Rädda barnen” (Rettet al 
Kinder) wurde am 22, September in 


Stockholm eröffnet. 


Eine internationale Tagung f#f 
Sexualrefiorm fand vom 15, bis 20, Sep 
tember in Berlin statt, auf der als Ver- 
treter Schwedens Dr. Anton Ny- 


ström aus Stockholm sprach. 
NEE RR ARE i 


„Die Nordischen Volkskulturen“ ist 
der Titel einer Vorlesungsreihe von 
fünf Doppelstunden, die der unserer 
Vereinigung wohlbekannte Dr. Albert 
Dresdner, Privatdozent an der 
Technischen Hochschule Charlotten- 
burg, an der Berliner Humboldt-Akades 
mie halten wird. (Lützowstraße 84d, 
Montags 6%, bis 8 Uhr.) Beginn 17. Ok- 
tober 1921. A 


Ki 


m 

Der deutsche Orientalistentag in 
Leipzig wurde am 30. September in des 
Aula der Universität durch den zweiten 
Vorsitzenden der Deutschen Morgenlän- 
dischen Gesellschaft, Geheimrat Lüders- 
Berlin, eröffnet. Grüße der Universität 


Lund überbrachte Prof. Hörner, der 


' unter anderem bemerkte, Deutschland 


habe gerade in den letzten Jahren 
durch seine glänzenden Leistungen au 
wissenschaftlichem Gebiete in Erstaunen 
und die Bewunderung für 
Deutschland ist gerade in den Ländern 
keine geringe, wo es am schwersten 
sei, sie öffentlich auszusprechen. Was 
die stammverwandten Schweden 
anlange, so sind sie von uner- 
schütterlicher Zuversicht 
für die wissenschaftliche 
Zukunft Deutschlands, wie 
für seine nationale, trotz des 
schweren Geschickes, das über Deutsch- 
land hereingebrochen sei. — Die Zahl 
der Teilnehmer betrug gegen 300, 
darunter eine Anzahl Deutsch-Öster- 
reicher, Skandinavier, Holländer und 
Finnen. Auch Ägypten, China und 
Korea waren vertreten. Die Universität 
Upsala hatte ein herzliches Begrüßungs- 
telegramm gesandt. 
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 Schwedisch-deutsche akademische 
Vereinigung. 


N Eine Schwedisch-deutsche akademi- 
sche Vereinigung (Svensk-Tyska Aka- 
demiska Förbundet) mit dem Sitze in 
Lund ist von Professor Dr. E. Th. 
Walter,Lektor der deutschen Sprache 
an der Universität Lund, begründet 
worden, welcher die Leitung der Ge- 
schäftsstelle übernommen hat. Vor- 
sitzender ist Professor Dr. E.A.Kock. 
Professor Walter hat zugleich auch eine 
Studienberatungsstelle der Vereinigten 
Schwedischen Studentenschaft (Sveriges 
Förenade Studentkärer), Abteilung tür 


Deutschland, eröffnet, Er beabsichtigt 
gegen Ende eines jeden Frühjahrs- 
semesters (31. Mai) in Lund einen öffent- 
lichen Vortrag zu halten über das 
Thema: „Was bietet uns Deutschland 
im kommenden Sommer?“ In dieser 
Vorlesung sollen alle Kulturgebiete ge- 
streift werden, um zum Besuch von 
aller Art in Deutschland stattfindenden 
Lehrkursen, Kunstdarbietungen usw. an- 
zuregen. In diesem Vortrage können 
aber nur solche Veranstaltungen be- 
rücksichtigt werden, die bis spätestens 
Ende April eines jeden Jahres nach 
Lund mitgeteilt werden. Programme 
sind möglichst beizulegen. 


{ Arbeitsbericht und Mitteilungen der Deutsch-Schwedischen 
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A Am Mittwoch, dem 25. Mai 1921, 
fand abends 8 Uhr im Auditorium 
Maximum der Universität ein Vortrag 
mit Lichtbildern von Dr, Albert Dresd- 
ner, Privatdozent an der Technischen 
Hochschule zu Charlottenburg, statt 
über das Thema: „Deutsche Meister in 
schwedischer Kunst“, Der Vorsitzende, 
Staatsminister Dr. von Sydow, be- 
grüßte die erschienenen Mitglieder und 
den Vortragenden und dankte ihm am 
Schluß für seine fesselnden Ausfüh- 
green. (Vgl. den Bericht.) 

Am 1. Juni fand im Leipziger Mu- 
seum der bildenden Künste durch den 
dortigen Kunstverein die feierliche Er- 
Öffnung der Ausstellung schwedischer 
Graphik statt, die auf Veranlassung 
der Deutsch-Schwedischen Vereinigung 
zu Berlin als Wanderausstellung nach 
Deutschland gelangte; über ihre weitere 
Reise wird in den nächsten Heften be- 
Beitet werden. 

Am Sonnabend, dem 18. Juni, fand im 
Restaurant Hundekehle am Grunewald 
ein deutsch - schweulisches Sommeriest 

tatt, Es begann mit dem Nachmittags- 
Kaffee um %5 Uhr. Die künstlerischen 
Darbietungen eröffnete die Akademi- 
sche Liedertafel der Universität mit 
dem Vortrage deutscher Volkslieder. 
‚Alsdann folgten die Gesänge des Aka- 
demischen Chores der Universität Lund 
unter Leitung des Musikdirektors Dr.h, 
€, Alfred Berg, die alle Anwesenden zu 
stürmischem Beifall hinrissen. Es folgte 


s. 


eine Ansprache des Vorsitzenden der 
Deutsch-Schwedischen Vereinigung, auf 
die Dr. Berg erwiderte. Anschließend 
fanden schwedische Reigen, aufgeführt 
von schwedischen und deutschen Da- 
men und Herren, statt, dann folgte’ all- 
gemeiner Tanz, Die. äußerst gelungene 
Veranstaltung war von etwa 700 Per- 
sonen besucht. Von anwesenden Gästen 
waren zu nennen der schwedische Ge- 
sandte Baron von Essen, Mitglieder des 
Auswärtigen Amtes und der Presse. 

Am 19, und 20, Juni fanden in Berlin 
die ersten Konzerte des Akademischen 
Chores der Universität Lund statt, der 
auf Einladung der Vereinigung zu 
einer mehrwöchigen Konzertreise nach 
Deutschland gekommen war. 

Während der Monate Juli und August 
war die Geschäftsstelle der Vereini- 
gung, die im Mai nach der Mommsen- 
straße 56, IH, in Charlottenburg verlegt 
worden war, geschlossen. Die laufen- 
den Arbeiten wurden zur Vertretung 
der Schriftführer vom Schatzmeister 
Herrn Direktor Engelbrecht und Frau 
Direktor Engelbrecht erledigt. 

Auf der Nordischen Woche zu Lü- 
beck (1. bis 11. Sept.) war die Vereini- 
gung auf Einladung des Präsidiums 
durch den 1. Schriftführer an Stelle des 
auf Reisen abwesenden Vorsitzenden offi- 
ziell vertreten. Über die von der Vereini-. 
gung nach Lübeck einberufene Deutsch- 
Nordische Schulkonferenz am 6.u.7.Sept. 
vergleiche man den besonderen Bericht. 
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Am Mittwoch, dem 14. September, 
abends %8 Uhr, hielt Reichsantiquar 
Proiessor Dr. Oskar Montelius aus 
Stockholm, von der Nordischen Woche 
in Lübeck kommend, im Hörsaal 1 des 
neuen Aulagebäudes der Universität 
einen Vortrag mit Lichtbildern über das 
Thema: „Die Germanen vor Tacitus.“ 
Staatsminister Dr. v. Sydow begrüßte 
den Vortragenden als Gelehrten von 
internationalem Ruf, als Kenner und 
Freund deutscher Kultur und des deut- 
schen Volkes und als Vorsitzenden der 
Schwedisch-Deutschen Vereinigung zu 
Stockholm. Alsdann hielt der greise 
Gelehrte, der mit seinen 78 Jahren 
rüstig und ungebeugt selbst den Typ 
eines hohen, breitschultrigen Germanen 
verkörperte, seinen öfter von trocke- 
nem Humor gewürzten Vortrag, den er 
mit einer Fülle ausgewählter Licht- 
bilder begleitete. (Vgl. den besonderen 
Bericht.) An die Huldigungen des 
Publikums beim Schluß des Vortrages 
schloß der Vorsitzende den Dank der 
Vereinigung. 

Nach dem Vortrag fand zu Ehren 
von Professor Montelius ein Abendessen 
statt. Von den Teilnehmern seien be- 
sonders genannt außer dem Vorsitzen- 
den der Vereinigung der königlich 
schwedische Gesandte mit Gemahlin, 
der Legationssekretär v. Reuterskjöld, 
der Gesandte Meyer-Lüerssen (Lübeck), 
der Gesandte Verdy v. Vernois, Exzel- 
lenz v. Wilamowitz-Moellendorff, als 
Vertreter des Auswärtigen Amtes 
Graf Wedel und Legationsrat Dr. 
Stieve, Oberst v. Giese. — (Professor 
Montelius reiste am folgenden Tage 
nach Wien, wo er zwei Vorträge hielt.) 


Die deutsch-schwedischen Abende 
finden in diesem Winter am 1. und 
3. Dienstag jedes Monats abends !/,9 Uhr 
im Restaurant Pschorrhaus, Berlin W,, 
Tauentzienstr. 13 (ander Kaiser-Wilhelm- 
Gedächtniskirche), statt. Der 1. Abend 
am 20. September zeigte wieder starken 
Besuch. Der Unterhaltung werden kurze 
Vorträge populär-wissenschaftlicher und 
künstlerischer Art dienen. 


Am Montag, dem 10. Oktober, fand 
abends 8 Uhr im Hörsaal des neuen Aula- 
gebäudes der Universität ein Vortrag mit 
Lichtbildern von Proiessor Axel Rom- 
dahl, Direktor des Museums zu Gotenburg 


und Professor an der dortigen BE 
schule, statt über das Thema: Tobias 
Sergel, der große schwedi- 
sche Bildhauer des 18. Jahr- 
hunderts. 

Die schwedischen Sprachkurse sind 
nach der großen Sommerpause Anfang 
September im Gymnasium zum Grauen 
Kloster, C., Klosterstr. 74, wieder auf 
genommen worden. Die Zahl der Teil 
eher machte die Einrichtung von 
drei Kursen möglich, eines für Anfängen, 
zweier für Vorgeschrittene. Jeder Kur- 
sus dauert 15 Doppelstunden, also bis 
gegen Weihnachten, und kostet 60 M. 
Der Unterricht wird von Frl. G. Wimer- 
mark erteilt. ; 

Daß auch in diesem Winter be- 
sondere Kurse für die in Schweden ge- 
wesenen Kinder eingerichtet werden, 
ist unwahrscheinlich, weil die Zahl der 
Kinder so viel geringer als früher ist. 
Daher wird den älteren Kindern, etwa 
von 14 Jahren ab, die ihre in Schweden 
gewonnenen Sprachkenntnisse durch 
Unterricht befestigen und erweitern 
wollen, empfohlen, sich den bestehenden 
Kursen für Erwachsene anzuschließen. 
Meldungen, denen eine freigemachte 
Postkarte mit deutlicher Anschrift zu= 
gefügt werden muß, nimmt Prof. Kühne, 
NW 21, Dortmunder Straße 14, entgegen. 
Die Kurse in Steglitz beginnen in 
der zweiten Hälfte des Oktober im 
Gymnasium Heesestraße parterre. Mel- 
dungen bei Amtsanwalt Hoffmann, Steg. 
litz, Stindestraße 2. ’ 
—— 


Schwedische Schenkungen für die 
Deutsch-Schwedische Vereinigung zu 
Berlin. Eine großartige Stiftung ist 
der Vereinigung zuteil geworden. Fraw 
Anna Linder in Stockholm, bekannt 
durch ihre hingebende Tätigkeit für die’ 


schwedischen Büchern, teils 
büchern, teils solchen der Unterhal- 
tungsliteratur, veranstaltet und der Ver- 
einigung überwiesen, Die Stifterin wurde 
daraufhin zum lebenslänglichen Mitglied 
der Vereinigung ernannt. Die Bücher 
sollen als Leihbibliothek aufgestellt und 
der Benutzung zugänglich gemacht wer- 
den. Hierfür sind von Frau Anna Linder 
noch 500 schwedische Kronen gesuillä 
worden. 
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Durch den schwedischen Schrift- 
steller C. G. Laurin sind an Frau 
‚Direktor Witte, Mitglied des Vor- 
standes, 100 schwedische Lesebücher 
als Geschenk übersandt und von dieser 
zur Verwendung in den Sprachkursen 
zur Verfügung gestellt worden. 

Die Schwedisch-Deutsche 
VereinigunginStockholm hatdurch 
ihren Vorsitzenden, Professor Montelius, 
200 Lesebücher zu demselben Zweck 
als Geschenk übersandt. 

Allen hochherzigen Stif- 
ternseiauchandieserStelle 
aoch einmal öffentlich der 
wärmste Dank der Vereini- 


fung ausgesprochen. 
| 


 Schriftenvertrieb. Schriften zur 
Xenntnis ‚Schwedens bestellen Mit- 
lieder bei der Geschäftsstelle zu er- 
näßigtem Preise: Arnheim, Schwe- 
len (Perthes' kleine Völker- und Länder- 
zunde), 6 Mark; Kjell&n, Schweden 
Band 1 von Meineckes „Nachbarvölker 
Deutschlands“, Verlag Oldenbourg), 
Mark; Arthur Liebert, August 
Strindberg, seine Weltanschauung und 
'Xunst (Sammlung Collignon, Band 5), 
)Mark br., 10,80 Mark geb.; Walter 
Seorgi, Deutsch-Nordisches Jahr- 
such 1914 (illustriert, Verlag Diederichs- 
lena), nur 6 Mark. Dasselbe 1921: 
5 Mark (statt 20 Mark); Briefe 
deutscher Ferienkinder aus 
Skandinavien, herausgegeben von Walter 


0 Mark. Wir empfehlen unseren Mit- 
jliedern die vorgenannten Bücher wärm- 
tens für sich selbst und zu Geschenk- 
wecken. 


| Ortsgruppen 

"Jena. Die wichtigste Aufgabe wäh- 
end des Sommers war die Unterstützung 
ler großangelegten Ferienkurse für 
Me weden. Der Geschäftsführer der Orts- 
ituppe, Dr. Stölten, hatte die Lei- 
ung der Abteilung für Unterricht. Es 
‚stbeabsichtigt, die Ferienkurse zu einer 
tändigen Einrichtung der Ortsgruppe 
u machen. — Am 21. Juni fand das 
ron der Ortsgruppe vorbereitete Kon- 
sert des Akademischen Chores der 
Jniversität Lund unter starker Beteili- 
ung von deutscher und schwedischer 
jeite im Volkshause zu Jena statt. — 


Georgi bei Diederichs in Jena 1921, 
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Einen schweren Verlust erlitt die Ver- 
einigung durch den Tod des Ehrenvor- 
sitzenden Dr. Eigenbrodt, des 
1. Lektors des Schwedischen an einer 
deutschen Universität (vgl. den Nach- 
ruf). 


Leipzig. Am 25. Juni veranstaltete 
im Rahmen der Universitätswoche der 
schwedische Chor hier im Saale des 
städtischen Kaufhauses sein von der 
Ortsgruppe vorbereitetes Konzert, das 
unter stürmischem Beifall glänzend ver- 
lief. Danach fand im Zentraltheater 
ein von der Ortsgruppe zu Ehren der 
schwedischen Gäste veranstalteter Kom- 
mers der schwedischen und Leipziger 
Studentenschaft statt. — Ferner ver- 
anstaltete die Vereinigung am 24. Sep- 
tember eine große Kunstlotterie zu- 
$gunsten ihres Fonds für deutsch-schwe- 
dische Kulturarbeit, Von den 13 wert- 
vollen, von schwedischen Künstlern 
gestifteten Originalen aus der Ausstel- 
lung schwedischer Graphik in Leipzig 
gab es drei Hauptgewinne zu je 1200 
Mark Wert. Die Auslosung fand in 
Verbindung mit einer festlichen Veran- 
staltung am Sonnabend, den 24. Sep- 
tember, im Festsaale des Zentraltheaters 
statt. 


Weimar. Der schwedische Chor 
wurde am 22. Juni von der hiesigen 
Vereinigung empfangen. Das Konzert 
fand im großen Armbrustsaale statt, 
wo der Chor vom Staatsminister Dr. 
Paulssen begrüßt wurde. Ein ge- 
selliges Beisammensein schloß sich der 
Veranstaltung an. Schriftführer der Ver- 
einigung ist jetztFräuleinvonKropfft, 
Weimar, Erfurter Straße 9. 


Schleswig-Holstein (Kiel). Für den 
Besuch des schwedischen Chores hatte 
die Ortsgruppe ein umfangreiches Pro- 
gramm aufgestellt. Nach der Begrüßung 
durch die städtischen Behörden im Rat- 
hause fand am 30. Juni abends von 
seiten der Vereinigung eine glänzende 
Festlichkeit statt. Am 1. Juli besich- 
tigte der Chor das Kieler Institut für 
Seeverkehr und Weltwirtschaft. Das 
Konzert in der überfüllten Universitäts- 
aula erntete reichen Beifall. Die Ver- 
einigung beabsichtigt ein deutsch-schwe- 
disches Kindererholungsheim 
am Ausgang der Kieler Föhrde durch 


Sammlung von Geldmitteln zu errichten. 


Dresden. Die Gründung der Ver- 
einigung, die schon seit einiger Zeit 
von Geheimem Regierungsrat Prof. Dr. 
Bruck eifrig betrieben war, erhielt 
neuen Anstoß durch den Besuch des 
schwedischen Chores am 24. Juni, der 
vom Genannten vorbereitet worden war. 
Das Konzert fand im Gewerbehaussaal 
bei begeistertem Beifall statt. Die Grün- 
dungsversammlung tagte am 7. Juli und 
wählte folgenden Vorstand: 1. Vorsitzen- 
der Robert Bruck, Geh. Reg.-Rat, Prof. 
Dr. Ing.; 2. Vors.: A. Mittasch, Kommer- 
zienrat, kgl. schwed. Konsul; 1. Schrift- 
führer: C. Koester-Henckendorff, Schrift- 
steller; 2. Schriftführer: Irma Heyman- 
Kuntze, Gotenburg; Schatzmeister: Herm. 


Baum, Geh. Med.-Rat, Prof. Dr. med. 


Literatur 


An den von Walter Georgi heraus- 
gegebenen Briefen deutscher Ferien- 
kinder aus Skandinavien (verlegt bei 
Eugen Diederichs in Jena) wird selbst 
das Wort des alten Rabbi Ben Akiba, 
daß alles schon dagewesen, zuschanden. 
Wir besitzen zwar Briefsammlungen 
berühmter Männer und Frauen, aber 
eine Sammlung Kinderbriefe wie die 
genannten dürfte in der ganzen Welt- 
literatur noch nicht vorhanden sein. 
Aus etwa 25000 Briefen deutscher 
Kinder, die in den Sommern 1919 und 1920 
die Gäste schwedischer, norwegischer, 
dänischer und finnischer Familien waren, 
hat der Verfasser einige hundert ausge- 
wählt und, meistens nur in bezeichnenden 
Teilen, abgedruckt. Ich habe sie alle, z.T. 
wiederholt, gelesen und bin lange vonkei- 
nem Buche so entzückt gewesen wie von 
diesem; ich habe lachen müssen über die 
drolligen Schilderungen der Kleinen, ich 
bin gerührt worden von dem Ausdruck 
der Liebe zu den Eltern in der Heimat, 
die es nicht so gut haben wie ihre 
Kinder, und der herzlichen Dankbarkeit 
zu den fremden Pflegeeltern, die alles 
taten, um den deutschen Kindern das 
Elternhaus zu ersetzen, ich ‘bin von 
Stolz und Hoffnung auf eine bessere 
Zukunft unseres Vaterlandes erfüllt 
worden, wenn ich las, wie so manches 
Kind, Mädchen wie Knabe, in der 
glücklicheren Fremde das Vaterland 
nicht vergaß und in Gesprächen mit 


Literatur 


Stettin. Die Gründungsversammlung 
fand am 27. September abends statt. 
Außer schwedischen und deutschen 
Freunden der Sache waren Vertreter 
der Kaufmannschaft und staatlicher 50- 
wie städtischer Behörden erschienen, 
Zur einstweiligen Leitung wurde ein 
Arbeitsausschuß gewählt mit folgenden 
Herren: Oberstudiendirektor Dr. Preuß- 
ner, Konsul af Kullberg, Syndikus Dr, 
Bolz, Studienassessor Imgart, Kaufmann 
Axel Winter aus Frauendorf, Leiter des 
Statistischen Amtes Dr. Lingnau, Kauf- 
mann Liljequist, Ingenieur Löfstrand, 
Die besondere Aufgabe dieser Vereini- 
gung wird sein, die Aufnahme 
schwedischer Schüler aneiner 
höheren Schule dort durchzuführen. 


le 5 ax 


den Ausländern die Heimat hochhielt 
und gegen Angriffe verteidigte. Manche 
Schilderungen von Land und Leuten 
verraten eine geradezu künstlerische 
Darstellungsgabe. — Zunächst ist das 
Buch natürlich von Interesse für Eltern, 
deren Kinder die nordische Gast- 
freundschaft genossen haben, aber dann 


‘für jeden unschätzbar, der sich bemüht, 


die Psyche des Kindes kennen zu 
lernen, und nicht zuletzt werden auch 
unsere nordischen Freunde daranFreude 
haben. Können sie doch daraus er- 
kennen, daß ihre Liebe nicht Unwürdigen 
zuteil geworden ist, und so wird dies 
Buch, wenn es in den skandinavischen 
Ländern und in Finnland recht verbreitet 
wird, auch dazu beitragen, das Ba 
der Freundschaft zwischen ihnen und 
Deutschland enger zu knüpfen. Darun 
ist mein Wunsch, daß es nicht nur v a 


Freunden zu zeigen, nicht nur, Ani 
unsere Kinder sich bei ihnen wohl 
gefühlt haben, sondern daß die Dan 
barkeit, die wir ihnen schulden, b 
uns fortlebt. Kühne, 


Die Bedeutung der schwedischen 
Volkshochschulbewegung für Deutsch“ 
land. Von Dr. Joh. Paul, Leipzig (Fried 
rich Mann’s Pädag. Magazin Heft 790) 
1921, 2,65 M. Das Heit behandelt im 


ersten Teil allgemein das Streben 
"nach höherer Volksbildung in Deutsch- 
land. Unterschied der Bildung als Ur- 
sache der Klassengegensätze. Warum 
[ihere Volksbildungsbestrebungen in 
Deutschland fehlschlugen. Die Unklar- 
heit in der neuen Volkshochschul- 
bewegung. Zweiter Teil: Die 
schwedische Volkshochschule. Entste- 
"hung der Volkshochschule als Bauern- 
schule. Dänemark als Ursprungsland 
‚des Volkshochschulgedankens. Der hohe 
"Stand der schwedischen Volksbildung. 
Die Entstehung der schwedischen 
Volksschule. Die Organisation der 
schwedischen Volkshochschule, Ziele 
‘der schwedischen Volkshochschulerzie- 
hung. Die Unterrichtsfächer. Die Me- 
| der schwedischen Volkshoch- 
"schulerziehung. Der Fachunterricht in 
‚der schwedischen Volkshochschule. Die 
"Volkshochschule als Trägerin des Ge- 
"meinschaftsgedankens. Die Volkshoch- 
schule Brunsviken für Industriearbeiter. 
"Die Stellung der Sozialdemokratie. Die 
übrigen Wirkungen auf die Arbeiter. 
"Der Volksuniversitätsgedanke in Schwe- 
den. Dritter Teil: Was können 
‚wir aus dem schwedischen Volkshoch- 
schulwesen für Deutschland lernen? 
"Ausbildung von nationalen Persönlich- 
"keiten. Weitgehende Freiheit in der 
"Organisation. Die Unterrichtsfächer der 
"Volkshochschule. Die Methode. Stel- 
lung zum Fachunterrichte. Sind die 
gegen eine Einführung der schwedi- 
"schen Volkshochschule vorgebrachten 
"Einwendungen stichhaltig? Inwiefern 
hat sich die Arbeitervolkshochschule 
ihrem Schülermaterialanzupassen? Wir 
\"empfehlen die klare, übersichtliche und 
"gediegene kleine Arbeit, | 


Die schwedischen Ferienkurse in 
"Jena 1920, herausg. u.a. Mitarbeitern 
"von Dr. N. Filygare. Frommannsche 
\"Buchdruckerei, Jena 1921. Inhaltver- 
|©zeichnis: Vorgeschichte der Kurse. Ver- 
"]auf der Kurse, Unterricht. Vorträge: 
OP. Weber: Schiller und Jena; W. Hede- 
|"mann: Mensch und Gesetz; H. Naumann: 
"Jüngste deutsche Dichtung. — Autoren- 
| Sonnwendfeier in Jena. Son- 
; (Dichtung von Lulu von 
"Strauß und Torney). Ein Nachmittag 
aus Goethes Zeit. Musikalische Ver- 
Die Jenaer Kurrende. 
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Haas-Berkow-Spiele. Die Heimstätten. 
Die sieben Wunder von Jena. Ausflüge 
in Thüringer Städte (Eisenach und 
Wartburg, Weimar, Erfurt, Naumburg). 


Eindrücke und Erinnerungen (Der Reise- 


marschall. Ankunft in Jena. In der 
Geschäftsstelle. Marktfest. Frühschop- 
pen. Erinnerungen an Jena, Ausflug 


Der Fuchsturm. 
Eindrücke von 


nach der Lobdeburg.. 
Kommers und Mensur. 
den Jenaer Sommerkursen). Was die 
Schweden nicht gesehen haben. Ver- 
zeichnis der Teilnehmer. — Das Buch, 
in seiner Ausstattung mit zahlreichen, 
zum Teil farbigen Tafeln und Abbil- 
dungen ein Prachtwerk, legt Zeugnis ab 
von der außerordentlichen Vielseitig- 
keit der Jenaer Kurse, die ihren schwe- 
dischen Teilnehmern ein eindringliches 
Bild deutschen Lebens und deutscher 
Kultur bieten; lehrreich in vieler Be- 
ziehung auch für den deutschen Leser, 
eine ungemein wertvolle Gabe vor 
allem für die schwedischen Teilnehmer 
der Kurse, ein vorzügliches Zeugnis 
endlich für das organisatorische Ge- 
schick der Leitung der Kurse, ins- 
besondere des Herausgebers Dr. Fly- 
gare in Stockholm. 


Kaemmel, Der Werdegang des 
deutschen Volkes. 4. durchgesehene 
und verbesserte Auflage bearbeitet von 
Stadtschulrat Dr. Reimann. Es war 
keine leichte Aufgabe für den Heraus- 
geber, den gewaltigen Stoff, den der 
Werdegang des deutschen Volkes vom 
Ausgang des Mittelalters bis zur Refor- 
mationszeit darstellt, in einem kleinen 
Bande von etwas über 200 Seiten zu 
bewältigen. Den Leser überrascht eine 
gewaltige Fülle von Einzelheiten, die 
geschickt gruppiert und objektiv vor- 
getragen sind. Der Untertitel des Buches 
lautet: Historische Richtlinien für ge- 
bildete Leser. Möge der billige Preis 
von 9 M. das Buch. viele Leser finden 


lassen! 
I SULRDRIRERSTRSN EST EN E DRS DIR DEI EEAZT: 


Die Schönheit, Mit Bildern ge- 
schmückte Zeitschrift für Kunst und 
Leben 1921, Franz Stassen-Heft. Jahr- 
gang XVII, 1. Herausg. von R. A. Gie- 
secke. Verlag der Schönheit. Dresden. 
Aus dem Inhalt: Parsifa. Von Hans 
von Wolzogen. — Franz Stassen. Von 
Dr, Günther Holstein. — Tristan. Ein 


48 Zur Besprechung eingegangene Bücher und Zeitschriften 


Zyklus von Günther Holstein. — Das 
Heft würdigt und feiert Franz Stassens 
Kunst, die die deutsche und germani- 
sche Seele im Mythos erfaßt und dar- 
stellt. Zahlreiche Reproduktionen nach 
Gemälden und Radierungen schmücken 


‘das Heft, 


Meyers Sprachführer: Schwedisch, 
von O. Freye-Dütschke, Stockholm. 
Bibliographisches Institut, Leipzig-Wien 
1921. 228 Seiten 12 M. Nach kurzer 
Anweisung über Aussprache usw. ent- 
hält der Sprachführer ein deutsch- 
schwedisches Wörterverzeichnis, das zum 
Teil recht umfangreiche Redewendun- 
gen, Fragen usw. einzelnen Worten an- 
schließt. Es folgt ein knapperes schwe- 
disch-deutsches Wörterverzeichnis, so- 
dann ein Anhang über Zahlen, Münzen, 
Gewichte, Maße, Briefmuster, geo- 


Zur Besprechung eingegangene Bücher und Zeitschriten 


Eucken, Rudoli, Mensch und Welt. Eine 
Philosophie des Lebens. Quelle und 
Meyer, Leipzig 1918. 

Liebert, Prof, A., August Strindberg, 
seine Weltanschauung und seine 
Kunst. (Sammlung Collignon Bd. 5.) 

“Echo, Das, mit Beiblatt „Deutsche Ex- 
port-Revue”, das Blatt der Deut- 
schen im Auslande, Reich illustriert. 
Berlin. Auslandsverlag. 

Auslandsdeutsche, Der, Halbmonats- 
schrift für Auslandsdeutschtum und 
Auslandskunde. Mitteilungen des 
Deutschen Auslands-Instituts Stutt- 
gart. Organ des Bundes der Aus- 
landsdeutschen. Schriftleitung Dr. F. 
Wertheimer, Stuttgart. 

Akademische Nachrichten und Leipziger 
Studentenzeitung. Amtliches Organ 
der Universität, der Handelshoch- 
schule u. d, Frauenhochschule Leipzig, 
d, Tierärztlichen Hochschule Dresden, 
der Allgemeinen Studentenausschüsse 
dieser Hochschulen. Schriftleitung 
Dr. A. Köhler, Leipzig. 

Euckenbund, Der, Nachrichtenblatt für 
die Mitglieder des Euckenbundes. 
Herausg. Dr. Dannenberg. Jena, 1921, 

Allsvensk Samling. Utgifven af riks- 
föreningen för svenskhetens bevarande 


Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Gerloff, Berlin! Steglitz, als 1. Schriftführer der Vereinigung. 
Ernst Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckerei G.m.b.H., Berlin SW 68, Kochstr. 68—71. 


graphische Namen, Speisen und Ge- 
tränke; endlich eine kurze Sprachlehre, 
Seiner praktischen Verwendbarkeit’ 
wegen, namentlich auf der Reise, können 
wir den Sprachführer empfehlen. 


Anzeigen. K 

Herr Otto Meyhoff, Berlin-Steglitz, 
Mommsenstr. 53, wünscht in Gedanken- 
austausch mit jungen Schweden zu 
treten, die sich für eine Arbeits- 
gemeinschaft auf wissenschaft- 
lichem und technischem Gebiet inter- 
essieren. Briefwechsel über Tagesfragen, 
Zeitschriften- und Bücheraustausch; eg 
kommen Schweden, Finnland und auch 
die Ostseerandstaaten in Betracht. i 

Briefwechsel mit deutschen 
jungen Damen wünscht junger Schwede. 
Anschrift: Herr Fröberg, Gotenburg, 
Stampgatan 22, 2 


i utlandet, Utgifvare Prof. V. Lund- 
ström, Göteborg 3, £ 
Paszkowski, Dr. Fritz, Eisenbahnpolitik’ 
Norwegens. 3 Teile, Archiv für Eisen- 
bahnwesen. Herausg. vom Reichsver- 
kehrsministerium. 1920, Heft 3 ff. 
Universitätszeitung, Hamburger, Die 
500-Jahrfeier der Universität Rostock. 
Hamburg. Meissner. 1919/20, Heft 16. 
Mitteilungen aus dem Nordischen Insti- 
tut der Universität Greifswald 1921. 
 Ratsbuchhandl. Bamberg. Greifswald. 
Beiträge zur Philosophie des deutschen 
Idealismus. Im Auftrage der deut- 
schen Philosophischen Gesellschaft 
u. a. herausg. von Arthur Hoffmann- 
Erfurt. 2. Bd., 1. Heft. Erfurt 1921. 
Verlag der Keyserschen Buchhandlung. 
Gösta Bergman, Abriß der schwedi- 
schen Grammatik. Heidelberg 1921. 
Carl Winter. 4 
Schwedisch, 


Meyers Sprachführer: 
Taschenwörterbuch für Reise und 


Haus. Von O. Freye-Dütschke, Stock- 


holm. Bibliogr. Institut. Leipzig- 
Wien 1921, 
Svenska Turistföreningens Ärsskrift 


1916, 1917, Stockholm, Wahlström & 
Widstrand. Centraltryckeriet, Stock- 
holm. ‘ 
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® .., 8 7 
Deutsch-Schwedische Vereinigung Berlin 
Man beachte die neue Geschäftsstelle: Berlin W15, Meierottostr..2 
(Nahe Kaiserallee, Untergrundbahn Nürnberger Platz) 
Sekretärin: Fräulein Stein. 
Sprechstunde: Nur Dienstags und Freitags von 4—6 Uhr @ 
Postscheckkonto Berlin Nr. 87 770. Telephon PIAIAPULE 1584 Nehonanschlaß, 


F’ wird gebeten, Anmeldungen zum Beitrittschriftlich an die Geschäftsstelle zu richten und den Beitrasl 
durch Zahlkarte an das Postscheckkonto zu überweisen = Nach Ringang der Zahlung wird die als 
Quittung dienende Mitgliedskarte und die Zeitschrift zugesandt. 


Ehrenvorsitzende: Generaldirektor der preußischen Bibliotheken 'Wirkl. Geheimer Rat Professoil 

D. Dr. von Harnack; Landesdirektor der Provinz Brandenburg und Präsident des Deutschen Roten 
Kreuzes Dr.vonWinterf eldt; Geh. Reg.-Rat Bürgermeister Dr, Reicke; Ehrenvorstandsmitgliede 
Deutscher Gesandter Freiherr vonLuei us; Kgl. Schwed. Gesandter Baron vonEss en; Vorsitzender 
Staatsminister Dr.von Sydow; Schriftführer: Dr. Gerloff; Schatzmeister: Direktor E ngelbrech 


a 


Ministerialrat Dr. Anz, Dr. Barnewitz (stellvertr, Schriftführer), Frau Direktor En gelbrecht, 
Schriftsteller Dr. Geor % i, Frau Gräfn Groeben, Frau Legationspfarrer Sebardt, Frau Direktor 
Witte, Fräulein von Zieten, Prof.Dr. Arnheim, "Schriftsteller Blomaquist, Prof. Dr. Deißman 
Direktor Dr. Di BZ, Generaloberarzt Dr. Friedheim (stellvertr. Vorsitzender), Prof. Grenande 
Kommerzienrat Dr. Hau ptner (stellvertr. Schatzmeister), Professor Kühne, Pfarrer. Matthes, 
Legationspfarrer Sebardt, Schriftsteller Torelius, Wirkl. Geh. Rat Prof. Dr. von Wilamowi N. MR 

Moellendorff, Direktor Witte. 


Deutsch-Schwedische Blätter 


Zeitschrift für deutsch-schwedische Kulturgemeinschaft und Kulturreform 
Erscheint zunächst vierteljährlich A 
Herausgegeben von der Deutsch-Schwedischen Vereinigung zu Berlin. 


Allen Mitgliedern derselben geht die Zeitschrift unentgeltlich zu. 
———— Preis der Einzelnummer im Buchhandel 4,— Mark, —— 


in Deutschland und Schweden werden gebeten, durch einmalige oder 

dauernde Zuwendungen an unser Postscheckkonto Berlin 87770 das hi 
Fortbestehen der „Blätter“ zu unterstützen, da gerade in der letzten 
Zeit die Druck- und Satzkosten wieder gewaltig gestiegen stadyg % 


! Infolge Erhöhung der Mitgliedsbeiträge (vgl. Bericht Seite 76) 
Z ur B each tun ist für die Zeit vom I. Januar bis 30. September von den in 
Deutschland ansässigen Mitgliedern der Betrag von 30 Mark an unser Postscheckkonto 
Berlin Nr. 87 770 möglichst bald, spätestens bis zum 28. Februar zu überweisen. Von 
den in Schweden ansässigen Mitgliedern ist der Betrag von 3 Kronen einzusenden. 
Als Quittung dafür wird mit dem Aprilheft eine auf die Rückseite der alten Me R 
karte links oben zu klebende Marke versandt! 
Schriftlichen Anfragen an die Geschäftsstelle sowie unverlangten Manuskripten an 
die Schriftleitung ist stets Rückporto BON STUR CH widrigenfalls keine Verpflichtung | { 
übernommen werden kann. 


DEUTSCH-SCHWEDISCHE 
BLÄTTER 


2. Jahrgang Januar 1922 3. Heft 


Oscar Montelius *r 


Flammen den Schlummernden leuchtend Alles schwindet! Denkers Stirne, 

‘ umschweben, Augen leuchtend wie Gestirne, 
Mögen ihn wallend zum Eden erheben, Treues Herz und Freundes Hand 
Weit von den Mühen der Zeitlichkeit Wird zu Asche nun verbrannt, 
Ruht nun der Kämpfer des Geistes vom Streit: Wird zu Staub, doch aus der Lohe 
Feuer und Licht, das er liebte im Leben, Steigt der Geist, der starke, hohe*). 
Möge den Sonnensohn zärtlich umgeben. 


Einer von den Bedeutenden ist dahingegangen. Und 
einer von unseren besten Freunden! — Als archäologischer 
und kulturhistorischer Forscher genießt er in der Wissen- 
schaft internationalen Ruf. Besondere Verdienste erwarb 
er sich um die Entwicklung der vorgeschichtlichen Wissen- 
schaft. Er hat die sog. typologische Methode in die 
Prähistorie eingeführt und ist mit verschiedenen seiner 
Schriften, die ins Deutsche übersetzt wurden, auch in 
Deutschland geschätzt. Als schwedischer Reichsantiquar 
und Direktor des Museums Vaterländischer Altertümer 
in Stockholm hat er sich auch um die Vorgeschichte 
seiner Heimat verdient gemacht. Sein Hauptarbeitsfeld 
war die Erforschung der Bronzezeit nicht nur in Skandi- 
navien, sondern auch in Deutschland, Italien, Griechenland 
und im Orient. Von seinen in Deutschland verbreiteten 
Schriften sind zu nennen: „Die Bronzezeit im Orient und 
in Griechenland“ (1892), „Die Chronologie der ältesten 
Bronzezeit in Norddeutschland und Skandinavien“ (1900) 
und „Die Kulturgeschichte Schwedens“ (1906). 

Der hochverdiente schwedische Gelehrte war Inhaber 
der Friedensklasse des Ordens Pour le m£rite. Er war einer 
der warmherzigsten und aufrichtigsten Freunde Deutsch- 
lands und Vorsitzender der Schwedisch-Deutschen Vereini- 
gung zu Stockholm. Noch im vorigen September hat er 
Deutschlandbesuchtund dabeivor unsererVereinigunginder 
Universität einen Vortrag über die Urheimat der Germanen 
gehalten. Ererlagam5.Novbr. 1921 einer Lungenentzündung. 


*) Obiges Gedicht ist für Professor Montelius’ Bestattung verfaßt und komponiert; 
im Krematorium gesungen von Lillemor Montelius, übersetzt von Professor Kuntze in Weimar, 
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Briefe aus Schweden von Ernst Moritz Arndt 
Von Dr. Gülzow, Barth 


Einführung 


Kein Geringerer als Karl Lamprecht hat noch vor einigen Jahre | 


ar darauf hingewiesen (Einführung in das historische Denken, 
Leipzig 1912, S. 25), wie kraftvoll und anschaulich die Charak- 
teristiken sind, die E.M. Arndt von den einzelnen Völkern Europas 
zu geben verstanden hat. Arndt sei ein hervorragender kultur- 


geschichtlicher Anempfinder gewesen und verdiene hierin als einziger 
der Älteren neben Herder genannt zu werden. Gleichzeitig aber 


sagt Lamprecht, daß diese Kunst Arndts heute als fast vergessen 
gelten müsse, Das ist bedauerlich; denn seine Erkenntnisse können 
uns auch heute noch wertvollste Führer sein im außenpolitischen 
Leben, ganz abgesehen von dem Genuß, den uns ihre Lektüre stets 


wieder bereitet. Nicht gering ist die Zahl der Werke Arndts, in 
denen er uns Bilder und Charakteristiken von Völkern darbietet; 
auch in seinem berühmtesten, dem „Geist der Zeit”, nehmen sie 
einen breiten Raum ein. Ganz besonders zu nennen ist hier dann 
der „Versuch in vergleichender Völkergeschichte”, ein Niederschlag 


seiner Bonner Vorlesungen nach seiner Wiedereinsetzung ins Amt 
1840, Daß Arndt aber auch mehrbändige Reisebeschreibungen ver- 
öffentlicht hat, ist meist unbekannt. Noch bevor er (1800) Dozent in 
Greifswald wurde, durchwanderte er anderthalb Jahre Österreich- 
Ungarn, Italien, Frankreich und Belgien und legte seine Eindrücke in 
einem Werke nieder, das bereits 1804 in vier Bänden seine zweite Auf- 
lage erlebte. Von Greifswald aus besuchte er dann 1803/04 auf zehn 


Monate das schwedische Land, dem seine vorpommersche Heimat 
staatlich zugehörte und aus dem nach der Überlieferung sein Ahnherr 


nach Rügen eingewandert war. Auf der Flucht vor Napoleon wandte 
er sich 1806 von neuem dorthin und blieb bis 1809 der Heimat fern, so 
daß er im ganzen dreieinhalb Jahre in Schweden geweilt hat und 


„dieses Land in seinen Einzelheiten viel besser und genauer kannte 


als sein eigenes Vaterland‘, das er nicht so gründlich und planmäßig 


durchstreifen konnte. Mit bestem Recht ist Arndt daher in Heft 1 
dieser Zeitschrift (S. 26) „eine rechte Verkörperung der deutsch- 


schwedischen Kulturgemeinschaft" genannt worden. Über die erste 


„Reise durch Schweden" veröffentlichte er 1806 ein vierbändiges 
Werk; lebhafter aber und unmittelbarer schilderte er seine Eindrücke 
von Land und Leuten in elf sehr umfänglichen Briefen an einen seiner 


besten Jugendfreunde, Ehrenfried Weigel in Stralsund, die der tüch- 
tige Arndt-Forscher Albrecht Dühr zum Reizvollsten rechnet, was 
Arndt geschrieben hat. „Kein Werk zudem, kein anderer Brief 
Arndts gibt uns so tiefe Einblicke in seine deutsch-schwedische Seele 
wie dieser fortlaufende Bericht über die Reise. Ich bin danach, so 


sagt Dühr weiter (Historische Ztschr. von Meinecke und Vigener, 


en 
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| 
| 
‚Bd. 115, S. 543), zu der Überzeugung gekommen, daß Arndt — halb 
im dunklen Drange, halb bewußt — diese Reise machte, um — ein 
Vaterland zu suchen. Diese erste schwedische Reise ist eine der 
‚seltsamsten Offenbarungen des Zwangszustandes der »Vaterlands- 
losigkeit«, die die Geschichte jener kosmopolitischen Zeiten aufzu- 
weisen hat. | 
Auch für seinen Freund Weigel hat Arndt das Vaterland gesucht. 
Du stößest mich mit Fragen an, Du möchtest mal heraus, mal hier 
hinaus, vielleicht in diesem Norden Dich einmal ansiedeln, und ge- 
\naue Beschreibungen, wahre Schilderungen verlangst Du von mir,” 
‘so heißt es in einem der Briefe aus Stockholm. Tatsächlich ist denn 
auch Schweden Weigels Vaterland geworden. 
' Christian Ehrenfried Weigel war 1776 in Greifswald geboren als 
"Sohn eines Professors der Medizin, der einen ausgezeichneten Ruf 
‚genoß. (Man vergleiche über Vater und Sohn Biederstedts „Nach- 
richten von den jetzt lebenden Schriftstellern in Neuvorpommern 
und Rügen”, Stralsund 1822, S. 146 bis 160.) Schon sein Großvater 
je ein bedeutender Arzt in Stralsund, dessen Wilhelm v. Humboldt 
in seinem Reisetagebuch 1796 besonders Erwähnung tut. (Gesamm. 
ehristen, Bd. 14, S. 300.) Arndt lernte den Enkel 1792 auf der 
Greifswalder Hochschule kennen und faßte sogleich eine herzliche 
[Neigung zu dem feinen und fröhlichen Menschen (Briefe an Freunde, 
Altona 1810, S. 180 ff; vgl. auch S. 7 und 221 ff.). Schon Ostern 1793 
indessen siedelte Arndt nach Jena über, wohin Weigel erst 1796 
folgte, als Arndt selbst lange wieder in der Heimat weilte. 1798 
trafen sich die beiden Freunde dann ganz zufällig in Wien wieder 
und machten zusammen eine herrliche Reise nach Budapest. Nach 
einem erneuten Zusammensein in Jena im September 1799 suchten 
beide wieder die Heimat auf; Weigel wurde noch in demselben Jahre 
\„ausübender Arzt” in Stralsund, Arndt kurz darauf Privatdozent in 
Greifswald, wo Weigels Vater immer noch wirkte. 1807 ist Weigel 
"dann nach England gegangen und kurz darauf nach Stockholm; in 
'Malla Montgomery-Silfverstolpes Memoarer (Bd. 2, S. 136), jenem seit 
11908 veröffentlichten hochinteressanten und bekannten Tagebuch- 
werke, wird die Ankunft dieses angenehmen Menschen mit beson- 
derer Herzlichkeit verzeichnet. Schon 1809 wurde er Leibmedikus 
‚des Königs, und nun folgte fast Jahr für Jahr eine neue Würde, 1812 
der schwedische Adel, später der Freiherrntitel. Bis 1809 war Arndt 
noch in Stockholm mit dem alten Freunde zusammen; erst im Alter 
'isollte er ihn dann noch ein paarmal wiedersehen. Am 18. September 
1840 schreibt er nämlich an Wilhelm Motherby: „Denke Dir, unser 
‚alter Baron von Weigel aus Stockholm besuchte mich vor 14 Tagen 
ıganz unverhofft. Ich hatte ihn in 31 Jahren nicht gesehen. Auch vom 
Alter angegriffen, doch nach alter Weise noch sehr lebensfrisch. Er 
kam aus Karlsbad und Ems, sehr an den Augen leidend. Wir tauten 
in der Erinnerung längst verschwundener Jahre das starre Eis des 
1" 
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Alters wieder auf, und mir Ho seine Anwesenheit zugleich fröhlich h 
und wehmütig." Uber spätere Besuche wissen wir nichts Genaue s. 
Am 24. April 1848 ist Weigel dann gestorben. N 
Ein Jahr zuvor, in der zweiten Hälfte des Jahres 1847, erschienen 

nun in den „Monatblättern zur Ergänzung der Allgemeinen Zeitung”, 
umrahmt von politischen Ausführungen, j jene oben erwähnten lebens’ 
frischen Briefe aus Schweden, die Arndt in den Jahren 1803 und 
1804 an den geliebten Freund gerichtet hatte, und die unwillkürlich 
viel von dem lebensheiteren, geistreichen Wesen des Empfängers 
widerspiegeln. Noch eine andere Briefsammlung an diesen Freund 
hat Arndt veröffentlicht, die schon genannten „Briefe an Freunde* 
(Altona 1810, 2. Teil: S. 157 bis 300) aus dem Sommer 1807. Aber 
während diese in der Buchausgabe leicht zugänglich sind, blieben die 
wundervollen schwedischen Briefe in ihrer selten gewordenen 
Zeitungsbeilage halb verschollen, so daß sie sogar in unserer gründ- 
lichsten neueren Arndtbiographie völlig übersehen werden konnten, 
Es geschieht daher der Arndtforschung und gleichzeitig der deutsch- 
schwedischen Kulturgemeinschaft ein gewichtiger Dienst mit einem 
Neudruck jener prächtigen Herzensergüsse und Schilderungen aus \ 
dem stammverwandten Norden. ’ 
Schwedische Brieie aus den Jahren 1803 und 1804 an E. W. 

in Stralsund. Nr. 1. 


Marklunda Posthalt, den 7. November 1803. I 


Hier sitz’ ich — es ist Schlag neun Uhr abends, habe am warme n 
Kaminfeuer die Nässe und windige Kälte des Tarek durch eine) 
Ölost-Suppe*), trefflichen Käse und Butter, pommer’'schen Schinken 
und Spickgans und sundisches und weigel'sches Flaschenfutter besiegt, 
fühle mich erquickt, ja ein bißchen rauschig, und denke unsereg 
letzten Nacht, unserer vortrefflichen mitternächtlichen Vorsätze, Ge- 
lübde und Versprechen und des göttlichen Rausches jener seligen 
Nacht vom letzten des Weinmonds, die wir bei Reincke so recht 
bacchisch feierten, und will Dir vom Glück und Unglück der Reise 
kürzesten Bericht abstatten. Ich hoffe, Du wirst es lesen können: 
denn die Tinte ist schlecht, die Federn noch schlechter, grob das j) 
Papier; denn meine Federn, Federmesser und Papier sind in dem 
Koffer mit dem Vorboten weggelaufen, der uns für morgen den 
Skjuts bestellen soll, Doch höre nun: | 

Das muß Dir eine letzte schöne Nacht gewesen seyn — am Ende 
weißt Du noch weniger davon als ich — und welche hochfliegende 
und allerliebste Moralien wir uns da gelesen haben mögen, zumal da 
wir aus der allerglänzendsten Femmineria und von dem alleredelsten 
Burgunder befeuert heimkamen! Ich weiß nicht — das wird Dir Am- 4 
brosius wohl erzählen können — wie ich des Morgens mit Koffer, 
"u. ‘) Genau übersetzt Bierkäsesuppe. i I 
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" Futterkörben und Flaschen durch die Straßen und an Bord ge- 
"kommen bin; nur einer der drei Flaschen Alten, die er mir von Dir 


'ein Stündchen später noch aufs Schiff brachte, habe ich den herz- 


lichsten Kuß und Gruß auf den glänzenden Bauch gedrückt, und 


beide ihm zur Ablieferung empfohlen. Er wird sie hoffentlich treu 


abgeliefert haben. Das war alles auf das schönste, und die Stimmung 


die schönste, wenn der Vormittag gleich nebelte und uns mitunter 


mit Regen beträufelte. So bin ich die ersten fünf Stunden durch 
den Gellen meinem mütterlichen Eilande vorbeigeschwommen und 
‚habe mein altes Hiddensee und mein treues Wittow begrüßt. Aber 
bald senkte sich die trübe Nebelkappe, der Nordwest zog Rosenfarben 
i an, und siehe! flugs wehte ein frischer Nordost auf, und wir begannen 
zu lavieren und kamen nicht aus der Stelle, ja wir kamen so aus 
‚der Stelle, daß wir zurücktrieben und endlich nicht weit von der 
' Küste Anker werfen mußten, nur für 24 langweiligste Stunden, die 
auch auf dem Verdeck, wo ich mich meist aufhielt, langweilig wurden, 
"als die Nacht hereingraute: denn leider kann man nicht alle Nächte, 
wie gestern nacht, mit den Sternen die fröhliche Unterhaltung pflegen. 
"Auch unten in der Kajüte fehlte jedes Sternengespräch; denn mein 


philosophischer Freund, mit dem ich mich hätte unterhalten können 


"und unterhalten sollen, war durch Zahnweh schon früh in seine Koje 
|| getrieben, worin er meistens verkehrte und zuletzt wegen der nausea 
| maritima verkehren mußte. 


Denn unten war es gründlich und in allen Wegen schlecht, da 


"funkelten weder Sterne des Witzes noch der Schönheit. Der Satan 
‘hatte da fast von allen schwedischen Kriegsröcken Proben ausge- 
\schüttet, und von dem schönsten menschlichen Teil uns auch kein 
 Spierchen vergönnt; kein einziges Weib an Bord, und doch die Kajüte 
\\ gedrängt voll und heiß, voll und heiß zum Ersticken auch von Tabaks- 
 dampf, was die Männer sich ungesetzlich erlauben, wenn kein Weib 
‚sie in Ordnung hält. Die Fracht bestand aus fünf, sechs jungen Kauf- 
"leuten, die nach Stockholm, Gothenburg, Petersburg verschiedene 
Straßen fahren wollen, und aus neun Fähnrichen und Lieutenanten, 


‚meist mecklenburgischen und pommerschen Junkern, die zu ihren 
Regimentern zurückfuhren, und aus einem zehnten Würdigsten nebst 


seinem achtjährigen Knaben, und aus mir und meinem Fichtianer. 
 Jener Würdigste war unser alter Freund Oberst Rosenblad, mit 
welchem ich die ersten acht Stunden gar würdige Gespräche führte, 
unter welchen ich des gewöhnlichen Geplappers und Gespaßes der 


übrigen vergessen konnte. Es war auch das ein Trost, daß seine 
Orden und Schulterzeichen sie etwas in Stille und Ordnung hielten. 
Wir sprachen Orientalia aus Konstantinopel, Smyrna, Alexandria, wo 
er so lange und viel gelebt hat, und Orientalissima aus den Sweden- 
borgischen Gesichten und Gestalten, worin er ein Spieler seyn soll. 


 Gleichviel das; es ist ein gescheidter Mann, der seine eigne Natur- 


farbe hat, und der sie behalten hat, und von solchen lern‘ ich immer 
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was. Auch habe ich die Seediät von ihm gelernt, und zwar also: 
„Nichts, nichts als Käse, Brod, geräucherten Lachs oder desgleichen 
Fleisch, eine Tasse starken Kaffee und ältesten Wein.” Wir brachen 


nun einem paar Deiner Burgunder den Hals, kauten trockensten Käse. 


danach und setzten endlich einen guten Schluck Deines großväter- 
lichen Danziger Lachses drauf. Alles schön, wenn wir nur nicht vor 


dem Winde gelegen hätten; zuletzt gleichsam ein zweiter Rausch, ein 


Nachttraum, aber kein Sommernachtstraum, sondern ein Rügen'scher 
Wintersturmstraum auf den heulenden Wogen, Barhöfd gegenüber — 
Ende alles Seeglücks. | Bi 

Denn mein Philosophus S. duckte in der Koje, und kein Wein 
und Gläserklang konnten ihn ins Leben herauslocken, und. mein 
Konstantinopolitanischer Oberst, auch der ward mir nun auf immer 
entführt. Sein Knäblein lag schon seekrank und blieb es die ganze 
Reise, und der zärtliche Vater war nun die übrigen zwei Tage Arzt, 
Bedienter und Wärter; keine Geschichten aus Konstantinopel, keine 
Geisterspiele Swedenborgs mehr, welcher ein Busenfreund von 
Rosenblads Vater gewesen. Ich war nun einsam bei aller Freude 
meiner Flaschen, stumm, verdrießlich, zuletzt auch etwas seekrank, 
als wir am Schluß des zweiten Tages, wo der Wind gegen Westen 
umsprang, mit flatternden Flügeln der Segel auf die hohe Tiefe hinaus- 
sausten. Ich hatte früher doch schon ein paar tüchtige Wasser und 
auch Sturm und sogar Gewitter auf dem Meer versucht und hatte den 
Kopf oben behalten, aber hier mußte ich wenigstens einen leichten 
Zoll geben, so überstürzig und wabbelig schlagen und schaukeln die 
kurzbeinigten Wellen der Ostsee. Das ist die Klage aller Schiffer. 
Das spanische und das Mittelländische Meer sind Kinder gegen unser 


Mare Balticum. Wer da der Seekrankheit nicht unterliegt, der kann 


getrost auf alle Ozeane hinausfahren. Vorschrift: Wann es anfängt in 
Dir widerlich aufzuwallen, suche das Verdeck, aber schaue nicht kurz 


und über den Bord in das kraus tanzende Wellenspiel, sondern suche 


mit dem Auge die weiteste Weite. Das rettet zuweilen, 


Also traurig, quabbelig und wabbelig im Bauche, Finsternis im | 


Gesicht, Verzweiflung im Herzen — denn nichts verzweifelt so im 


Leben als die verdammte Seekrankheit — fanden wir uns am Morgen 


des dritten Novembers vor Ystad;' der Himmel grau mit Regen, die 


Stadt ein kleines kahles Nest an flacher kahler Küste, schreiende 
Strand- und Sackträger, Bettler, einzelne Husaren,: Officiere, die 


Kameraden zu bewillkommen, Wir folgen dem Baron v.K,, Leutenant 


der Leibwache zu Pferd, in das beste von ihm empfohlene Gasthaus, 


trinken Kaffee und kriechen dann insBett, um bis Mittag zuschnarchen; 

Nach Tisch sahen wir uns in dem Städtchen um, wollten 
ein leichtes Reisewäglein kaufen, ward auch gekauft, dann bei unserer 
Besichtigung wegen aller möglichen Schäden zum Schmied geschickt, 
der es für morgen früh fertig zu stellen versprach. Und siehe, den 


vierten, früh um sieben Uhr stand es vor unserer Thür, Aber, aber — 
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unsere Augen waren jetzt aufgehellt, oder vielmehr der alte Oberst 
hellte sie uns auf, indem er uns augen- und handgreiflich erwies, daß 
"wir mit diesem längst ausgefahrenen, klapperigen Cabrioletchen nicht 
drei Halte überholen, geschweige nach Stockholm kommen würden. 
Was war zutun? Wir bezahlten den Schmied, der Verkäufer nahm 
den Wagen gegen zehn Thaler Verlust zurück, und wir, weil wir gar 
nichts Passendes finden konnten, wurden endlich den Nachmittag auf 
_ die allernatürlichste Weise flott, d.h. wir mußten uns bequemen, auf 
den kleinen Skjutswägelchen fortzurollen. Ä 
Herr du mein Gott! Das ist Dir ein stoßiges Wesen, wozu tüchtige 
Lendenstücke gehören. Ich wagte es mit meinen Naturgaben; mein 
Begleiter kaufte sich einen ledernen Doppelhintern, und hat doch viel 
gezuckt, geruckt und gestöhnt, obgleich die Stoa und sein Fichte und 
allenfalls die amerikanischen am Todespfahl jauchzenden und singen- 
den Osagen und Huronen ihm den Spruch hätten zusäuseln sollen: 
compesce naturam, philosophe! A 
Dies die Geschichte unseres ersten Abenteuers. Nun die des 
zweiten — und zu gleicher Zeit sollst Du, lieber Natur- und Herzens- 
forscher, gelegentlich einige Natur- und Menschenconterfeie. als 
Zugabe haben. | RS 
| "Das Wetter war frisch geworden, Ostwind und helle Luft, Fahrt 
längs der See, holprigter Weg, ärgste Schüttelung, und, o weh unsere 
Flaschen! Wir langten 9 Uhr abends in Brosarp an, wo geschlafen 
werden sollte, eine warme Suppe ward bestellt, dann der Futterkorb 
geöffnet. Lieblichster Duft — meine beiden langen Malagaflaschen 
auf dem Kärrchen zerschüttelt und das kostbare Naß über Käse und 
Schinken hingeflossen. Was war zu tun? Noth lehrt beten und macht 
weise. Wir leerten diese Nacht flugs zwei der übrigen und packten 
die fünf letzten in die glückselige Mitte des Korbes hinein, von 
welchen hier in Marklunda zwei den Weg alles Fleisches gegangen, 
d.h. in das Grab unserer Kehlen hinabgesunken sind. Die beiden 
Lachsflaschen mit ihrem mächtigen Inhalt werden wohl bis Stockholm 
vorhalten. | | 
Wir sind also durch ebenes, flaches Land am Meerstrande hin- 
gefahren, dem elenden Städtchen Cimbritshamn vorbei, wo jetzt kaum 
ein paar hundert Menschen weiden, und von dessen Gestaden doch 
die skandinavischen Enthusiasten, Rudbeck und seine Schule, vor 
beinahe zweitausend Jahren jene Cimberschaaren ausmarschiren 
ließen, die ein Degen wie Marius kaum bändigen konnte; dann von 
hier den folgenden Tag bis Christianstad. Wir verstanden das 
schwedische Reisen noch nicht und mußten an manchen Halten zwei 
bis drei Stunden auf Pferde warten. Nun läuft des Abends einer 
unserer Koffer immer mit einem Vorboten voraus, und wir finden 
‚unsere Vorspannpferde zur Stunde bereit. ur, 
Bei alledem haben meine Augen diese Tage Vergnügen gehabt; 
die Deinigen würden den gestrigen Tag noch viel mehr gehabt haben, 
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in viele wirklich schöne, ja schönste blaue Augen zu schauen. Ja es 
war gestern Sonntag, schönes Herbstfrostwetter, wo es hell und rosen- 
roth ist, leichte milde Luft, alle Menschen im Sonntagsstaat zu und von 
der Kirche gehend und fahrend, doch mitunter adeliges Gefährt und, 
einzelne Husaren und Husarenofficiere zu Pferde. Des Menschen | 
Herz und Auge wird sogleich munter, wie die Welt um ihn roth un l) 
munter ist. W 
Ich habe nun über Land und Menschen in meiner und Deine vi 
Weise sogleich meine Betrachtungen angestellt. Könnte ich sie nu 
in. Deiner lustigen Weise darstellen und zu Papier bringen! Ystad, 
ein kleines Nest von ein paar tausend Seelen, so ein Ding, was mag 
bei uns ein Noppennest nennt, wie unsere schlechten, kleinen pom- ! 
merschen Rinder- und Dreckstädte. Dazu erschien es aber noch viel 
trüber; denke Dir überhaupt in schwedischen Städten und Dörfern 
die Dächer und Wände recht grau und trübe. Die Menschen in Ystad I 
aber kamen mir eben nur wie ein etwas verändertes Pommersches 
und Mecklenburgisches vor. Viele Deutsche dort unter den Hand-" 
werkern, Husaren, Strandträgern, Matrosen; auch der schwedisch 
Bürger Ban Gastwirt bricht da mit schlechtem Deutsch. Indessen der 
Einfluß des Meerverdrusses mag hier wohl nachgewirkt haben. 
Genug, die ersten fünf schwedischen Meilen kamen mir ordentlich 
pommerisch vor, und wie von der schlechtesten Art, doch die 
schlechten Wege offenbar noch viel besser. Aber gottlob, jetzt fängt i 
es an hübsch zu werden; der Sonntag hat gewirkt und der Montag 
auch, der durch schönes Land immer mehr bergan geführt hat. Ich” 
habe die Schoninger, worüber die Schweden lachen und worüber auch \ 
viele unserer Pommerenken lachen, in ihrer Sonntagsherrlichkeit und 
vielleicht mit Sonntagsaugen gesehen: zuerst etwas Eignes, Schwe- 
disches und, wie mir däucht, Tüchtiges. Merk’ auf! und höre auf- 
merksam zu. { 
Lange, schlanke, hohe Leute, fast alle blond, mit gewaltigen ! 
Knochen, breiten Slirden, großen blauen Augen, wackeln leider viel N 
auf schweren Holzschuhen, treten übrigens stattlich und feierlich 
einher, in weiten EN tuchenen oder kalbledernen Hosen und 
schwarzen Röcken oder Jacken, breite, weiße, oft durchschnittene \ 
oder gestickte Halskragen, übergeschlagen wie in alter burgundischer 
Ritterlichkeit, Sie drücken große Freundlichkeit und Gutmüthigkeit 
aus, aber alles langsam und ruhig phlegmatisch, fast wie unsere Nord- 
deutschen der platten Zunge; scheinen mir auch mit der Sprache zu 
schleppen und zu singen, doch das hab’ ich noch nicht genug weg, um ° 
darüber mitsprechen zu können. Die Blondheit steht ihnen gar schön, | 
die Augen sind lieblich, und auch die Kleidung bei vielen recht 
hübsch, und bei den Weibern in glänzenden Farben, viele rothe und 


grüne Jacken und Röcke, und hin und wieder mannichfaltige Buntheit ° 
in dem mit Stickerei und Gespänge überstrickten und besetzten 
Mieder; die Dirnen weiße Tücher um die Hauben gewunden. — Wir 
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hatten gestern ein hübsches Weiberpröbchen nicht weit von 


Christianstad, wo wir übernachteten, Der Besitzer des Posthalts war 
ein Landmesser und nicht zu Hause. Seine Frau und eine jüngere 


‚Schwester machten die Wirthinnen; der Sonntag hatte noch vier, fünf 


junge Mädchen dahin gebracht; das Haus nett und auch unsere Stube; 
in einem Saal ein Clavier. Wir schenkten von unserem übrigen Wein 


ein, die Mädchen sangen uns schwedische Lieder; eines sogar ein 


deutsches, das sie von einem Husarenrittmeister gelernt sagte. Ich 


sage Dir, da waren Augen, blaue Augen, liebliche Augen, züchtige 
Augen, die Schwester der Frau Landmesserin die feinste. Aber 


gewiß, ich sage die Schoninnen sind hübsch und sentimental, und 
selbst Dir wäre bei keiner etwas Böses eingefallen. Um die Mitter- 
nacht ward beim Bettsteigen über die Urfarbe und Paradiesesfarbe 
des Menschengeschlechtes, ehe der Teufel es grau, gelb und schwarz 
angestrichen hatte, viel Wunderliches und Dummes mit S. philo- 
sophirt, einige Widersprüche der Mythologen Kreutzer, Schelling 
und Consorten dabei durchgesiebt. So leben, fahren, singen, spielen 
und philosophiren wir. Ja, der Mensch muß in die Weite, damit er 


‚sich fühlen lerne. 


Heut ging es langsam bergan, doch werden die Wege allmählich 
besser, das Land waldreicher, hügeligter, die Menschen flinker und 


- springiger, weil die Holzschuhe aufhören, die Bewohner dieses Göinge 


Härad wirklich schon viel lebhafter, doch immer noch die Langbeine 
und die frommen, verschämten Augen. Kurz, ich lasse mir die 
Schoninger schon gefallen. Wir werden sehen, wie die andern sind. 


Boström und Hegel, 


der schwedische und der deutsche Nationalphilosoph 


Von Karl Pira, Växjö 


I 


Daß Boström der größte Philosoph Schwedens ist, scheint ganz 
zweifellos. Daß Hegel dagegen der größte Philosoph Deutschlands 


wäre, dies ist meines Erachtens durchaus nicht eine ebenso aus- 
gemachte Wahrheit. Mir scheint es jedoch klar, daß, wie Boström mit 
Recht der schwedische Nationalphilosoph genannt werden kann, 


' Hegel mit analogem Rechte der deutsche Nationalphilosoph heißen 


sollte. Karl Rosenkrantz suchte zu erweisen, daß Hegel in der Tat 


deutscher Nationalphilosoph sei (1870); Georg Lasson stimmt mit 
ein (1911). Und Windelbands Akademierede am 25. April 1910 „Die 


Erneuerung des Hegelianismus” dürfte die Sache deutlich genug 
machen; denn die Tatsache, daß ein historisch grundgelehrter „Neu- 
kantianer” sich über Hegel so äußern konnte, wie Windelband in dieser 


Rede tat, scheint mir die Richtigkeit der fraglichen Behauptungen von 
 Rosenkrantz und Lasson zu bekräftigen. W. sagt u.a.: „Wenn die 
2 


Deutsch-schwedische Blätter, II. 3. Heft. 
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Philosophie nach Kant sich mit ihrer begrifflichen Arbeit auf die Ent- 


wicklung des Systems der Vernunft richten mußte, so ist es in der 


Tat ein notwendiger Fortschritt gewesen, der von Kant über Fichte 


und: Schelling zu Hegel führte, und die Wiederholung dieses Prozesses 


in dem Fortschritt der neuesten Philosophie vom Neukantianismus zum 
Neuhegelianismus ist nicht zufällig, sondern besitzt in sich eine sach- 
liche Notwendigkeit“ (Präludien, I, 1911 S. 266). Mit dieser Äußerung 
Windelbands mag man die folgende vergleichen: „Die Geschichte 
der philosophischen Prinzipien ist mit der Entwicklung der deutschen 
Systeme an der Grenzscheide zwischen den beiden vorigen Jahr- 
hunderten abgeschlossen. Eine Übersicht über die darauf und daraus 
folgende Entwicklung, in der wir noch heute stehen, ist weit mehr 
literarhistorischen, als eigentlich philosophischen Interesses. Denn 


wesentlich und wertvoll Neues ist seitdem nicht zutage getreten. Das 


19. Jahrhundert war weit davon entfernt, ein philosophisches zu sein: 
es ist in dieser Hinsicht etwa mit dem 3, und 2. Jahrhundert v. Chr. 
oder mit dem 14. und 15. Jahrhundert nach Chr. zu vergleichen. 
(Windelband, Lehrb, d, Gesch. d. Phil, 1912, S. 523.) 

Gegen die Gültigkeit des Standpunktes Windelbands bei dieser 


Beurteilung der gegebenen Geschichte der Philosophie muß man vom 


schwedischen Gesichtspunkte aus entschieden protestieren. Wenn 
nämlich irgendein Jahrhundert in der Geschichte Schwedens philo- 
sophisch gewesen ist, so war es eben das 19. — das bisher eigentlich 
einzige philosophische Jahrhundert Schwedens’). Um die Mitte dieses 
Jahrhunderts entwickelte Boström seinen „rationellen Idealismus“ 
in scharfer Entgegensetzung gegen Hegels „absoluten Idealismus”, 
der auch in Schweden großen Einfluß ausgeübt hat. Boström war der 
Meinung, daß sämtliche neueren Idealisten vor ihm, Schelling und 
Hegel nicht ausgenommen, in der Tat nur relative Idealisten 
gewesen seien. Er pflegte auch Schelling und Hegel als „empirische 
Idealisten“, aber als „Empiristen in höherer Bedeutung” oder „In- 
tellektualisten” zu charakterisieren. Er hielt dafür, daß Kant durch 
Fichte, dieser durch Schelling, dieser durch Hegel widerlegt sei — 
widerlegt nämlich in dem Sinne, in welchem ein wirklicher Philosoph 
widerlegt werden kann, d.h. durch Darstellung einer höheren und 
richtigeren Weltansicht. Und er selbst war davon überzeugt, daß er 
auf diese Weise Hegel widerlegt hätte. Wie diese Widerlegung, näher 
bestimmt, sich gestaltete, hat er einmal so angegeben: Schelling und 
Hegel wollten der sogenannten Natur die innere Wesenheit und Sub- 


stantialität wiedergeben, die Kant und insbesondere Fichte ihr ab- 


erkannt hatten. Dies war recht und in seiner Ordnung; die Art und 
Weise aber, in der sie es taten, war unrecht. Sie nahmen an, daß die 
Natur, wie sie für uns ist, und die Intelligenz, die ihr Gegensatz ist, 
zusammen alles Seiende oder alle Wirklichkeit umfaßten und er- 


- *) Vgl. Ueberweg, Grundr. d. Gesch. d. Phil. IV, 9. Aufl. 1902, 8 60, 11. Aufl. 
1916, & 94. 
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schöpften, und sie suchten nur ein gemeinschaftliches Prinzip oder 

eine Einheit für beide, durch dessen nähere Bestimmung oder Modi- 
fikation sie die genannten Gegensätze erklären könnten. Dies alles 
waren jedoch nichts anderes als unbewiesene Voraussetzungen, für 
welche sie keine vollgültigen Gründe hatten. Würde es sich nämlich 
zeigen, daß die von uns sogenannte Natur als s olche nur in und 
für uns befunden wird, so sind mannigfaltige andere solche denkbar 
und notwendig, wenn andere und anders beschafiene endlich ver- 
nünftige Wesen, als wir Menschen, als wirklich und notwendig an- 
erkannt werden mußten, Und dasjenige, was denn für alle solchen 
Naturen zugrunde liegt, kann nichts anderes als Gott und seine ewigen 
(rein geistigen, lebenden und vernehmenden) Ideen sein, von welchen 
sämtliche Naturen nur Erscheinungen (Phänomene), nicht aber bloßer 
Schein (Phasma), sind. (Vgl. Plato, Leibniz, Berkeley, Kant und 
Fichte.) 

Daß das Geistige das einzige wahrhaftig und ursprünglich Seiende 
ist, das war ein Satz, über welchen Boström mit Hegel völlig einig 
war; und alle beide waren darin mit Plato einig. Das für jede 

"eigentlich idealistische Philosophie Kennzeichnende ist, daß sie 
"das Absolute nicht als etwas Äußeres oder im Raum Seiendes be- 
trachtet, sondern nur als Leben, Selbstbewußtsein, Gedanke, wovon 
denn auch der Raum selbst und das Äußere gewisse Vernehmungen 
oder gewisse Arten des Vernehmens ausmachen’). 

Der Unterschied aber zwischen dem „rationalen Idealismus’, dem 
„reinen und vollständigen", den Boström als die streng wissenschaft- 
lich gültige Weltansicht zu erhärten gesucht, und dem ‚intellektua- 
listischen Idealismus”, den Hegel vom wissenschaftichen Gesichts- 
punkte aus am besten entwickelt hat, wird durch entgegengesetzte 
"Antworten auf folgende von Boström aufgestellte Frage gegeben: 
Ist es wahr, daß jedes Selbstbewußtsein, d. h. jedes selbst- 
bewußte Wesen, jedes Ich, jede Persönlichkeit, also auch Gott, un- 
mittelbar in sich einen sinnlichen und materiellen Inhalt notwendig 
"haben soll, und daß Gott nicht sich selbst auffassen kann, wenn er sich 
nicht einen solchen (eine Natur) entgegensetzen darf? Ja hat Hegel, 
nein hat Boström auf diese Frage erwidert. In der Hegelschen Ant- 
wort liegt nach Boström ein Paralogismus vor: Was von dem 
menschlichen Bewußtsein oder dem selbstbewußten Menschen gilt 
—_ der endlich ist —, das muß auch von jedem Bewußtsein oder jedem 
selbstbewußten Wesen gelten, folglich auch vom Gott — der un- 
endlich ist! 
| Boström soll oft gesagt haben: Wenn diese Welt die einzige 
‘wäre, dann hätte Hegel recht. Daß aber Hegels Welterklärung 
sicherlich verfehlt ist, pflegte er ebenso beharrlich vor seinen 


| *) Nach Jacobi: „die Vernunft” — „das Vernehmen des Wahren”. Hegel: „der 
Geist ist die Einheit des Vernommenen und Vernehmenden“. Hegel, W. W. XII, 
‚1840, S. 88. 
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Schülern zu beweisen zu suchen. Und der Hauptgrund, worauf seine 
Kritik des Hegelianismus sich stützte, war der Satz: Durch sich selbs n 
kann nichts sein eigenes Gegenteil werden. Wenn man die Gültigkeit 
dieses Satzes verneint, dem wesentlichen und substantiellen Gesetze 
des menschlichen Denkens geradezu entgegen, so bringt diese Ver- 
neinung aller Wissenschaft, ja aller und jeder höheren geistigen Kultur 
den Tod. Das Programm für die von Boström gegebene Kritik Fi 
intellektualistischen Idealismus und für seine eigene rational- 
idealistische Welterklärung wird der Gegenstand des nächsten Teils 
dieses Aufsatzes sein. Boströms sowohl gedrängte als durchsichtig‘ | 
klare Darstellung bereitet den Vorteil, daß nicht viele Worte not- 
wendig sind, um die Sache VER anlich auseinanderzusetzen. ı 

Diejenigen deutschen Leser, die Euckens „Erörterung des Noe- 
tismus“ und seine Darstellung der „Personalwelt” als „Überwelt’ 
kennen, dürften Boströms geistige Verwandtschaft mit genanntem 
deutschen Philosophen bemerken. Wenn Eucken statt Hegel deutscher 
Nationalphilosoph werden könnte, so wäre auch der Erfolg Boströms i 
in Deutschland gegeben. Und das geistige Band zwischen den 
Deutschen und den Schweden würde dadurch gewaltig befestigt. 
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4. Aus Wästergötland') 
Von Helge Nelson 


Der Falgau genießt keinen Ruf von Naturschönheit. Die een 
baumlose ,„Fala“, auf welcher nicht der kleinste See Abwechslung. 
oder Kühle bietet und über die sich die monotonen geradlinigen’ 
Plateauberge erheben, macht vielleicht auf den schnell vorüber- 
eilenden Reisenden einen fremden, eigentümlichen Eindruck. Ans’ 
Herz greift diese Gegend erst, wenn man Zeit gewonnen hat, sich in’ 
ihre eigenartige Natur und in alles, was sie von alter, u 
wurzelhafter Kultur in sich trägt, einzuleben. 

Die Fala ist eine Gegend für sich, ein Stück Schonen oder Öland 
in die Wästgötaebene verlegt. Statt des westschwedischen Ur- 
gesteins, des Gneis, bilden gleichförmig gelagerte weichere Gesteins- 
arten, besonders der Kalkstein, den ebenen Grund, ein weit-, 
gestrecktes Hochplateau von ungefähr 200 Metern Höhe über dem 
Meeresspiegel, hier eine flache schonische Gegend, dort Ölands 
„Alvar” **). Darüber erheben sich die Plateauberge auf einem Sockel‘ 
von leicht verwittertem Tonschiefer, der mit seinen üppigen, schat- 
tigen, laubholzbestandenen Wiesen zur Hälfte das vulkanische Diabas- 
gestein verdeckt, das den obersten ebenen Rücken des Gebirges 
A 


N 


*) Aus Svenska Turistföreningens Ärsskrift 1916. 

*) „Ölands Alvar* (— Ölands Ernst) nennt man die Westküste von Öland, 
weil es eine gegen das sonstige Öland scharf abstechende Landschaft ist, die 
außer Gras weder Baum noch Strauch trägt. i 
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bildet. Und geht man weiter über die gleichförmigen Diabashoch- 
"ebenen oben — immer neue Ebenen, einige hundert Meter höher als 
‚die Kalksteinebenen, über die wir hinausblicken —, so wandert man 
"hinein in eine andere Welt. „Es ist seltsam genug, daß alle diese 
Berge hoch oben, wo sie aus Graustein bestehen, mit allen ihren 
Pflanzen die wildeste Nordlandsnatur abbilden, dagegen unterhalb der 

Hügel nichts anderes als die schönsten Pflanzen von Schonen oder 
aus Ölands und Gotlands Hainen hervorbringen!", so rief Linne& aus, 
‘der hingerissene Entdecker der Wästgötaberge, 

' Der Billingberg und der Falgau bilden zusammen ein großes 
Dreieck, dessen nördliche Spitze aus dem nördlichsten Ausläufer des 
"Billing besteht und dessen Basis im Süden eine ziemlich unbestimmte 
ostwestliche Linie ist, ungefähr 10 Kilometer südlich von den Süd- 
spitzen des Mösseberges und des Gerumsberges. Der Billing füllt den 
nördlichen Teil des Dreiecks aus. Er ist am größten von all den 
Treppenbergen und trägt auf seinem breiten Rücken üppige Wälder 
"und Moosböden, aber seine Abhänge zeugen mit ihren Waldwiesen, 
Eschengehölzen und bebauten Feldern von der natürlichen Fruchtbar- 

keit der schiefer- und kalksteinreichen Erde. 
Schon mit dem Südabhang des Billing fängt die Fala, die Ebene 
' an, Der alte Name lebt immer noch fort in der Bedeutung: steinige, 
buschige Feldmark, ein mehrfach für den Falgau charakteristischer 
"Boden, nur für Weiden geeignet. Sie wurde einst durch Schmelzen 
des Inlandeises gebildet, als das Schmelzwasser sich einen Weg über 
die Kalksteinplateaus suchte und in gewissen Strichen die Erde zum 
‘großen Teil wegspülte, nur größere Steine zurücklassend. 

Die Nordfala besteht aus den weitgestreckten Kalksteinhoch- 
ebenen an der Südseite des Billingberges. Nach Westen grenzt sie 
"an das alte Sumpfbecken des Hornborgasees, dessen seichtes Wasser 
"vor einigen Jahren den Reichtum des Pflanzen- und Tierlebens ahnen 
ließ, das in den vielen Morast- und Sumpfwiesen des Falgaues gedieh, 
"als die ersten Menschen der Steinzeit die Gegend in Besitz nahmen. 
‚Jetzt liegen sie alle überwachsen, trockengelegt und zum Teil urbar 
"gemacht da. Nur der Hornborgasee trotzt in gewisser Hinsicht den 
"törichten Versuchen des Menschen, eine reiche Natur zu töten. Im 
Frühling, wenn die Schneemassen des Billingberges schmelzen und 
die Gebirgsbäche aus ihren Betten treten, dann kann das flache 
"Becken am Fuße des Billing die Wassermassen nicht mehr fassen, und 
die Fläche des Sees liegt wieder wie in früheren Tagen weit und breit 
‘da. Aber im heißen Sommer, wenn das Wasser durch das von 

Menschenhand vertiefte Bett des Flia einen Abfluß gefunden hat, tritt 

der Morast in grauen, leblosen Massen aus schmutzigem Wasser 
wieder hervor, da wo vor einigen Jahren die Schilfinseln vom durch- 
"dringenden Chor der Rohrspatzen ertönten, 

Um den Mösseberg und den Älleberg als Stützpunkte breitet sich 
die Westfala aus, während östlich vom Äslemoor auf der Hochebene 
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der Ostfala die am wenigsten bekannten von allen Bergen Wästergöt- 
lands, die kleine Gruppe des Planta-, Varvs-, des Gerums- und des 
Gissebergs sich erhebt. Etwas versteckt und vergessen im Ver- 
hältnis zu ihren berühmteren Geschwistern rufen ihre gleichmäßigen 
Diabashochebenen, ihre mächtigen Felsensäulen und großartigen 
Steilhöhen ebenso starke und mächtige Eindrücke hervor wie jene. 
Aber ich wollte ja alles, was der Falgau an eigenartiger und 
starker Natur bietet, verlassen, obgleich wohl niemand über diese 
weiten Ebenen gewandert oder in den steilen Bergrissen geklettert 
ist, ohne davon ergriffen zu werden. Die vier Quadratmeilen weite 
Kalksteinebene ist hinreichend groß gewesen, um eine kleine Provinz 
für sich zu bilden, mit ausgeprägtem Charakter, nicht nur in den 
äußeren Linien der Landschaft, in der Pflanzenwelt und in gewisser 
Hinsicht auch in der Tierwelt, sondern auch in Kultur und mensch- ° 
licher Entwicklung. | 
Es ist die älteste bebaute Gegend von Wästergötland, wo schon 
der Mensch der Steinzeit Ackerbau trieb in den Lichtungen des Laub- 
waldes, während an den Flüssen und in den Nadelwäldern rund umher 
ein armes Fischer- und Jägervolk seinen Lebensunterhalt suchte. 
Noch heute haben gewisse Teile des Falgaues das mächtige Gepräge ° 
einer alten Kulturgegend durch die Gräber, die der ackerbau- 
treibende Mensch der Steinzeit über seinen Toten errichtete. In 
unserem Lande ist dies mehr als irgendeine andere die Gegend der ° 
Ganggräber und Steinsärge. Ebenso leicht, wie man aus Kalkstein ° 
die gewaltigen Grabkammern über den heidnischen Toten bauen 
konnte, wurden aus demselben Material in der christlichen Zeit die 
Mauern für die Kirchen errichtet. Auf den weitgestreckten Kalk- 
'steinhochebenen liegt eine kleine mittelalterliche Rundbogenkirche in ° 
Sicht der andern, gebaut aus einem Material, das dem Zahn der Zeit 
trotzt, während dort draußen auf der Wästgöta-Ebene und in den ° 
 Waldgegenden die ältesten Holzkirchen seit langem von jüngeren 
Schöpfungen abgelöst sind. Und ebenso wie die Grabkammern des ° 
Steinzeitmenschen und die mittelalterlichen Kalksteintempel ihr Ge- 
präge vom Gesteinsboden des Falgaues erhalten haben, ebenso 
erzählen die Scheunen und Ställe der Bauernhöfe aus Kalkstein von 
dem Boden, aus dem sie emporgewachsen sind. Über die gleich- ° 
mäßigen, hochliegenden Flächen streicht der Wind mit gewaltiger ° 
Kraft dahin, besonders wo er zwischen naheliegenden Felsabhängen 
der Treppenberge sich hindurchpreßt. Die umbauten Höfe, das 
Charakteristikum der großen Ebenen, trifft man deshalb auch hier. 
Als alte bebaute Gegend ist die Fala seit langem arm an Wald. 
Sogar die niedrigen Nadelwälder auf den Bergrücken sind in großer 
Ausdehnung verheert worden, und Heide und Wacholder haben deren 
Plätze eingenommen. Man hat es deshalb nicht leicht gehabt, Bauholz 
zu bekommen. „Wechselgehöfte” (Skiftesladugärdar), bei welchen 
nur Kuhstall und Scheune aus Zimmerholz, alles andere aber aus 
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gespaltenen Baumstämmen und Bohlen gebaut ist, die zwischen das 
Balkenskelett, welches das Dach trägt, eingefügt Sind. sind daher ein 
gewöhnlicher Anblick. 
| Am intimsten mit dem Falgau und dessen waldarmen Kalkstein- 
boden sind jedoch die Firsthütten‘) verbunden. Man trifft sie in 
Wästergötland außerhalb des Falgaugebietes kaum anders als auf 
eines kulturell interessierten Gutsbesitzers Grund und Boden als 
Museumsgegenstände. Innerhalb des Falgaues kommen sie noch heute 
vor, wenn auch die zerstreute Schar mehr und mehr dezimiert worden 
ist, nicht am wenigsten in den letzten Jahren. Wieder und immer 
wieder habe ich dieselbe niederdrückende Antwort erhalten, wenn 
ich mich auf der Jagd nach einem kleinen Häuschen befand, das noch 
existieren sollte: „Es wurde vor zwei — drei Jahren — oder noch 
kürzerer Zeit — abgerissen‘, 

Ungefähr zwanzig einigermaßen erhaltene Firsthütten kann man 
noch im Falgaugebiet antreffen. Alle sind sie alt. Die jüngste, die 
ich kenne, wurde vor ungefähr 50 Jahren gebaut. Wie schnell die- 
jenigen außerhalb des Falgaues ihrer Zerstörung entgegengegangen 
sind, zeigt, daß am Nordwestufer des Hornborgasees im Kirchdorf 
Sätuna vor 70 Jahren, wie mir ein alter Mann mit noch gutem 
Gedächtnis sagte, noch 33 Firsthütten standen, wo es jetzt nicht eine 
mehr gibt. Durch die Waldarmut hat die Fala den alten kleinen 
Hüttenanlagen die größte Lebensdauer verliehen. Dort erhalten sie 
ihr charakteristisches Gepräge durch das gezimmerte Wohnhäuschen 
— mit oder ohne Bretterverkleidung —, in gerader Flucht zusammen- 
gebaut mit dem aus Kalkstein erbauten Wirtschaftshäuschen. Die 
Firsthütte ist mit ihrem einzigen Zimmer, ihrem First und ihrem 
offenen Herd das Heim des Handwerkers, des Kossäten oder des 

_ Häuslers. Man trifft es zuweilen als kleinen Neubau aus dem Anfang 
des 19. Jahrhunderts auf einer abgelegenen Feldmark, aber gewöhn- 
lich als letzte Erinnerung an den: von Nichtgrundbesitzern dicht 
bebauten, direkt vor dem alten Dorfe liegenden Gemeindeacker, 
genannt die „Zehe“ (TA). Wenn dann das Dorf zerfiel, blieb die 
„Zehe‘ mit ihren Katen übrig, bis eine nach der andern verschwand. 

Je größer das Dorf war und je mehr Arbeiter und Handwerker dort 
ihren Aufenthalt fanden, desto größer wurde sie. Gerade bei einigen 
alten größeren Dörfern trifft man noch eine solche „Zehe” in 
nicht allzu mitgenommenem Zustand. Es gibt wohl eigentlich nur 
noch zwei Gegenden im Falgau, die noch mehrere Firsthütten aufzu- 
weisen haben. Die eine ist die Gegend von Broddetorp und Horn- 
borga in der Nordwestecke des Falgaues, die andere wird von den 
waldarmen, an wenigen Stellen „alvar"-ähnlichen Gebieten um die 
Senkung des Äsletals mitten in der Fala gebildet. 


*) Anm. d. Übers.: Einfamilienholzhäuser, in denen das Dach zugleich Zimmer- 
decke ist. | 
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Im Dorf Broddetorp gibt es eine und den Billing aufwärts nach 
Säckesten zu ein paar verhältnismäßig junge Neubauten, Fagermans 
und Emma Häggs Hütten, 50—60 Jahre alt. Aber das Dorf der First- ° 
hütten war doch einst das alte Hornborga. Eine der vielen Hütten 
wurde nach Skansen*) gebracht, ein paar nach andern Stellen; jetzt 


ss rR 
). 


steht nur noch die „Bankes stuga 


Alle die andern in dem großen 


Dorf Hornborga, die sich mit dem „Zeh” beiderseits des Hornborga- # 
baches hinzogen, sind erbarmungslos niedergerissen worden. Lange 


wird es wohl auch nicht mehr dauern, bis die Bankes stuga das Schick- 
sal der andern geteilt hat. Sie wird nicht mehr bewohnt. Das Fachwerk 


ist zum Teil verfault, und wie so oft bei kleinen Häusern, die ohne 
oder mit schlechtem Unterbau auf dem Erdboden stehen, sind die 


untersten Balken von Feuchtigkeit und Nässe vollständig zerstört. 


Drinnen steht noch der große offene Herd mit dem „Bakomm". Von 


beiden geht je ein Rohr hinauf in den von Sandsteinfliesen gebauten 


Schornstein, der zwei Rauchgänge mit je einer Klappe hat. Die eine 


davon existiert noch. Schräg gegenüber der Bankes stuga liegt ein 


kleiner Viehstall, der einen Besuch verdient. Er ist ein Doppelstall für 


zwei Hütten, daher auch seine trotz aller Ausbauten symmetrische 


Form. Er ist von dem Gesichtspunkte aus gebaut, daß die Kühe 
nur so viel Licht brauchen, wie durch ein Loch von der Breite einer 
Hand hereinfällt, und daß die Schweine überhaupt keines brauchen. 
Wenigstens für die unvernünftigen Tiere ist die neue Zeit besser als 
die gute alte. 


Nimmt man seinen Weg von Broddetorp längs der Talfurche 
des Hornborgabaches abwärts nach Valtorp, so wandert man durch 
eine hinsichtlich ihrer Natur wie Kultur merkwürdige Gegend. Zur 


‚Linken hat man die breite Talschlucht, in der der kleine Bach langsam 
vorwärts plätschert — ein nicht sehr würdiger Erbe des gewaltigen 
Eisstromes, der einst in der Eiszeit die Talschlucht ausmeißelte und 


sie durch die mächtigen Kalksteinlager tief in den Alaunschiefer und 


den Sandstein einschnitt, Macht man Abstecher nach den Seiten, so 
kann man einmal über reingespülte Flächen wandern, wo eine kurze, 
aber saftige Weide, wie auf Ölands Alvar zu einer wichtigen Pferde- 
zucht Ursache ist, Dazwischen freut man sich über bebaute Felder 
oder man besucht hügeliges und waldbekleidetes Kiesland und 
genießt den Schatten, der gewöhnlich auf dem offenen Falgau nicht 
zum Überfluß vorhanden ist. 


Ungefähr eine Viertelstunde südlich vom Hornborga-Dorf er- 


heben sich in Sehweite vom Weg eine Menge gewaltiger Sandstein- 
blöcke, „Bautasteine‘, von Menschenhand errichtet. Den Abhang 
etwas höher hinauf, zeichnet sich gegen den Horizont das großartige 


*) Anm. d. Übers.: Das bekannte Freiluftmuseum in Stockholm. 

**) Anm. d. Übers.: Stuga (zu Deutsch: Stube) nennt man in Schweden ein 
Wohnhäuschen aus Holz für eine Familie mit einer förstuga = Diele, Flur, und 
einer storstuga = Wohnzimmer (eig.: = Großzimmer), sowie Küche. 
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enssrab des Giromm ab, dessen 21 gewaltige Sandsteinblöcke 
menschlicher Unverstand und Gewinnsucht noch nicht ganz zu ver- 
‚rücken und zu zerstören vermocht haben. Hier trifft man eines der 
‚Landschaftsbilder, deren man sich so gern vom Falgau erinnert — 
“im Hintergrund das Waldplateau des Billing, sonst streift der Blick 
‚ungehindert über die urbar gemachte Ebene, die ab und zu von einem 
rundlichen Hügel, einem Gehöft, einem einzelnen Baum oder einem 
'Laubgehölz unterbrochen wird, und dann im Vordergrund die ge- 
\waltigen Altertumsreste, die aus dem eigenen Boden der Fala er- 
"richtet werden, als man vor Tausenden von Jahren die Lichtungen 
des Laubwaldes anfing zu Äckern des Landmanns zu erweitern, 
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Übersetzt von Anders Österling‘) 


# Oktobervisa 
| i Nu lövet fälls och dimman pyr; Nu lövet fälls och dimman pyr: 
 skänk vin att glasen fyllal skänk vin att glasen fyllal 
| Den gräa dagen vilja vi Den gräa dagen vilja vi 
I förgylla, ja förgyllal förgylla, ja förgyllal 
f Gär det pä tok därutomkring Väl är det höst, men vänta blott: 
| bland hedningar och kristna, snart värens pipa läter, 
7 vär goda värld beständar dock och innan du vet ordet av, 
% och ser ej ut att gistna. ser du violer äter. 
| IN Och jämrar hjärtat nägon gäng, Blä dagar stunda till, min vän, 
F stöt an, sä klangen höres! och innan än de draga, 
e Ett riktigt hjärta, veta vi, vi läta deras skimmer oss 
m. av ingenting förstöres. behaga, ja behagal 
F Havsstrand 
Is Till dynen flyger mäsen, Det underliga ljudet 
iR ty havets vidd är skymd; av jäsande dy mig när, 
i fuktiga marskland speglas och ensliga fägelstämmor — 
aftonens slocknande rymd. detsamma är {rän är, 

x Vinet av gräa vingar Nu gär med en sista skälvning 
Ye längs vattenbrynet jag hör; den trötta vinden till ro; 
1% som drömmar öarna vila förnumna bliva de röster, 

va i dimman därutanför. som över djupet bo. 


Bi Begrav ditt käraste! 
|Begrav ditt käraste! Det gäller dock och blodet sjöng i tinningars valv; 


att leva vidare — i dagens trängsell dä, plötsligt, i det ljusa sorlet hörde — 
snart äter, hävdande ditt jag, du stär. det var ej villa, fastän underbart — 
1 Sä var det nyss i vänners krets, där frän ändlöst fjärran hörde jag en stillhet. 
P: h ordet Mig nädde mödosamt en röst, som sade 
# "'hänförd yra steg till högljutt glam; med dödstrött klang, men ljuv pä samma 
R och jag var ej den tystaste bland dem. gäng: 

I Vinpärlor sprungo i kristalliskt glas, "Ej bullra sä, du vet ju att jag sover " 


*) Aus „Svenska Dagbladet” 23. Oktober 1921. 
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Alfred Nobel‘) 
Alfred Nobel! Die Nachwelt, Dein ge- 
denkend, 
Entifaltet festlich heute ihre Fahnen: 
Da nah'n auch wir, vor Dir die Banner 
senkend, 
Ein Bruderbund von Nord- und Süd- 
Germanen, 
Im Namen einer größeren Gemeinde, 
Die keine Grenzen kennt und keine 


Feinde. 


Ein Wahrheitssucher und ein Freund des 
Schönen, 

Der Heimat treu, dem Dienst der Welt 
geweiht, 

An Hoffnung reich, die Völker zu ver- 
söhnen 

Von hoher Warte edler Menschlichkeit, 

Bekämpftest Du die Mächte wilder Triebe 

Und glaubtest wirkend an das Werk der 
Liebe. 


Von leichter Lust des Lebens kaum 
berühret. 

Doch wackrer Freunde ernstem Kreis 
gesellt, 

Hast Du den Hauch der Ewigkeit ver- 
spüret, 

Vom Licht der Sterne schien Dein Pfad 

\ erhellt. 

Dem Manne Heil, den Niedres nie ge- 
beuget, 

- Und Heil dem Volk, das solche Männer 


zeuget! 


Dein Sinnen galt den furchtbaren Ge- 
walten, 

Die feindlich dem Gebild aus Menschen- 
hand; 

Doch die Zerstörer zwangst Du zum 
Gestalten, 

Und ihre Tücke ward zum Heil gewandt; 

Und so auch dachtest, glücklich im 
Gelingen, 

Der Zwietracht Drachen nieder Du zu 
ringen. 

Wir ehrten Dich in Deinen Erdentagen 


Als Denker nur, der forschend unver- 
drossen 


*) Epilog von Professor Georg Jakob 
zur Gedächtnisfeier des 25jährigen Todes- 
tages, veranstaltet von der Deutsch- 
Schwedischen Vereinigung in der Kieler 
Universität, 


Durch Kräfte, dieinFesselner geschlageil 

Des Gotthard Völker-Straße uns er- 
schlossen; 

Doch mehr als je in Deinem reiche B 
Leben % 

Hast Du der Menschheit noch im Tod 
gegeben. 


Ihr baust Du Tempel, selbst ’in Staub 
zerfallen, 

Und, weiterwirkend in der Nachwelt 
Werken, 

Wird stets Dein Gut den Würdigsten 
von allen 

Zum Sternen-Flug die Geistes-Schwingen 
stärken: 

Gefürstet auf der Ew’'gen Hochsitz 
thronen, 

DiekröntDeinKranzimReigenderÄonen! 


Wieviel auch tieferDenker, edlerDichter 

Zum Wettstreit stellten Völker aller 
Zungen, 

Das deutsche Volk hat nach dem Spruch 
der Richter 

Der Ruhmes-Kränze reichste Zahl er- 
rungen; | 

Mag drum ein Neider unsre Taten 
schänden, 

Der Führung Fackel flammt in deut- 
schen Händen. — 


DesOstmeersWogehatDichhheimgetragen 

AlsToten einst undDir einLied gesungen 

Wie dem, um welchen Lützens Felder 
klagen, 

Der uns des GeistesFreiheithat errungen; 

Heut braust einDrapa donnernd tausend- 
tönig 

Dort um Dein Grab bei Schwedens 
großem König! 


Verleihung des Nobelpreises 
an Walter Nernst. 

Die Verteilung der Nobelpreise für 
Chemie und Literatur erfolgte in 
Anwesenheit des Königs und mehrerer 
anderer Mitglieder des königlichen 
Hauses in der Hochschule für Musik. 
Nach einer kurzen Begrüßungsrede des 
Professors Schück hielt Professor Frei- 
herr de Geer die Rede für den Nobel- 
preisträger in Chemie, Walter 
Nernst, worin er auf die epoche- 
machenden Entdeckungen hinwies, die 
den Namen Walter Nernst weltbekannt 
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gemacht haben. Nach der Rede trat 
Professor Nernst zum König vor und 
empfing den Nobelpreis. Darauf folgte 
die Rede des ständigen Schriftführers 
der schwedischen Akademie, Dr. Karl- 
feldt, für den Nobelpreisträger in Lite- 
ratur, Anatole France, der dann 
ebenfalls den Preis aus der Hand des 
Königs empfing. Nach der feierlichen 
Preisverteilung fand ein Festessen statt, 
wobei Professor Schück die beiden 
neuen Nobelpreisträger feierte. In seiner 
"Antwort äußerte Anatole France u. a.: 
„Dem furchtbarsten aller Kriege ist 
ein Friedensvertrag gefolgt, der kein 
Friedensvertrag, sondern eine Ver- 
längerung des Krieges ist. Europa wird 
(untergehen, wenn nicht die Vernunft in 
‘den Parlamenten Platz findet.“ Pro- 
fessor Nernst hielt darauf eine Rede zu 


ihrer ruhmreichen Mitglieder. „Die Ver- 
treter der chemischen Wissenschaft“, 
(sagte Nernst, „haben so viel Arbeit ge- 
'meinsam getan, daß der Erfolg und die 
Belohnungen nicht Sache eineseinzelnen, 
sondern aller ist.“ — Der deutsche Ge- 
sandte Nadolny in Stockholm gab ein 
Festessen zu Ehren des deutschen Nobel- 
preisträgers. Geladen waren auch Mit- 
(glieder der Nobelstiftung und einige 
‘schwedische Freunde des Ehrengastes. 


Geheimrat Dr. Nernst wandte sich 
schon frühzeitig der Erforschung elektro- 
“chemischer Vorgänge zu. Er war Assi- 
stent von Wilhelm Ostwald, dem eigent- 

lichen Begründer der physikalischen 
‚Chemie in Deutschland, an dessen La- 
"boratorium in Leipzig. 1891 erhielt er 
einen Ruf nach Göttingen. Hier schuf 
er das Institut für physikalische Chemie, 
nach dessen Eröffnung 1894 er ordent- 
licher Professor wurde. 1905 folgte er 


einem Ruf nach Berlin und gestaltete 


bier das chemische Institut in der 
Bunsenstraße zu einer Forschungsstätte 
"für physikalische Chemie um. Er ist 
Erfinder der Nernstschen elektrischen 
Glühlampe. Eine Reihe für Wissen- 
schaft und Technik bedeutsamer, grund- 
legender Werke sind Zeugen von seiner 
hervorragenden Tätigkeit als Forscher; 
‘erwähnt seien: „Problem der galvani- 
‘schen Stromerzeugung und die Theorie 
des chemischen Gleichgewichts”, „Theo- 
retische Chemie“, „Siedepunkt und 


"Ehren der schwedischen Akademie und 


Schmelzpunkt”, „Ziele der physikali- 
schen Chemie*. Die diesmalige Ver- 
leihung des Nobelpreises an Geheimrat 
Nernst ist aber um so höher zu schätzen, 
in der ihm gewordenen Ehrung liegt 
eine um so höhere Würdigung: für den 
berühmten Gelehrten und mit ihm für 
die deutsche Wissenschaft, als es das 
zweite Mal ist, daß ihm die Auszeich- 
nung des Nobelpreises zuerkannt wird. 
— Wenig bekannt dürfte sein, daß der 
Vater des Urgroßvaters von Professor 
Nernst aus Schweden eingewandert ist, 
wo der Name noch verbreitet ist. 


„Und wieder tönt des Grales Ruf“) 
Von Hans Schüler, 
Mitglied des Verwaltungsrates der 
Deutschen Festspielstiftung Bayreuth. 

Ein Aufhorchen geht durch die Welt. 
Der Deutsche rafft sich nach langer 
Kriegserschöpfung wieder zusammen 
und besinnt sich auf die inneren Werte, 
die ihm kein Feindbund rauben kann. 
Aufsätze fliegen durch die Zeitungen 
von der Themse bis zum Tiber, vom 
Baltischen Meer bis zum Maurenland, 
und sogar jenseits des Ozeans staunt 
man, daß der alte Geist sich im neuen 
Deutschland mächtig zu regen beginnt. 
Die uralten Volksweihespiele von Ober- 
ammergau werden in diesem Jahre 
wieder neubelebt, und die Gralshüter 
von Bayreuth stoßen in Jie Fanfaren, 
die Getreuen zum neuen Liebesmahle zu 
rufen. Das ganze Ringen und Trachten 
des Menschengeschlechts mit dem oft 
fast zertretenen Glauben an die Heils- 
botschaft in der Brust offenbaren die 
Oberammergauer Bauern mit erschüt- 
terndem Stammeln; im Bayreuther 
Bühnenfestspiel aber wird Jurch eine 
am Werke des. Genius geläuterte und 
durch straffe Hand geführte Künstler- 
schar das Seelenvolle der Menschheit 
in idealer vollendeter Form Wirklich- 
keit. 


*) Bayreuther Festspiele 1923! 
Meistersinger, Ring des Nibelungen, 
Parsifal. Ehrt das Lebenswerk des 
Meisters! Zeichnet Patronatsscheine zu 
1000 M, mit Anrecht auf vier Vorzugs- 
karten zu jeder Festspielzeit. Auskunft 
erteilt die Geschäftsstelle des Bay- 
reuther Bundes, Ortsgruppe Berlin NW23, 
Schleswiger Ufer 10, Fernr. Moabit 6700. 
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Aus allen Teilen der deutschen Hei- 
mat laufen die Scherflein derer ein, die 
in Bayreuth eine Woche heiligster Er- 
hebung. als Stahlbad im Kampf gegen 
die unerbittliche Not des Daseins un- 
serer Zeit erleben wollen. Wenn man 
bedenkt, daß schon für weit mehr als 
zwei Millionen Mark Patronatsscheine 
gezeichnet wurden, ohne daß die Wer- 
bung sich bisher an die breite Öffent- 
lichkeit wandte, so kann man zuver- 
sichtlicher in die Zukunft schauen. Die 
Kreise, die bisher zeichneten, haben 
sich wohl zum größten Teil das Geld 
buchstäblich vom Munde abgespart. 
Solche Opferwilligkeit bezeugt, daß das 
Wertvollste am Deutschen, der Glaube 
an Jas Unmeßbare und Unwägbare jen- 
seits der Flamme Loges, noch lebt, daß 
es noch viele gibt, die den Inhalt ihres 

Daseins nicht nach den äußeren Ver- 
 hältnissen, sondern nach den inneren 
Erlebnissen messen, Ihr Schrei nach 
Bayreuth ist der Beweis für die Not- 
wendigkeit der Wiederaufnahme und 
des Fortbestehens der Festspiele, denn 
diese sind eine Kulturtatsache geworden. 

Das Bayreuther Bühnenfestspiel wird 
den Empfangenden zur Arbeit, es 
knetet an ihrer Seele, und die Arbeit 
wird wieder zum Fest, einem Dank- 
gotteslienst für eine dauernde Be- 
reicherung des Herzens. Denn wer ein- 
mal den Heilstrank Bayreuther Geistes 
gläubig geschlürft hat, ist kraftvoll und 
gestärkt für das Leben. — Aber nicht 
nur für die Empfangenden, auch für die 
gebenden Künstler sind die Festspiele 
eine erfrischende Kur. Das fühlen sie 
alle, alle, die sich heut wie vor dem 
Kriege danach drängen, zur Mitarbeit 
eingeladen zu werden. Sie wissen, daß 
es hier etwas zu lernen gibt. Mag diese 
oder jene Einzelheit in Bayreuth nicht 
allzu hochgespannten Erwartungen ent- 
'sprochen haben, mag die Tradition 
Schranken ziehen, die mancher lieber 
fortwünschte, das ewig Überragende 
bleibt die Einheitlichkeit eines aus dem 
Geiste Richard Wagners geborenen ur- 
deutschen Stils, den die schärfsten Kri- 
tiker anerkannt haben, und dem sich die 
Blüte der Künstlerschaft aller deutschen 
Lande in gemeinsamer Arbeit willig 
unterordnet., 
aller Bemühungen noch keiner Bühne 
des In- oder Auslandes gelungen, 


Das nachzuahmen, ist trotz’ 


Wenn wir uns mit der Bitte un 
Zeichnung von Patronatsscheinen auch 
an das befreundete Ausland wende 
so tun wir das in dem stolzen Bewußt- 
sein, daß das deutsche Volk der Welt 
etwas zu bieten hat, was ihm ganz 
allein zu geben vergönnt ist, und daß es 
sich trotz aller äußeren Not und Ar- 
mut mit tiefer Berechtigung Deutsches 
Reich nennen darf. 

Woher kommt dieser Inzest 
innere Reichtum? Einzig aus dem wah 
ren Deutschbewußtsein, wie es sich in 
den Festspielen offenbart und noch 
breite Schichten des deutschen Volkes 


beseelt. „Deutsch sein heißt, eine 
Sache um ihrer selbst willen tun.“ Die 
Uneigennützigkeit der Arbeit ist die 


Lebensader der Festspiele. Ob Künstler- 
schaft, ob Zuhörer, ob Verwaltungs- 
apparat — alles bringt psychische und 
materielle Opfer um der Sache willen. 
„Vom Opfer lebt das Leben,“ das ist die 
ewige große Wahrheit. Wie ein fern 
Dämmern scheint es mir über dem Ho- 
rizont der deutschen Heimat aufzugehen, 
und ein Märchen fällt mir ein, das 
Richard Wagner in einer seiner a 


‚tiefsten Schriften erzählt: 


Im neu bekehrten Schweden hörte 
die Kinder eines Pfarrers am Stromufer 


einen Nixen zur Harfe singen, „Singe 
nur immer,” riefen sie ihm zu, „du 
kannst doch nicht selig werden.” Trau- 


rig senkte der Nix Harfe und Haupt, 
Die Kinder hörten ihn weinen und mel- 
deten das ihrem Vater daheim. Dieser 
belehrt sie und sendet sie mit guter 
Botschaft dem Nixen zurück. „Nicker, 
sei nicht mehr traurig," rufen sie ihm 
nun zu: „Der Vater läßt dir sagen, dw 
könntest doch noch selig werden.” Da’ 
hörten sie die ganze Nacht hindurch’ 
vom Flusse her es ertönen und singen, 
daß nichts Holderes je zu Noch 
war, — 
Kristina Nilsson, die berühmte 
Sängerin. ! 
Es lag ein romantischer Schimmer 
über der Lebenssage Kristina Nilssons. 
In Schweden ist man nie müde ge- 
worden, sie immer wieder zu hören. 
Auf einem Jahrmarkt in 'Ljungby 1858. 
hörte ein schwedis:-her Musikfreund, 
Herr von Tornerhjelm, ein fünfzehn-. 
jähriges Bauernmädchen reinster ger- 


Ü 


'manischer Rasse singen. Sie lenkte die 
Aufmerksamkeit auf sich ebensosehr 
‚durch ihre Schönheit wie durch ihre 
herrliche Stimme. Sie hatte auf Jahr- 
märkten gesungen und Geige gespielt 


‚seit ihrem 10. Lebensjahr. Der Vater 
war ein Landarbeiter mit sieben Kindern, 
und Kristina mußte durch ihre Kunst 
‘zur Ernährung der Familie mit bei- 
tragen. Es war eine sehr große Über- 
iredung notwendig, um sie zu bewegen, 
ihr Künstlerleben aufzugeben und sich 
‚dem nötigen Schulunterricht und einer 
"musikalischen Ausbildung zu unter- 
werfen. Tornerhjelm gab aber nicht 
nach. Unter ihren ersten Lehrern be- 
fand sich der aus Deutschland stam- 
mende Violinist und Komponist Franz 
Berwald. Ihre Begabung war geniali- 
scher Art, und sie geriet in die Ver- 
suchung, sich zu viel vorzunehmen. 
Schon 17 Jahre alt erweckte sie Be- 
‚geisterung bei Konzerten in Stockholm 
(und Uppsala. Einige Mäzene, der „Ent- 
\decker“ Tornerhjelm und König Carl XV., 
"beschlossen, ihr die Mittel für einen 
(vierjährigen Studienkurs in Paris bei 
"Messet, Wartel und Delle Sedie zur 
Verfügung zu stellen. 

Das erste Auftreten Kristina Nilssons 
"1864 als Violetta in Traviata wurde ein 
großes Ereignis in dem musikalischen 
"Leben von Paris. Seit den Glanztagen 
"Jenny Linds hatte keine nordische 
"Nachtigall das Pariser Publikum ergötzt. 
"Kristina Nilsson wurde vom Theätre 
'Lyrique mit einem Jahresgehalt von 
50000 Franken und einem dreimonatigen 
U Urlaube im Jahre engagiert. Ihren Urlaub 
verwendete sie zu Gastspielen in London 
"und anderen Großstädten, und bald war 
"sie eine Weltberühmtheit. Im März 1868 
machte sie ihren Eintritt bei der großen 
Pariser Oper als Ophelia in „Hamlet“ 
“von Thomas und erntete einen großen 


Triumph. 
Der österreichische Gesanglehrer 
"Strakosch, der als Impresario für 


"Adeline Patti einen großen Erfolg ge- 
" habt hatte, überredete Kristina Nilsson, 
1870/71 eine Konzertreise nach Amerika 
‘zu machen, wobei sie viel Gold und 
Ruhm erzielte. Die gefeierte Sängerin 
erhielt natürlich Heiratsanträge in Hülle 
“und Fülle. Im Jahre 1872 gab sie dem 
"Pariser Bankier Rouzeaud ihre Hand, 
“ mit dem sie in einer zehnjährigen glück- 
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lichen Ehe lebte. Indessen hatte sie 
aber nicht ihr altes Vaterland Schweden 
vergessen, und wurde dort von hoch 
und niedrig außerordentlich gefeiert 
und wegen ihrer Wohltätigkeit gelobt. 
Ihre zahlreichen Verwandten in Smä- 
land einbegriffenEltern und Geschwister, 
wurden reichlich unterstützt. In der 
Stockholmer Hofoper trat sie in ihren 
Glanzrollen auf. 1876 bis 1877 trat sie 
in Österreich und Deutschland auf und 
erweiterte ihr Repertoir mit Elsa in 
„Lohengrin*. Im Jahre 1881, als der 
Kronprinz von Schweden, der jetzige 
König Gustav V., seine Vermählung mit 
der Enkelin Kaiser Wilhelms I., Viktoria 
von Baden, feierte, trat Kristina Nilsson 
bei der Galaoper in Stockholm als 
Margarete in „Faust” auf. 

Nachdem die Sängerin 1887 eine 
neue Ehe mit dem Spanier Grafen 
Casa y Miranda geschlossen hatte, trat 
sie nur im Konzertsaal auf. Derjenige, 
der diese Zeilen schreibt, hat die un- 
vergeßliche Erinnerung, sie im Albert 
Hall in London vor einem mehr als 
zehntausendköpfigen Publikum singen 
zu hören, wobei die ruhigen Engländer 
in die stürmischste Begeisterung ge- 
rieten. Die letzten Jahrzehnte ihres 
Lebens verbrachte sie als eine aner- 
kannte Fürstin in der Welt des Gesanges 
teils in Madrid, teils auf ihrem Schloß 
Valaya in der französischen Riviera, 
teils in ihrem Palais in Paris. Bis in 
die späten Tage ihres Alters hinein be- 
wahrte sie eine wunderbare Frische des 
Gemüts, und ihre Liebe zu der alten 
schwedischen Heimat wurde immer 
stärker. Zu ihrem 70. Geburtstag, der 
1913 inSchweden gefeiert wurde, äußerte 
sie den Wunsch, in Schweden ihre Tage 
zu beenden und dort begraben zu wer- 
den. Ein Schoßkind des Glücks, wie sie 
war, ist ihr auch dieser Wunsch in 


Erfüllung gegangen. G. B-st. 


Schweden in heidnischer 

und frühchristlicher Zeit. 
Vortrag von Prof. Dr. Neckel, Ordi- 
narius der Germanistik, in der Univer- 
sität zu Berlin am 18. November 1921. 
Über Schwedens Altertum und Be- 
kehrung wissen wir mehr als über die 
entsprechenden Abschnitte der deut- 
schen Geschichte, obgleich in Schweden 
selbst die Quellen für diese Frühzeit 
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ebenfalls höchst spärlich fließen: die 
altisländische und die angelsächsische 
Literatur sowie ausländische Lateiner 
ersetzen das Fehlende zum guten Teil. 
Das alte Schweden umfaßte nur Upland 
mit nächster Umgebung. Trotzdem 
melden südliche Quellen (Tacitus) eher 
von Schweden als von den ihnen näheren 
Südskandinaviern, und Ansgar geht um 
830 als Missionar nach Upland, ehe 
Dänen und Gauten bekehrt sind. Die 
überragende Bedeutung des kultur- 
geographisch bevorzugten Upland zeigt 
sich auch in einer starken Siedlungs- 
und Eroberertätigkeit (Unterwerfung 
Gautlands), in der öfters betonten kriege- 
rischen Übermacht der Schweden, in 
der gemeinnordischen Bedeutung des 
Heiligtums von Upsala. Die dänische 
Heldendichtung von Rolf Krake, der 
den Adils demütigt, und die norwegische 
Königsgeschichte stellen dieses Kräfte- 
verhältnis in falschem Lichte dar und 
drücken auch die schwedischen Herr- 
scherpersönlichkeiten aus, von deren An- 
denken in Schweden, über die mythisch- 
anekdotischen Volkssagen des Ynglinga- 
tal und der Ynglingasaga hinaus, nur 
schwache Spuren erhalten sind. Das 
Wichtigste über die Blütezeit des alt- 
schwedischen Königtums im 6. Jahr- 
hundert erfahren wir aus dem Beo- 
wulfepos, das aus gautischen, vielleicht 
auch schwedischen Liedern schöpft (von 
Ongentheows Fall durch die Wonred- 
söhne, von Eadgils Sieg über Onela), 
und aus schwedischen Funden und 
Monumenten, die besonders Knut Stjerna 
ins rechte Licht gesetzt hat. Schweden 
hatte damals sichtlich starken Anteil 
an dem Aufblühen der Königsmacht 
und der stabreimenden Dichtung der 
Germanen überhaupt. Das Christentum 
hat dort, abgesehen von Westgautland, 
bedeutend später die Oberhand ge- 
wonnen als in Dänemark und Norwegen. 
In Upsala hat man noch in der zweiten 
Hälfte des 11. Jahrhunderts Pferde ge- 
opiert, und Könige sind ins Heidentum 
zurückgefallen; Dalarne war um 1120 
noch heidnisch. 

Schwedens alte Geschichte macht es 
uns doppelt ehrwürdig und lieb, und 
sie wächst heraus aus dem germanischen 
Altertum, ist also wurzelverflochten mit 
der deutschen Vorzeit. Dieser und 
anderer Bande, die uns verbinden, sollte 


: bewußt werden. 


man sich in Deutschland immer mehr 
Unsere Bildung sollte 
nicht dauernd Skandinavien den Rücken 
drehen, sondern wenigstens einmal in 
der Woche kehrt machen und den 
frischen Wind von Norden einatmen. 

Erinnerungen von einer Reise in B 

Südamerika. 
Vortrag von Prof. Dr. Otto Norden- 
skjöld, Gotenburg. 

Einer Einledume der Vereinigung 
folgend, hielt der auf einer Vortrags- 
reise durch Deutschland hier anwesende 
Gelehrte vor einer zahlreichen Zuhörer- 
schaft am 6. Januar 1922 in der Uni- 
versität einen Lichtbildervortrag über 
seine vorjährige Forschungsreise durch 
Peru, Chile und Patagonien. — Mit 
Zurücksetzung seiner eigenen Person 
und Unerwähntlassen der großen Ver- 
dienste, die sich der über die Grenzen 
seines Vaterlandes hinaus hochge- 
schätzte Gelehrte durch seine For- 
schungen auf dem Gebiet der Erdkunde 
erworben, schilderte er in großen Zügen, 
denen das Auditorium mit Spannung 
folgte, seine Reise. » 

Nachdem infolge des Weltkrieges’ 
die 25 Mann starke Südpolar-Expedition 
einen Aufschub von sechs Jahren er- 
litten hatte, konnte sie Anfang Juni 1920° 
vonstatten gehen. Der Vortragende 
führte seine Zuhörer, von Lima, der 
Hauptstadt Perus, ausgehend, auf die. 
Höhen der Kordilleren, die, obgleich 
dicht unter dem Äquator, ebenso von 
ewigem Schnee gekrönt sind wie die 
Hochgebirge Europas. Höhen bis zu 
4780 m wurden, mit Zurücklassung der’ 
Maultiere, erklommen. Dem leben- 
bedrohenden Kampfe mit den Bergen 
folgte die nicht minder gefahrbringende’ 
Durchquerung des Urwaldes, die be-’ 
sonders im undurchdringlichen Dunkel 
einer sternlosen Nacht doppelterschwert 
war. Da bot sich nach anstrengendem 
Marsch, wie eine Oase in der Wüste, 
den erschöpften Wanderern eine un-' 
bewohnte Hütte als Obdach. — Die 
Bekanntschaft mit den Eingeborenen 
ermöglichte nach langem Verhandeln 
und hohen Angeboten eine Verstärkung. 
der Expedition. Nach dem Kampf mit‘ 
den Bergen und mit dem Urwald war 
man an einem Wässerchen, das klein an- 
fängt, aber zu immer größerem Gefälle 
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nschwillt und in einen der größten 
'Jüsse Perus, die Aene, mündet, ange- 
:‘ommen, und nun begann auf 20 Flößen, 
ait den schwedischen und peruanischen 
'arben beflaggt, unter unsäglichen 
lindernissen der verzweifelte Kampf 
ait den Stromschnellen des Pango- 
lusses, wobei nicht wenige der Flöße 
ichiffbruch erlitten, viel wertvolle In- 
trumente und photographische Platten 
'erloren gingen oder unbrauchbar wur- 
len, Manche Spuren ließen auf das 
rühere Wirken von Missionaren 
chließen, so z. B. eine zwischen den 
stromschnellen treibende Kirchen- 
locke. Nach glücklicher Landung er- 
eichte man eine Missionsstation am 
Jter der Aene, und der erste weiße 
3jewohner dieser Gegend, der den Rei- 
enden begegnete, war ein deutscher 
“armer, in dessen „Haus Germania” die 
chwedischen Gäste freudig begrüßt 
vurden. Das Leben der Eingeborenen, 
iner Abart Indianer, wurde durch gute 
“ichtbilder zur Anschauung gebracht. 
Nicht übel sehen sie aus, mit ihren 
angen baumwollenen, bis zur Erde 
eichenden Mänteln, geschmückt mit 
reiten, aus bunten Perlen bestehenden 
3ändern, in ihrem ebenmäßigen Wuchs 
ind dem gutmütigen Gesichtsausdruck. 
in Bild zeiste eine Frau fleißig am 
Webstuhl vor ihrer Hütte. Die Männer 
yebauen die Plantagen in den ıliede- 
ungen mit Gerste, Weizen, Mais, Kar- 
offeln; andernorts dehnen sich große 
Zaffee- und Zuckerplantagen aus. Viel 
Jieh-. besonders Schafzucht wird be- 
setrieben. Als vergnügliche Begeben- 


seit erzählte der Vortragende, wie ihm, 


ron tagelangem Marsch durch den tropi- 
chen Urwald, dessen Pflanzenwelt 
iberaus reich an Schönheiten ist, völlig 
rschöpft, kurz vor der zu erreichenden 
5tation ein Indianermädchen entgegen- 
zam und als Labsal ein Getränk anbot, 
las seiner nichts weniger als appetit- 
ichen Zubereitung wegen bei jedem 
Zulturmenschen Abscheu erregt hätte, 
hm aber dennoch im Zustande äußerster 
itschöpfung eine Erfrischung gewesen 
seil Große Strapazen durch Hitze, Ent- 
dehrungen, Nässe wurden ertragen, aber 
segen die Malaria konnten sich die 
Reisenden nicht wehren. Der Oktober 
sam heran, und da man den Winter 
aicht in den Tropen zubringen wollte, 


begab man sich mit der Eisenbahn nach 
Lima zurück. Man setzte die For- 
schungsreise über Chile nach Patagonien 
fort, bis ungefähr zum 47. Grad süd- 
licher Breite. Warme Anerkennung be- 
zeugte Nordenskjöld der chilenischen 
Regierung, die mit großem Entgegen- 
kommen die ausländische Expedition 
unterstützte. Ein interessantes Gebiet 
eröffnete sich den Forschungsreisenden 
in Patagonien, vomKellyfjord ausgehend, 
quer durch den Urwald, der hier. einen 
anderen Charakter aufweist als in den 
Tropen und den Reisenden noch mehr 
Gefahren entgegenstellte, bis zu den 
Gletschern, an denen diese Provinz 
überaus reich ist, wie eine hier auf- 
genommene geographische Karte ver- 
anschaulichte, und die im Charakter 
dem Typ auf Alaska ähneln. Die kalt- 
feuchte Witterung unterstützt die Glet- 
scherbildung. Der Februar kam heran, 
die Vorräte waren fast verzehrt, und 
in dieser unwirtlichen Gegend wenig 
Aussicht, Nahrung zu finden, wenn nicht 
die Natur selbst diesem Bedürfnis ent- 
gegengekommen wäre und einige See- 
löwen in treffsicherer Nähe hätte an 
Land gehen lassen. Gerade zur rechten 
Zeit gelangte das schwedische Fahr- 
zeug an, um die Expedition zur Heimat 
zurückzuführen. G.S: 
Glückstadt. 

Zum Beweis, daß auch im kleinen 
Kreis und mit geringen Mitteln etwas 
Wertvolles zum Ziel der deutsch- 
schwedischen Annäherung und Ver- 
bindung erreicht werden kann, mögen 
folgende Mitteilungen aus einer kleinen 
Stadt dienen: Im Laufe des Sommers 
sind hier 11 Gäste aus Schweden ge- 
wesen, i Ingenieur, 1 Oberlehrer, 1 Volks- 
schullehrer, 6 Lehrerinnen, 1 Kranken- 
schwester und 1 Schüler einer höheren 
Unterrichtsanstal. Fünf von ihnen 
waren nacheinander in dem Hause des 
Gymnasialdirektors, der doppelt enge 
Familienbeziehungen zu Schweden hat, 
untergebracht, die anderen sechs in 
anderen gebildeten Familien. Viel Ver- 
gnügen konnte den Gästen in der kleinen 
Stadt natürlich nicht bereitet werden, 
dafür hatten aber diejenigen, denen es 
darauf ankam, die fremde Sprache und 
Art nicht nur oberflächlich kennen zu 
lernen, den besonderen Vorteil, daß 
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ihnen dies, mehr auch noch als in den 
überreichen und überfüllten Kursen der 
Universitätsstädte, ermöglicht wurde. 
Denn sie lebten in einer zweisprachigen 
Familie, die den Gästen des befreun- 
deten Volkes besondere Zuneigung ent- 
gegenbrachte, es stand ihnen außerdem 
die Schule jederzeit offen, und an deren 
Leben in Unterricht, Turnen, Wandern 
und Festen haben Lehrer, Lehrerinnen 
und Schüler reichen und herzlichen 
Anteil genommen. Alle haben das 
Leben in der deutschen Kleinstadt ge- 
rade in seiner Beschränkung sehr ge- 
schätzt und ihren Dank hier und aus 
Schweden immer wieder bezeugt; eine 
Lehrerin hat in einer Abschiedsstunde 
in der Prima des Gymnasiums von Land 
und Leuten Schwedens in deutscher 
Sprache den Schülern erzählt. Daß 
auch für das Leben der deutschen Schule 
und deutschen Stadt-der Besuch der 
Schweden nicht ohne Anregung ge- 
blieben ist, möge daraus erkannt wer- 
den, daß der diesjährige Elternabend 
des Gymnasiums „Schwedisches Helden- 
leben“ zur Darstellung brachte. In der 
ersten Abteilung wurden vier kleine 
Erzählungen aus den Karolinerna von 
Heidenstam gelesen, zwei passende 
schwedische Lieder von dem Schüler- 
chor gesungen und der Björneborger 
Marsch von Schülern gespielt. Die 
zweite Abteilung begann mit dem: Ge- 
sang „Verzagenicht, du Häufleinklein“, es 
folgte die Vorlesung der Strindberg- 
schen Erzählung „Höhere Zwecke", und 
nach dem Zwischenspiel des Finn- 
ländischen Reitermarsches schloß der 
Abend mit dem Vortrag der Dichtungen 
von Viktor Rydberg „Snöfrid und 
-Dexippos*. Die Dichtungen und Er- 
zählungen waren zum großen Teil neu 
übertragen, die Chorlieder mit großer 
Freude von den Schülern eingeübt, zu 
dem Sang der Athener im Dexippos 
noch der Gegengesang der Goten von 
dem Gesanglehrer hinzukomponiert. In 
dieser Gruppierung verkörperte die 
Aufführung einen einheitlichen Ge- 
danken, der gerade in unserer Zeit und 
in unserem Volke besondere Bedeutung 
hatte, und verfehlte trotz des schweren 
Ernstes seine Wirkung auf die An- 
wesenden, auch die zum erstenmal von 
‘dem nordischen Lande und seiner Kunst 
hörten, nicht, während die besseren 


Kenner der Auswahl und dem Aufbau 
der Darbietungen großes Lob spendeten, 1. 
Diese schwedischen Abende, für die sich 
Mitwirkende und Hörende lebhaft inter- 
essieren, werden in den folgenden Win- 
tern fortgesetzt werden und nacheinan. 
der andere Seiten des schwedische: 
Volkslebens, ernste und heitere, dar. 
stellen und so weiter von dem Leben, 
das die lieben Gäste des germanischen 
Brudervolkes hier geweckt haben, Zeug- 
nis ablegen. Nach Neujahr schon wird 
ein Vortrag in der Aula des Gymnasiums 
gehalten werden über „Prometheus und 
Ahasverus“ von ViktorRydberg. Krumm, 
Konierenz der Auslandsschweden 
in Lützen. = 

Am 6. November 1921 hielten Dele- 
gierte der auslandsschwedischen Ver- 
einigungen in Lützen eine vierstündige 
Konferenz ab. Diese war anberaumt 
von der Reichsvereinigung zur Bewah- 
rung des Schwedentums im Ausland, 
Professor Lundström gab eine interes, 
sante Darstellung des Programms de: 
auslandsschwedischen Ausstellung in 
Verbindung mit der Jubiläumsausstellung 
in Gotenburg 1923 und ermahnte die 
Anwesenden, jeder in seiner Stadt zu 
einem glücklichen Resultat mitzuwirken, 
Schriftsteller Blomquist warf die Frage 
eines Staatsbeitrages für schwedische 
Vorträge im Ausland auf und wie 
darauf hin, daß man von der Reichs. 
vereinigung erwarte, sie werde dieser 
Frage ernste Aufmerksamkeit widmen 
Reichstagsabgeordneter Dr. P. Pehrsso: 
wies darauf hin, daß er im Reichstag 
für Unterstützung des Vorschlages wir- 
ken würde. Man beschloß eine zweite 
große auslandsschwedische Konferenz i in 
Gotenburg 1923 abzuhalten. — Die Feier 
des Gustaf-Adolfs-Tages wies diesmal: 
eine ganz ungewöhnlich starke Beteili- ' 
gung auf. 


Konsistorialrat Dr. Georg Sterzel f. 

In Stockholm starb am 16. Dezembe 
1921 nach kurzer Krankheit der Geist- 
liche der deutschen Gemeinde im Alter 
von 63 Jahren. Geboren in Annaber; 
in Sachsen, war er nach seinem Studiun 
in Leipzig als Geistlicher in Paris, a 
St. Afra in Meißen und in Chemnit 
tätig. 1890 wurde er nach Stockholm’ 
berufen, wo er nach dem Brande un 
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"Wiederaufbau der deutschen Kirche zur 
Festigung der deutschen Gemeinde 
Hervorragendes leistete. In theologi- 
schen, kirchlichen und praktischen 
"Fragen genoß er ungeteiltes Vertrauen 
‘bei Deutschen wie Schweden. Be- 
sonders sei aus seiner Gemeindearbeit 
"hingewiesen auf die Schaffung eines 
‘deutschen Heimes und einer deutschen 
‘Schule, an der er eine Zeitlang selbst 
unterrichtete. Er war übrigens lange 
Jahre Lehrer des Deutschen für den 
schwedischen Kronprinzen und seine 
Brüder. Dr. Sterzel war auch Mitglied 
des Konsistoriums der Stadt Stockholm. 
1920 feierte er das 30jährige Jubiläum 
seiner dortigen Wirksamkeit. Sein Tod 
ruft in weiten Kreisen Schwedens und 
Deutschlands tiefe Trauer hervor. 


Die Deutsche Vereinigung in Stock- 
holm weihte neulich ihr Vereinslokal 
‚Regeringsgatau 28B ein. Das Fest war 
zahlreich besucht. Reden wurden ge- 
halten vom Vorsitzenden, Herrn Lindner, 
Konsistorialrat Dr. Sterzel und dem 
Legationssekretär Dr. Mai, der in 
begeisterten Worten die Anwesenden 
aufforderte, in diesen für das Vaterland 
so schicksalsreichen Tagen zusammen- 
‚zuhalten und den deutschen Namen und 
die deutsche Kultur zu pflegen. Weiter 
sang der deutsche Gesangverein einige 
deutsche und schwedische Lieder, worauf 
ein Kabaretteil folgte. 


' Schweden für wahre Internatio- 
malität der Wissenschaft. Professor 
Henschen verurteilt im „Allehanda" 
‚scharf die gegen die deutsche und 
‚österreichischa Wissenschaft gerich- 
iteten Boykottbestrebungen des „Inter- 
‚national Research Council” und anderer 
unter falscher Flagge der Internatio- 
malität segelnder wissenschaftlicher 
‚Verbände. Er nennt es eine Pflicht der 
‚schwedischen Wissenschaft, selber den 
ersten Schritt zur Einberufung eines 
‚wirklich internationalen wissenschaft- 
‚lichen Kongresses zu tun, und teilt mit, 
‚daß vorbereitende Arbeiten zu einem 
‚Ärztekongreß in Stockhelm mit be- 
'schränkter, aber auf alle Länder ver- 
‚teilter Teilnehmerschaft im Gange 
sind. 


1 
| 


" Eine Rede des deutschen Gesandten 
in Stockholm. Gelegentlich der 


59, Jahresfeier der Deutschen Gesell- 
schaft hielt der deutsche Gesanlte 
Exzellenz Nadolny eine Ansprache, 
in der er ein Festhalten an Deutschland 
jetzt als notwendiger denn je bezeich- 
nete, denn die deutsche Not sei nie 
größer gewesen als heute, wo der Krieg 
nach der ÖOrdre de bataille des Ver- 
sailler Vertrags noch immer weiter- 
geführt werde. Trotzdem Jürfe man 
nicht verzweifeln, denn wenn Deutsch- 
land auch die Flut bis zum Halse reiche, 
scheine sie auch anderen bereits über 
die Knie zu gehen. Es sei zu hoffen, 
daß unter ihrem Druck endlich die Ver- 
nunft wiederkehren werde. Bis dahin 
gelte es, weiter "durchzuhalten, nicht 
fruchtlos zu kritisieren und zu tadeln, 
sondern die Vaterlandsliebe zu nähren, 
das Ausland aufzuklären und den Zwei- 
felnden die Überzeugung beizubringen. 
daß das deutsche Elend letzten Endes 
auch das der Welt bedeute. 


— 


Eine Nordische Gesellschaft ist in 
Lübeck begründet worden und wird in 
Kürze mit dem Vortrag eines nordischen 
Gelehrten ihre öffentliche Tätigkeit 
beginnen. Folgende Aufgaben werden 
von der Nordischen Gesellschaft in An- 
griff genommen: Veranstaltung von Aus- 
stellungen, die den Angehörigen der 
nordischen Länder deutsche Kunst und 
Kultur und den Deutschen nordische 
Kunst und Art näherbringen sollen; 
Vorträge nordischer und deutscher Ge- 
lehrter, insbesondere über Fragen der 
deutsch-nordischen Beziehungen; Pflege 
der nordischen Sprachen auf den 
deutschen Schulen, vor allem in Lübeck, 
Lehrer- und Schüleraustausch. An wirt- 
schaftlichen Aufgaben ist eine regel- 
mäßige Bearbeitung aller Fragen der 
Ostseewirtschaft vorgesehen. Besonderer 
Wert wird auf die Heranziehung des 
kaufmännischen Nachwuchses zu Jen 
Interessengebieten der Nordischen Ge- 
sellschaft gelegt. Die Einrichtungen der 
Gesellschaft in Lübeck sollen die Mög- 
lichkeit bieten, sich bestmöglich über 
Geistes- und Wirtschaftsleben der nor- 
dischen Länder zu unterrichten. 


Freiherr Lucius von Stödten, früherer 
deutscher Gesanlter in Stockholm, 
Ehrenvorstandsmitglied der Deutsch- 
Schwedischen Vereinigung zu Berlin, 


74 


ist zum Gesandten im Haag ernannt 
worden und hat sich dorthin begeben. 
Albert 


Professor Schweitzer 


aus 
Straßburg, Gelehrter, Missionar und 
Künstler, weilte auf Einladung des 
Erzbischofs Söderblom und anderer 


Freunde im November in Stockholm, um 
in der Religionswissenschaftlichen Ge- 
sellschaft Vorlesung sowie in mehreren 
Kirchen Predigt zu halten. Die Themen 
betrafen u. a. die Weltaufgabe des 
Christentums in der Gegenwart und die 
Mystik des Paulus. Außerdem gab er 
Orgelkonzerte, 


Professor Dr. Hans v. Euler-Chelpin, 
Direktor des Chemischen Instituts an 
der Hochschule in Stockholm, hat den 
Ruf auf den Lehrstuhl der angewandten 
Chemie an der Technischen Hochschule 
in München als Nachfolger des in den 
Ruhestand getretenen Geheimen Hofrats 
Professor Dr. K. Lintner abgelehnt. 


Der schwedische Historiker Dr. 
Hiärne f. Aus Upsala wird gemeldet: 
Der schwedische Historiker Universi- 
tätsprofessor Dr. Harald Hjärne, Mitglied 
der schwedischen Akademie, ist am 
6. Januar in seinem 74, Lebensjahre 
gestorben. 


Die schwedische Zahnärztliche Ge- 
sellschaft hielt ihre Jahresversammlung 
in Stockholm am 9. September ab. 
Aus Deutschland hielten Vorträge: Pro- 
fessor Dieck-Berlin, Dr. Weski-Berlin, 
Dr. Freund-Dresden; der erstgenannte 
sprach über „Diagnostische Schwierig- 
keiten und Irrtümer in der zahnärzt- 
lichen Pathologie mit besonderer Be- 
rücksichtigung des Röntgenbildes". 
Professor C. M. Fürst- Lund. Die 
Berliner Gesellschaft für Anthropologie, 
Ethnologie und Urgeschichte hat in 
ihrer Festsitzung zum 100. Geburtstage 
Rudolf Virchows im BerlinerVölkerkunde- 
museum zu korrespondierenden Mit- 
gliedern drei ausländische Prähistoriker 
ernannt, darunter Prof, Fürst in 
Lund, der seine Arbeiten über die skan- 
dinavische Vorgeschichte zum Teil in 
deutscher Sprache veröffentlichte, Prof. 
Helwerda in Leiden, der mit seinen 
Ausgrabungen römischer Kastelle in 
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Holland wichtige Aufschlüsse über die 
Frühgeschichte Nordwesteuropas ge- 
geben hat, und Prof. Carmano in Quito 
(Ekuador), der Direktor der dortigen 
Akademie, der über die frühe Geschichte 
Südamerikas bedeutsame Arbeiten ver- 
öffentlichte, 


Schwedische Stiftungen. Der Ver 
anstalter der schwedischen Ferienkurse, 
Dr. Flygare in Stockholm, hat der 
Direktion des Nordischen Instituts zur 
Hebung der skandinavischen Studien an 
der Universität Greifswald in dankens- 
werter Weise 10000 Mark für die 
Bücherei und Materialbeschaffung und 
weitere 5000 Mark zu Stipendien- 
zwecken zur Verfügung gestellt. In 
seiner Sitzung vom 28. November konnte 
der Gesamtvorstand drei Studierenden 
der Universität zur Unterstützung ihrer 
skandinavischen Studien je 1000 Mark 
davon zuerkennen. Von derselben Seite 
ist auch die Stadt Greifswald mit einer 
entsprechenden Schenkung bedacht 
worden. Der Leiter des Ferienkurses, 
Privatdozent Dr. Paul, konnte dieser 
Tage dem Oberbürgermeister 10000 
Mark überreichen. Nach dem Wunsche 
des Spenders soll die Summe in erster 
Linie deutschen Kindern zugute 
kommen, und sie wird infolgedessen 
wahrscheinlich für das Tuberkulosen- 
heim in Jeeser Verwendung finden, 
FR ; 

Der schwedische Universitäts Präi 
fessor Dr. med. Billing in Stockholm 
hat für eine Reihe deutscher Univer- 
sitäten Stiftungen je im. ‚Betrage von 
5000 und 10000 Mark gemacht, deren 
Zinsen für wertvolle wissenschaftliche 
zahnärztliche Arbeiten, besonders von 
Doktoranden verwendet werden soll. 
In Bayern ist eine solche Stiftung für 
Würzburg vorgesehen, die den Namen 
des jüngst verstorbenen Direktors des 
zahnärztlichen Instituts, Prof. Dr. Michel, 
tragen soll. In München: soll die 
Stiftung nach dem Professor der kon- 
servierenden Zahnheilkunde „Walkhoff- 
Stiftung‘ heißen. 


Professor Oskar Vogt, ST: Ri 
neuro-biologischen Instituts der Ber- 
liner Universität, das mit dem Institut 
für Gehirnforschung der Kaiser-Wilhelm- 
Gesellschaft verbunden ist, weilte mit 
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seiner Gattin und zugleich wissenschaft- 
lichen Mitarbeiterin, einer geborenen 
Französin, im Oktober in Stockholm auf 
Einladung der schwedischen Ärzte- 
gesellschaft und der Ärztevereinigung 
von Upsala, um über seine epoche- 
machenden Untersuchungen des mensch- 
lichen Gehirns in beiden Städten eine 
Anzahl Vorlesungen zu halten. 


Professor Ulrich von Wilamowitz- 
\Moellendorfi ist von der Wissenschaft- 
lichen Gesellschaft in Lund zum Ehren- 
mitglied ernannt worden. 


Professor Albrecht Penck hielt im 
Oktober als Gast der Geologischen 
Vereinigung in Stockholm einen Vortrag 
über „Die letzten Hebungen der Alpen”, 
begleitet von Lichtbildern. Vorsitzender 
‘der Vereinigung ist Professor P. J. 
Holmquist. 


Dr. Else Hildebrandt hielt im Sep- 
tember 1921 im Stockholmer Athenäum 
imehrere Vorlesungen über „Das Streben 
mach Gemeinschaft im Erziehungswesen 
Ides heutigen Deutschland” (Volkshoch- 
‚schulbewegung and Gemeinschafts- 
i iulen) 


| 
f 
| Der Dichter Paul Ernst hielt im 


Herbst u. a. in Lund in der Akade- 
(mischen Vereinigung einen Vortrag 
über „Die treibenden Kräfte in der 


‘deutschen Dichtung“. 


Ehrung nordischer Gelehrter. Die 
Berliner Medizinische Gesellschaft hat 
iin ihrer letzten Sitzung den ehemaligen 
Professor für physiologische Chemie 
Dr. M. Hammarsten in Upsala und den 


Direktor des Seruminstituts Professor 
Dr, Madsen in Kopenhagen zu Ehren- 
mitgliedern gewählt. Dr. Hammarsten 
feierte vor kurzem seinen 80. Geburts- 
tag. Professor Dr. Madsen hat als Vor- 
sitzender des dänischen Roten Kreuzes 
während des Krieges für die deutschen 
Gefangenen in Turkestan unermüdlich 
gewirkt und vielen Tausenden das 
Leben gerettet. 


Professor Otto Scheel, Nachfolger 
Harnacks an der Berliner Universität, 
hielt im letzten Herbst auf Einladung 
der Religionswissenschaftlichen Gesell- 
schaft zu Stockholm in der Storkyrka 
einen Vortrag über „Luther und Gustav 
Adolf". Auf der Kirchenversammlung in 
Stockholm am 26. September sprach er 
in der Engelbrekts-Kirche über „Krise 
und Durchbruch in Luthers Innenleben”, 
am Tage vorher über „Die Stellung der 
deutschen Kirche". 


Postverkehr zwischen Schweden 

und Deutschland. 

Wieviel Briefe gehen wohl jährlich 
vonSchweden nachDeutschland? Sagen 
wir — einige hunderttausend! Doch 
das statistische Bureau der.Kgl. General- 
postverwaltung in Stockholm belehrt 
uns eines Besseren. Für eine Woche 
wurden die Briefsachen gezählt, die so 
gefundenen Ziffern mit 52 multipliziert. 
Es ergaben sich folgende Zahlen: 
2,7 Millionen Briefe und Kartenbriefe, 
327000 Drucksachen, außerdem noch 
360000 eingeschriebene Briefe und 
Kartenbriefe. Inzwischen dürften die 
Zahlen noch gewaltig gestiegen sein. 
Die Woche, in der gezählt wurde, war 
eine im Oktober 1920. 


Arbeitsbericht und. Mitteilungen der Deutsch-Schwedischen 
Vereinigung zu Berlin und der Ortsgruppen 


Am Freitag, den 18. November 1921, 
fand abends 8 Uhr im Hörsaal des 
Neuen Aulagebäudes der Universität ein 
Vortrag von Herrn Professor Dr. Neckel, 
‘Ordinarius der Germanistik an der Uni- 
versität, statt über das Thema: „Schwe- 
‚den in heidnischer und frühchristlicher 
Zeit.“ Vor demselben widmete der 
Vorsitzende Exzellenz von Sydow dem 


verstorbenen Vorsitzenden der Schwe- 
disch-Deutschen Vereinigung in Stock- 
holm einen warmen Nachruf, worauf 
sich das gesamte Auditorium zur Ehrung 
des Verstorbenen erhob. 

Am Montag, den 5. Dezember 1921, 
fand im Marmorsaal des Zoologischen 
Gartens der angekündigte Gesellschafts- 
abend statt. Den Abend eröffnete die 
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Ansprache des Landesdirektors der Pro- 
vinz Brandenburg und Präsidenten des 
Dtsch. Rot. Kreuzes Dr. v. Winterfeldt, 
auf welche der Kgl. Schwed. Gesandte 
Baron von Essen erwiderte. Es folgten 
ein Andante aus dem Cello-Konzert von 
Svendsen und die - Tarantella von 
Popper, vorgetragen von Herrn Bror 
Persfelt, begleitet von Herrn Gunnar 
Ahlberg am Flügel. Alsdann tanzte 
Fräulein Wini Laine die Mazurka von 
Wieniawski sowie Arabesken (Trauer, 
Angst) von Chopin und „Delila” von 
Saint-Saens. Fräulein Karin Branzell 
von der Staatsoper in Berlin sang 
schwedische Lieder von Oscar Lindberg 
{Hur skall man bruden kläda?) und Emil 
Sjögren (Hvad söker du pä stranden? 
und Österhavets dotter). Dem künst- 
lerischen Teil folgten Tombola und 
Tanz, besonders zu erwähnen der 
Hambo-Polka der anwesenden Schwe- 
den. Das Fest, an dem gegen 1500 Per- 
sonen teilnahmen, war von einer ein- 
heitlich schönen Stimmung getragen. 


Am Freitag, den 6. Januar 1922, hielt 
abends Herr Professor Otto Norden- 
skjöld aus Gotenburg (im Vorstande der 
Schwedisch-Deutschen Vereinigung da- 
selbst) im Hörsaal 1 des Aulagebäudes 
einen Vortrag über seine „Erinnerungen 
von einer Reise in Südamerika“ (vgl. den 
ausführlichen Bericht). Dem Vortrag 
wohnte der Königlich Schwedische Ge- 


sandte mit Gemahlin bei. 


Am Dienstag, den 17. Januar 1922, 
fand abends 7% Uhr die Hauptver- 
sammlung der Vereinigung im Restau- 
rant „Zur Klause”, Charlottenburg, 
Kantstr. 25, statt. Der Vorsitzende er- 
öffnete die Sitzung und teilte Ver- 
änderungen im Vorstand mit, die ge- 
nehmigt wurden. (Vgl. das Verzeichnis 
im inneren Heftdeckel) Aus dem Be- 
richt des Schriftführers über das Ge- 
schäftsjahr sei erwähnt, daß die Mit- 
$liederzahl auf 1088 stieg, wovon 86 in 
Schweden ansässig sind und 52 lebens- 
längliche. Von den sieben Vorträgen 
im Jahre wurden drei von Schweden 
gehalten. Die sechs Ortsgruppen haben 
zusammen etwa 700 Mitglieder. Ver- 
legung des Büros vgl. Heftdeckel. Nach 
dem Bericht des Schatzmeisters und der 
Revisoren wurde der Vorstand ent- 
lastet, Aus den Satzungsänderungen ist 
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zu erwähnen der Beschluß auf Ein- 
tragung der Vereinigung in das Vereins- 
register und die Verlegung des Ge- 
schäftsjahres auf 1. Oktober bis 30. Sep- 
tember. Die Mitgliedsbeiträge wurden 
folgendermaßen festgesetzt: Für in 
Deutschland ansässige Mitglieder 40 M., 
für solche in Schweden 4 Kr., Studenten 
20 M. bzw. 2 Kr.; Vereine (juristische 
Personen) 100 M., solche in Schweden 
10 Kr.; lebenslängliche Mitglieder in 
Deutschland mindestens 1000 M., in 
Schweden 100 Kr.; durch Zahlung von 
mehr als 3000 M. bzw. 150 Kr. wird die 
Eigenschaft als Stifter des Vereins er- 
worben. Für das dreiviertel Jahr vom 
t. Januar bis 30. September 1922 haben 
die Mitglieder in Deutschland 30 (Stu- 
denten 15) M., die in Schweden 3 (Stu- 
denten 1,50) Kr. zu zahlen. Es wird 
dringend gebeten, den Betrag sobald 
wie möglich, spätestens bis zum 28. Fe- 
bruar, an das Postscheckkonto Berlin 
Nr. 87770 einzuzahlen bzw. (aus 
Schweden) einzusenden. | 

An die Hauptversammlung schloß 
sich ein überaus stark besuchter ge- 
selliger Abend an, auf welchem Herr 
Schriftsteller Blomquist [vom Vor- 
stande) einen Vortrag über „Schwe- 
dischen Humor” hielt. Die ge- 
selligen Abende finden künftig am 
dritten Dienstag jedes Monats statt im 
Restaurant „Zur Klause”, Charlotten- 
burg, Kantstr. 25, der nächste am 21. Fe- 
bruar mit musikalischen Vorträgen. 


Die schwedischen Sprachkurse im 
Gymnasium zum Grauen Kloster, Berlin 
C2, Klosterstr, 74, liegen folgender- 
maßen: Montags 5 Uhr für weit Vor- 
geschrittene, um 8 Uhr für etwas Vor- 
geschrittene; 6% Uhr für Kinder, die in 
Schweden waren, Mittwoch um 8 Uhr 
für Anfänger; Beginn Anfang Februar. 
Den Unterricht erteilt Frl. Wimermark 


- (Lektorin für Schwedisch an der Berliner 


Handelshochschule),. Nähere Auskunft 
erteilt Herr Professor Kühne, Berlin 
NW 21, Dortmunder Str. 14. E 


Stundenplan der Steglitzer 
Kurse. Mittwochs 7—8% Uhr: Fort- 
geschrittene mit geringeren Vorkennt- 
nissen, 81, bis 10 Uhr: Anfänger ohne 
Vorkenntnisse, Beginn 11. Januar. Frei 
tags 5% bis 7 Uhr: Jugendliche mit Vor- 
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kenntnissen. 7% bis 9 Uhr: Fortge- 
schrittene mit größeren Vorkenntnissen. 
Beginn 13. Januar. Die Kurse finden im 
Gymnasium zu Steglitz, Heesestr., part., 
statt. Auskünfte erteilt Herr Amtsanwalt 
Hoffmann, Steglitz, Stindestr. 2. Allen 
Anfragen ist eine freigemachte Postkarte 
beizufügen. — Jeder Kurs umfaßt zehn 
Doppelstunden und kostet für Er- 
wachsene 50 M., für Jugendliche 30 M. 


Schriitenvertrieb. Schriften zur 
Kenntnis Schwedens bestellen Mit- 
‚glieder bei der Geschäftsstelle zu er- 
mäßigtem Preise: Arnheim, Schweden 
{Perthes’ kleine Völker- und Länder- 
kunde), 6 M.; Kjellen, Schweden (Bd. I 
von Meineckes „Nachbarvölker Deutsch- 
lands“, Verlag Oldenbourg), 5 M.; Arthur 
Liebert, August Strindberg, seine Welt- 
anschauung und Kunst (Sammlung Col- 
lignon, Band 5), 9 M. br., 10,80 M. geb.; 
Walter Georgi, Deutsch-Nordisches Jahr- 
"buch 1914 (illustriert, Verlag Diederichs- 
Jena), nur 5 M. Dasselbe 1921: 20 M. 
(statt 25 M). Wir empfehlen unseren 
Mitgliedern die vorgenannten Bücher 
wärmstens für sich selbst und zu Ge- 
schenkzwecken. 


Die Aufstellung der schwedischen 
Bibliothek (Anna-Linder-Stiftung) er- 
folgt in den Räumen der Stadtbibliothek 
von Charlottenburg, Wilmersdorfer 
Straße 137/38 (Ecke Berliner Str.). Der 
Katalog wird im nächsten’ Hefte ver- 
"öffentlicht werden, worauf das Aus- 
leihen erfolgen kann gegen eine bei der 
Vereinigung zu lösende Jahreskarte. 


Ortsgruppen 
Jena. Die Vereinigung arbeitet an 
‚den Vorbereitungen für den diesjährigen 


schwedischen Ferienkurs vom 18. Juni 
bis 15. Juli. 


Leipzig. Auf Einladung der Ver- 
einigung hielt Professor Vilhelm 
Lundström als Vertreter der Reichs- 
 vereinigung für die Erhaltung des 
Schwedentums im Ausland am 4. 
November in der Universität eine 
Vorlesung in schwedischer 
Sprache über „Svenska minnen och 
‚märken i Tyskland“, die mit vollem 
Verständnis und großem Beifall aufge- 
nommen wurde. Am Schluß äußerte 


‘schenkten. 


der Vortragende die Naffnung, daß ein 
Lektorat der schwedischen Sprache 
bald an der Leipzigi\r 
errichtet werden möge! 


Weimar. Der a hatte die Mit- 
glieder und einige Gäsle zum 10, No- 
vember in den Studiensial des Goethe- 
hauses geladen. Der Vorsitzende, Sani- 
tätsrat Dr. Vulpius, begrüßte die An- 
wesenden, unter denen die Ehrenvor- 
sitzende Frau Dr. Förster-Nietzsche, 
Ihre Exzellenz Frau Geheimrat Busch, 
die Professoren Hans Gerhard Gräf, 
Kunze, O. Franke, Jakobi und Bartels, 
Major a. D. Oehler, Johannes Schlaf 
und andere bekannte Persönlichkeiten 
waren. Dr. Vulpius berichtete kurz über 
das bisher von der Gesellschaft Unter- 
nommene und wies auf die Gabe hin, 
die der Ehrenvorsitzenden zum 75. Ge- 
burtstag vom Vorstand im Namen der 
Gesellschaft überreicht worden war. Es 
ist ein Stammbuch, die treue Nachbil- 
dung eines von Goethe — der bekannt- 
lich eine Vorliebe für Stammbücher 
hatte — seinem Sohne August ge- 
Die Mitglieder wurden auf- 
gefordert, ihre Namen einzuzeichnen. 
Dann trug Professor Dr. Devrient eine 
Anzahl Gedichte von Viktor Rydberg, 
die von dem in Weimar lebenden Pro- 
fessor Dr. Kunze meisterhaft übersetzt 
sind, aus dem Manuskript vor. Nach 
dieser Vorlesung sprach Pfarrer Kunze- 
Wohlsborn über neuere schwedische Li- 
teratur, entwarf dabei mit Äusblicken 
auf das schwedische Geistesleben ein 
liebenswürdiges Bild unserer germani- 
schen Stammesbrüder. 


Schleswig-Holstein (Kiel). Alfred- 
Nobel-Feier. Die Aula unserer Uni- 
versität war am 16. Dez. mit den schwe- 
dischen Farben geschmückt, die 
Deutsch-schwedische Vereinigung, und 
mit ihr viele befreundete Gäste, ehrte 
dort das Andenken des vor 25 Jahren 
gestorbenen weltberühmten Erfinders 
Alfred Nobel, dessen Wiege in Schwe- 
den stand. Aus deutschem und schwe- 
dischem Munde hörte man Dank und 
Anerkennung für die geniale, von 
reichem Erfolg gekrönte Lebensarbeit 
Nobels und für seine Stiftungen, die der 
Förderung des kulturellen Fortschritts 
und der Vereinigung der Völker galten. 
Der Rektor der Universität, Professor Dr. 


Universität 
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Kißkalt, gab seiner Freude Ausdruck 
über die Anknüpfung vieler persönlicher 
Beziehungen zu Schweden durch den 
Aufenthalt der schwedischen Gäste im 
letzten Jahre. Die geistigen Fäden, die 
beide Länder verbinden, seien dadurch 
noch mehr befestigt worden. Diese seit 
Urzeiten bestehenden Beziehungen ha- 
ben sich besonders im Kriege durch 
Opferwilligkeit und Selbstlosigkeit des 
schwedischen Volkes gezeigt. Um 
Deutschlands geistige Freiheit zu 
schützen, habe schon ein Schweden- 
könig auf deutschem Schlachtfelde sein 
Leben dahingegeben. Dem Gedächtnis 
eines andern Königs, so könne man wohl 
sagen, gelte: diese Feier; ihm schulde 
das deutsche Volk Dank für die Stif- 
tung, die er hinterlassen und durch die 
er ein Gericht geschaffen habe, das ge- 
recht und objektiv urteilen soll über die 
geistigen und wissenschaftlichen Lei- 
stungen aller Völker der Erde. In län- 
gerer Rede sprach Pfarrer Freiherr 
Lagerfelt über Alfred Nobel, die Nobel- 
stiftung und die Verteilung der Nobel- 
preise, von denen bisher 26 an deutsche 
Männer verteilt worden sind, womit die 
deutsche Wissenschaft bei weitem an 
der Spitze. stehe. Alfred Nobel hat in 
Schweden, Rußland, Deutschland, Frank- 
reich, Amerika und Italien gelebt und 
gewirkt, aber immer hat sein Herz 
warm und treu für die Heimat ge- 
schlagen. Nur wenig Menschen haben 


einen Einblick in sein Innenleben be- 


kommen; unter ihnen Bertha v. Suttner 
an erster Stelle. Seine Ansicht war, daß 
der Mangel an Aufklärung die Völker 
trenne, die Wissenschaft sie aber ver- 
einen solle. Und dieser Gedanke von 
der Macht der Wissenschaft und der 
Kunst findet in seinem Testament Aus- 
druck. Trotz seines enormen Reich- 
tums, den er durch Verwertung seiner 
Erfindungen erwarb, blieb Nobel ein ein- 
facher Mann, der kein Ausruhen 
kannte, und den man am Morgen des 
10. Dezember 1896 in seiner Villa in 
St. Remo über die Arbeit gebeugt tot 
vorfand. Nachdem der Redner noch 
auf die Nobelpreise und die Art ihrer 
Verteilung eingegangen war, verlas er 
einen Gruß, den die Großherzogin von 
Baden ihm und der Kieler Universität 
gesandt hatte. — Geheimrat Professor 


Dr. G. Jacob feierte in einem selbst ver- 
faßten Epilog Nobel als Wahrheitsucher 
und Freund des Schönen, der der Heimat 
treu geblieben, der Welt seine Din 
geweiht und eine Völkerversöhnung er-f 
hofft habe. — Vorträge eines Streichquar- 
tetts vom Collegium Musicum eröffneten ° 
und beschlossen die würdige Feier. Fi 
Dresden. Vor kurzem trat die 
Deutsch - Schwedische Vereinigung, an 
deren Spitze Geheimer Rat Prof. Dr. 
Bruck, Kgl. Schwedischer Konsul Kom- 
merzienrat Mittasch und Geh. Med.-Rat ° 
Prof. Dr. Baum stehen, im Hotel 
„Bristol” zum ersten Male vor die 
Öffentlichkeit. Sie hatte zu einem 5-Uhr- ° 
Tee geladen, der zugleich als Werbe- 4 
mittel gelten sollte. Einen schönen Auf- ° 
takt bildeten die schwedischen National- 
tänze, die von jungen Damen und 
Herren in schwedischer Nationaltracht ” 
ausgeführt wurden. Die rhythmisch ” 
interessanten, temperamentvollen und ° 
zum Teil humoristischen Vorführungen, ° 
die Frl. Traude Pohl einstudiert hatte, 
und in denen sie als eine Art Vor- 
tänzerin und Führerin waltete, sprachen 
allgemein an. Im Anschluß daran hielt ° 
Konsul Mittasch eine Ansprache, in der 
er das sympathische Verhältnis zwischen Y 
Deutschland ‚und Schweden feierte und 
betonte, daß viele Momente vorhanden ° 
seien, die beide Nationen fest und fester 
miteinander verknüpfen müsse, weil 
beide durch sie auch aufeinander ange- 
wiesen seien. Die freundschaftlichen 
Beziehungen sollten recht viele Dres- 
dener bestimmen, dieser Vereinigung 
beizutreten. Der Nachmittag wurde 
noch durch ausgezeichnete musikalische 
Gaben verschönt, die aufs angenehmste 
unterhielten, und das Zusammensein 4 
schwedischer und Dresdener Kreise ° 
reizvoll gestalteten. Konzertsänger 
Robert Bröll, der sich längst eines guten. 
Namens als Tenor erfreut, Frau Schön- 
berg und Frau Dr. Trautmann, zwei 
musikbegabte Damen, sangen eine Reihe ° 
Lieder mit stimmlichem Wohllaut und 
gutem Ausdruck. Eine Schwedin Frl. 
Källgren erzielte mit schwedischen Lie- 
dern, auch mit solchen von Reger, gleich 
lebhafte Erfolge. In die Aufgabe der 
Begleitung teilten sich Kantor Rich. ° 
Schmidt, Frau Zuleger-Boßneck und 
Frau Prof. Joest aufs beste. Als Ver- 
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nittler zwischen Zuhörern und Künst- 
ern war aufs glücklichste Schriftsteller 
Xöster-Henkendorf tätig. 

‚Stettin, In der Bismarckschule fand 
ım 7. November unter starker Beteili- 
sung von deutscher und schwedischer 
jeite die „Konstituierung” der vor eini- 
jten Wochen begründeten „Deutsch- 
Schwedischen Vereinigung” statt. Direk- 
‘or Dr. Preußner gedachte in seiner ein- 
eitenden Ansprache u. a. in herzlichster 
Weise des vor wenigen Tagen verstor- 
»enen großen schwedischen Gelehrten 
Montelius, der auch ein eifriger Förde- 
‚er der deutsch-schwedischen Be- 
aehungen war, und betonte, daß 
Deutsche und Schweden aufeinander an- 
jewiesen und aufs engste verbunden 
seien durch ihre geographische Lage 
ınd ihre Zugehörigkeit zur germa- 
iischen Rasse. — Zweck des Vereins ist 
lie Pflege und Förderung der geistigen, 
<ulturellen und wirtschaftlichen Be- 
sehungen zwischen beiden Völkern. 
Irgan des Vereins sind die von der 
3erliner Vereinigung herausgegebenen 
"Deutsch-schwedischen Blätter”, Eine 
Auskunftsstelle ist in der Bismarck- 
‚chule errichtet (Studienassessor Imgart 
leitet sie). Der Jahresbeitrag wurde auf 
‚0 M. ohne, 20 M. mit Vereinsorgan 
\estgesetzt; für Studierende beider Na- 
ionen sowie für erwachsene Kinder von 
Mitgliedern auf 5 M. Der Vorstand be- 
iteht aus neun Personen; gewählt wur- 
len: als erster Vorsitzender: Direktor 
Ir. Preußner, als zweiter: Konsul von 
‚Sullberg, als erster Schriftführer: Stu- 
lienassessor Imgart, als zweiter: Dr. 
Lingnau, als erster Kassenwart: Konsul 
neider, als zweiter: Konsul Lieck- 
jeld, als Beisitzer: Syndikus 


Boltze, 


| Skandinavien und Deutschland in 
Vergangenheit und Gegenwart. Von 
Dr. A. Jürgens. Pfingstblätter des Hansi- 
‚schen Geschichts-Vereins, Lübeck 1921. 
'Es-ist keine dankbare Arbeit für einen 
Autor, auf den etwa 6 Bogen der Pfingst- 
‚blätter des Geschichts-Vereins die Be- 
ziehungen zwischen Skandinavien und 
Deutschland durch 10 Jahrhunderte hin- 
durch zu behandeln. Das wäre eine 


Aufgabe des Schweißes der Edlen wert, 
| 


Kaufmann Liliequist und Pastor Reimer. 
Mit einem Lichtbildervortrag des Le- 
gationspastors Sebardt-Berlin über 
„Schweden, Volk und Land” in der Aula 
der Bismarckschule trat die neugegrün- 
dete „Deutsch-Schwedische Vereinigung” 
am 22. November erstmalig vor die 
Öffentlichkeit. Ein voller Saal, ein vor- 
trefflicher, ebenso belehrender wie un- 
terhaltender Vortrag und — gewiß zum 
guten Teil als Folge dieses Auftakts — 
ein Zuwachs von 80 Mitgliedern, so daß 
die junge Vereinigung jetzt bereits etwa 
230 Mitglieder zählt. Direktor Preußner 
unterbreitete das Arbeitsprogramm: Zu- 
sammenkünfte der Mitglieder f{regel- 
mäßig jeden ersten Montag im Monat, 
abends 8 Uhr, im Hause des Vereins 
junger Kaufleute), größere gesellige 
Veranstaltungen, öffentliche Vorträge 
(der nächste soll im Januar stattfinden), 
Unterhaltung einer Schriftenvertriebs- 
stelle (bei Rahn; Mitglieder erhalten 
einschlägige Werke zu bedeutend er- 
mäßigten Preisen) und schließlich die 
Einrichtung von Sprachkursen, Solche 
Kurse finden statt: 1. Deutsch für 
Schweden jeden Dienstag und Freitag 
8%, Uhr in der Bismarckschule; erstes 
Treffen am nächsten Freitag, 2. Schwe- 
disch für Deutsche, a) für Anfänger: 
erstes Treffen heute abend 8 Uhr in der 
Bismarckschule; b) für Fortgeschrittene 
Montag abend 8 Uhr (Treffen am näch- 
sten Montag ebenda). Die Meldungen 
für den Anfängerkurs sind so zahlreich, 
daß voraussichtlich eine Teilung wird 
eintreten müssen; wann die Stunden 
gelegt werden sollen, wird sich aus der 
Besprechung ergeben. — Anschrift: 
Stettin, Deutsche Straße 22,Il, Studien- 
assessor Imgart. 
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über dieses Thema ein großes ab- 
schließendes Werk herauszugeben. Ohne 
Zweifel ist es ihm gelungen, auf dem 
knappen Raum eine klare anschauliche 
Darstellung zu geben. Zunächst schil- 
dert der Verfasser den Kampf um das 
dominium maris baltici und den deutsch- 
dänischen Streit um Schleswig, Es 
folgt ein Hinweis auf die zahlreichen 
geistigen Gemeinsamkeiten, die zwischen 
den Ostseevölkern bestehen. Den Ab- 
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schluß bilden — und dies ist der ge- 
lungenste Teil der Schrift — eine 


‚Schilderung der Stimmungen und Ver- 


stimmungen in und nach dem Welt- 
kriege. Es ist für einen Kriegsteilnehmer 
schon außerordentlich interessant, die 
deutsche Politik gegenüber einem 
Länderblock zu verfolgen, von dem 
während der ganzen Zeit keine un- 
mittelbare Kriegsgefahr drohte. Noch 
wichtiger aber sind diese Seiten für 
jeden, der es versucht, geistige oder 
Handelsbeziehungen mit Skandinavien 
anzuknüpfen! B. 


Are Waerland, Die Diktatur des 
Proletariats. Berechtigte Übertragung 
der dritten schwedischen Auflage von 
ProfessorFritz Arnheim. VerlagFriedrich 
Andreas Perthes A.G. Gotha 1921. 
Ein vortreffliches Buch, das jedem emp- 
fohlen werden kann, der sich über die 
wahre Natur des Bolschewismus unter- 
richten möchte. Auch ich kann mich 
der Auffassung des Übersetzers voll- 
kommen anschließen, weun er sagt, „daß 
es dem Verfasser gelungen ist, den 
Nachweis zu führen, daß der Bolsche- 
wismus eine aus dem russischen Volks- 
charakter und aus den russischen so- 
zialen Mißständen herfließende spezifisch 
russische Erscheinung, also eine echt 
russische Pflanze ist, die wohl kaum in 
Westeuropa heimisch werden kann, da 
hier alle Vorbedingungen für dierussisch- 
bolschewistische Bewegung fehlen”. — 
In klaren, knappen Worten zeigt der 
Verfasser die verschiedenen Ursachen 
des Bolschewismus. Zunächst die noch 
vollkommen herrschende Kirche, die 
sich darauf beschränkt, ihren Angehö- 
rigen einen mystischen Glauben an die 
allein seligmachende Gewalt äußerer 
religiöser Zeremonien beizubringen, 
ferner jener unselige Eifer der Russen, 
alle Dinge einem System einzuordnen, 
das auf jeden Fall durchgeführt werden 
muß. Jeder anders denkende Mensch 
ist ein Lügner. „Wir haben die Preß- 
freiheit eingeführt“, sagen die Bolsche- 
wisten, „aber natürlich nicht für die 
Gegner des Bolschewismus, denn die 
lügen, und wir können doch unmöglich 
Lügner schreiben lassen! — Dazu 
kommt das Fehlen jedes Bürgertums 
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im westeuropäischen Sinne, des Trage 
des geistigen Lebens in der Nation, 
Und wohl die Hauptursache: die so 
unbefriedigende Lösung der Agrarfrage, 
Das Land hungert, Der stumpfsinnige 
und jedem Fortschritt abholde Bauer 
vermag dem Boden nicht genügend 
Frucht abzugewinnen. Die Unzufrieden - 
heit war immer höher gewachsen, Da 
kam der Weltkrieg. Stets wurden die 
Russen zurückgeschlagen. Der Zar mußte 
abdanken. Lenin agitierte in dem kriegs- 
müden russischen Heere. Seine Agenten n 
predigten überall „Land und Frieden“, 
Welche Musik in den Ohren der Bauern. 
söhne! (Etwa 85v.H. der Bevölkerung 
treibt Ackerbau.) In Massen fluteten 
die Soldaten zurück, überall wurden die 
Güter geplündert. Sofort richtete sich die 
Bewegung auch gegen die Beamten und 
Bürger, die bei der grenzenlosen Kor- 
ruption der Verwaltung nicht mit Un- 
recht als die Aussauger des Volkes an- 
gesehen wurden. Und so kommt die 
merkwürdige Tatsache zustande, daß 
jene Regierung, die den Kommunismus 
erst in Rußland und dann in der Welt 
einführen wollte, das Privateigentum 
der russischen Bauern erweiterte und 
befestigte. Mit Hilfe einer unerhörten 
Schreckensherrschaft vermögen sich die 
Kommissare am Ruder zu erhalten. Der 
Bauer, zufrieden über den Landgewinn, 
hat keine oder nur wenig Ursache, sich 
zu beklagen. So besteht noch heute 
die dem Tode geweihte Herrschaft der | 
Bolschewisten, stillschweigend geduldet 
von England, der gegenwärtig stärksten 
Macht Europas, das froh darüber ist, 
daß ein schwaches Rußland keinenDruck 
auf Indien auszuüben vermag und auc h 
sonst Englands Vorherrschaft in Europa 
nicht bedroht. 
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Anzeigen. 


Früherer deutscher Ka 
vallerieofifizier aus alter schwe- 
discher Adelsfamilie, verheiratet, der in 
Schweden leben möchte, sucht daselbst 3 
auskömmliche Tätigkeit irgendwelcher 
Art, am liebsten bei Gestüt oder in 
Teich- und Seenbewirtschaftung, da 
hierin Praxis und Erfahrung. Angebote 
unter v. G. 55 an die Redaktion. 
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‚Briefe aus Schweden von Ernst Moritz Arndt 
an E. W. in Stralsund 


1. 
Nyköping, den 13. November 1803. 
Ich bleibe bei der Eintheilung: Hier mein drittes Abenteuer. Ich 
‘habe mittlerweile schon manches Schwedische erlebt und, wie mir 
däucht, auch gelernt. In Schonen war ich noch halb wie in Pommer- 
land, eine gutmüthige langsame Behaglichkeit; jetzt klingt es: sey 


‘rapp und raffe und rapple Dich! Ich bin mitten in Schweden und 
"lerne wieder fluchen: eine alte Jugendneigung oder vielmehr gar die 


schwedische Naturanlage, die aber mein lieber Vater und noch 


"weniger meine liebe fromme Mutter nicht leiden konnten, und die 


| 
| 


F 
| 


mir zuweilen einige Rapse eingetragen hat; ich erinnere mich ein 
‘paar tüchtiger, die der Vater dem zwölfjährigen Jungen gab, der 


gegen eine Pferdestallthüre die nicht aufgehen wollte, stampfte und 
"fluchte. Also ein Wörtchen vom Fluchen: 


Du weißt, ich hatte mich vorzüglich deßwegen mit meinem philo- 


"sophischen S, zusammengespannt, weil er von seinem Vater und 
"seinem schwedischen Lehrer, Prof. Brismann in Greifswalde, schon 
frühe Schwedisch gelernt hatte und gewissermaßen mein Wegführer 
seyn sollte, da ich wohl viel Schwedisch gelesen aber bisher weder 


"Uebung noch Kühnheit des Sprechens gehabt hatte. Wir waren nun 


bisher zum Theil auf schlechten Wegen gefahren, welche das Frost- 
wetter holprigter gemacht hatte, und es war langsam, langsam vor- 
wärts gegangen. Ich dachte: je nun, es geht bergan, und so fuhren 


‘wir wieder langsamlich einige Meilen hinter Marklunda in Smäland 


ein, und waren auf Bergen und in Wäldern, aber doch däuchte es 


‚mir oft zu langsam. Indessen gelangten wir zum Halt Elmhult, wo wir 
"ein Halbstündchen mittagten und dann weiter fliegen wollten. Hier 


‚schuf folgendes Histörchen den Papst, der mir den Mund oder viel- 
"mehr das Fluchmaul öffnete. Ich fand S. im leisen Gezänke mit dem 
"Postkerl, der Pferde und Geschirr zu besorgen hat, und hörte, daß 
dieser grob antwortete und schrie, es seyen keine Pferde da. Ich 


hatte aber gesehen, daß für ein eben abgefahrenes vornehmes Gefährt 
vier Pferde da gewesen waren, und hatte nicht vergessen, daß er bei 


unserer Ankunft gesagt hatte, unsere durch den Vorboten bestellten 
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Pferde seyen da. Es war also eine Begigelung des Haltkerls, der den 
eben abgefahrenen Fremden unsere Pferde gegeben hatte. Nun löste 
mir der Zorn die Zunge, und ich fand die gehörigen Tonnen voll 
Flüche, wenn auch nicht Millionen Tonnen Flüche, und bald stand 
mein Grobian demüthig mit der Mütze in der Hand und sprach, indem 
er auf meinen milden Theologophilosophus hinblickte: „Ich glaubte 
es war nicht so eilig und ernsthaft gemeint.” Hinfort fluchte ich 
wacker schwedisch und nahm S. die Stelle des Dolmetschen und 
Sprechers ab. In Norrköping lernte ich vollends von einem Freunde 
bestimmter, wie man mit den verschiedenen Classen von Leuten, 
Haltkerlen, Skjutsburschen, Bedienten, Fährleuten die Dosen 1 
Flüche hierlandes ausspenden müsse. | 
Hier höre sogleich, wie mein Freund Hr. Eberstein außer FE n 
Papst Noth, der den Menschen alles Gute lehrt, mein zweiter Papst 
oder vielmehr mein Sprachweiser und Warner geworden ist. } 
Wir rasteten später einen Tag in Norrköping, und meistens in 
feiner Gesellschaft in dem ersten Hause der Stadt, dem wir empfohlen 
waren, bei den Kammerräthen Schwartz und Eberstein, einem halb- 
deutschen Hause. Da vergaloppirte ich mich sogleich im Sprechen, 
indem ich die Frau Eberstein mit Madam anredete, wo Eberstein mir 
freundlich sagte: nicht so, sondern Frau; Madam heißt in Schweden 
was Äpfel und Eier verkaufend vor den Häusern steht oder auf Markt- 
plätzen sitzt. Und der brave Mann unterwies mich nun weiter, wie 
ich mancher Verführung und Verlockung der Schweden, die etwas 
Deutsch können und Deutsche in Gesellschaft mit einzelnen Wörtern 
gern aufs Eis führen, entgehen könne. Denn freilich ist es schlimm 
genug, daß die meisten Wörterbücher in mißverstandener Scham- 
haftigkeit die Fremden über diese oder jene Bedeutung eines Worts 
oder vielmehr des falschen Klanges in seiner Aussprache nicht‘ 
belehren, wodurch man sich auf das Feld des Schlüpfrigen und An- 
stößigen verlaufen kann. So ist es mir, als ich schon ein Jahr und‘ 
länger in Schweden gelebt hatte, mit dem unschuldigen Wörtlein Mus’ 
(Maus) gegangen, das ich auf einem Taubenboden, wo ein paar 
Mäuslein vorbeizustreichen geruhten, in Gesellschaft von Damen aus- 
sprach, wodurch sie flugs wie durch einen Sturmwind auseinander‘ 
gestäubt wurden. Da nahm mich mein Wirth bei Seite und flüsterte’ 
mir ins Ohr: „Nicht Mäuse dürfen diese Thiere in Schweden in 
Gesellschaft heißen, sondern kleine Ratten (smä rottor)." 1 
- Nun noch eine Geschichte aus dem Munde meines Eberstein, 
welche zeigt, wie es einem Deutschen gehen, der Ball und Bal, Mus 
und liten Rotta, Kuchen und Kuken noch nicht unterscheiden gelernt 
hat, Es ist entsetzlich, wie bei solchen verwünschten, oft schwer 
unterscheidlichen Ähnlichkeiten auch der Unschuldigste sich ein’ 
Erröthen zuziehen kann, Nun also Ebersteins Geschichte: Mi 
Vor einigen Wochen ist ein junger Hamburger Kaufmann bei 
Eberstein und erzählt ihm mit einiger Verwunderung eine Begeben- 
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En die er in seinem Gasthofe in Nortköptng gehabt hat. Das Haus- 
We dchen kommt und weist ihm ein nettes Zimmer an, und setzt ihm 
bald ein paar Wachslichter auf den Spiegeltisch, vor dem er be- 
schäftigt ist, sich anzukleiden. Er nickt und spricht ihr freundlich 
Dank zu. Kaum hat er dieß Wort gesprochen, so springt sie eilends 
wieder zurück, nimmt die Wachslichter weg und bringt ihm für sie 
zwei dünne Talglichter, mit etwas. zürnender Miene sprechend: „Nun 
das muß doch Dank seyn.” Eberstein bricht bei dieser Erzählung in 
lautes Lachen aus und erklärt es dem Hamburger: „Das Mädchen hat 
‚gemeint, Ihnen werden die Wachslichter zu teuer dünken, und hat 
Ihnen also den schlanken und wohlfeileren Dank dafür gebracht; denn 
Dank ist auf schwedisch ein Kleblichtchen, ein sogenanntes Schlepp- 
kätzchen, der deutsche Dank für etwas heißt schwedisch Tack. 
Wenn ich noch so über die schwedischen Sprachgefahren und 
schlechten Späße und Verleitungen hinstolpern muß, so bin ich über 
eine zweite mögliche schlimmere Stolperung doch glücklich hinweg- 
gekommen. Wir hatten in Alvastad geschlafen, einem sehr stattlichen 
Halt in Smäland, dessen mächtiges Haus zugleich das Gerichtshaus 
des Kreises ist, und fuhren sehr frühmorgens aus in einem bittern 
(Herbstnebel, dessen kalter Reif uns Kinn und Bart weißte. Da begann 
'ein leichter Scherz, ja ein kabbeliges Zweigespräch unter uns zwei 
beiden Gesellen, indem mein Philosophus wie aus einem dämmerigen 
(Morgentraum erwachend, als wir durch einen schneelockigen Tannen- 
wald hinfuhren, plötzlich ausrief: „Siehe, Bruder, jetzt hab’ ich's, jetzt 
‚sehe ich den Unterschied zwischen den Schweden und Deutschen — der 
Schwede ist das Eisen, der Deutsche das Silber." Ich war bei dieser 
‚Phantasterei wenig zum Lachen gestimmt, und verdrießlich, daß ich 
in der Morgenkälte die Zügel führen mußte (denn der Skjutsbonde war 
'ein Junge von 14 Jahren), rief ich ihm etwas herb entgegen: „Ja 
Isilbern genug sind wir beide, schau Dich einmal an, wenn Du kannst, 
‚Du siehst eben blasser deutsch aus als das blasseste Silber. Ich hätte 
noch wohl mehr solche Worte gesprochen, als ein Blick von der Höhe 
in die Tiefe mich eines anderen ermahnte, indem ich einen so jäh 
ablaufenden Weg erblickte, daß unser bißchen deutsches Silber darauf 
leicht in Stücken zerfliegen konnte. Da der Weg eisig und spiegel- 
glatt war, begriff ich sogleich das Friß Vogel oder stirb! faßte die 
Zügel straffer, peitschte gewaltiger drein, und im sausenden Galopp 
kamen wir ins Thal, und kein Pferd stürzte; aber wäre ein Pferd 
gestürzt — dann. Ich erzählte diese Mähr von Alvastad in Norr- 
köping, und alle wußten von dem jähen Absturz von Alvastad zu 
erzählen, und daß die Reisenden dort nie ohne Hemmschuh herunter- 
fahren oder auch aussteigen. Ich hatte also Muth und Glück gehabt, 
und das deutsche Silber sollte noch in Skandinavien blinken. 
Mir hat diese Fahrt durch Smäland übrigens sehr gefallen; viele 
Seine, die sich noch nach ihren Deukalionen umsehen, kleine Felder 
und Häuser, viele Rinder, wenig Menschen, aber diese Menschen 
ı® _ Deutsch-schwedische Blätter. II. 4. Heft. 2 
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sehr blond, sehr schlank, sehr freundlich, sehr flink und gesprächig 
Außer den Haltkerlen ist mir, seitdem ich schwedisch fluchen gelernt 
habe, nichts als Hübschheit widerfahren, und eine kluge und sinnige 
Freundlichkeit und geschwinde Zutraulichkeit, welche die schonische 
noch übertrifft. — So sind wir von hier in Ostgothland hinein 
gefahren, ein ganz anderes Land und, wie es scheint, fast ein anderes 
Volk. Fettester Boden, große Dörfer, große hübsche Städte (Norr 
köping, Linköping), große Pferde, breite trotzige Menschen, schot 
mehr Schwarzköpfe (sollte sagen meinesgleichen), mehr etwas Ge 
schlossenes und Stummes. In dieses Gothenblut — denn Du weißt 
auch die Smäländer sind Gothen — muß einmal etwas Fremdes hinein 
gekommen seyn. 

Nun noch einen andern Spaß; denn auch ein vielerfahrner Wan. 
derer muß in der Fremde billig immer etwas Lehrgeld geben. ; 

Wir kamen einen Abend früh in Linköping an. Ich hatte ein s 
Brief an den Bischof; aber mir däuchte mein Bart war zu lang, um 
‚meine Barbiermesser lagen in dem vorausgeschickten Koffer. Alst 
mußte ein Barbier geholt werden. Der Wirth antwortete da kop! - 
schüttelnd: „Das ist was schweres, hier barbiert sich alles selbst; ım 
dessen ist hier die Frau eines deutschen Unterofficiers — wenn die 
nur zu Hause ist.” — Ich hieß sie holen, sie kam, ich setzte mich ung 
ward geseift, erschrak aber fast als sie ihr mächtiges Messer heraus 
zog, beinahe so breit als ein Schlächtermesser. Sie faßte mich tüchti 
an Nase und Kinn und setzte an, und ich fühlte das Eisen wie rutscheg 
und knistern, mochte auch wohl einige Männchen schneiden. Endlick 
indessen froh, daß es vollendet war, gab ich ihr ihre paar Groschen 
und bereitete mich, mich für den Hrn. Bischof zu schmücken. Abeı 
au weh! kaum kam ich an den Spiegel, so war die ganze Freude vor 
bei; ich erblickte zu meinem Schrecken, daß ich durch die schwere 
Hand der Frau Unterofficierin ein viel unmöglicherer Besucher ge 
worden war, Ich blutete an mehreren Stellen, und an anderen 
standen die unversehrten Haare wie Geilhaufen auf den Wiesen. Sc 
endete die Geschichte mit Lachen wie der Silberblick von Alvasuze 
und der Bischof blieb unbesucht. 

Siehe hier habe ich wieder etwas gelernt, namlich erstlich daß e 
nützlich ist sich selbst barbieren zu können, und zweitens daß @ 
männlich ist, oder besser, daß es männliche Völker bezeichnet. |] 
dieser Hinsicht bin ich wenigstens ein Mann, weil ich von meinem 
ersten Bart an ein Grauen gehabt habe mir von oft ungewaschenei 
Händen um Kinn und Nase spielen zu lassen. Es scheint eine rech 
pomadige deutsche Pomaderei, die nur zu allgemein ist den Barbie 
an seine Kehle zu lassen. In Schweden barbiert sich fast alles selbst 
Graf und Freiherr, wie Schuster und Schneider; nur in Stockhola 
scheinen die Deutschen etwas Barbiererei eingeführt zu haben. Die 
trotzigen Engländer halten es in diesem Punkt meistens den Schwede: | 


gleich. 
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4 „Dieß schrieb ich hier gestern in Nyköping, wo wir Nachmittags 
an amen und uns vor Stockholm noch einmal recht ausruhen und 
sammeln wollten. Die Fahrt hieher war schwer und steil über den 
hohen Kolmorden, der Ostgothland und Südermanland scheidet. Wir 
sind in einem sehr hübschen Lande und unter freundlichen lebhaften 
Menschen, wo alles viel sinniger und milder scheint als in dem trotzigen 
stolzen Ostgothland, nur nicht der Hungerthurm von Nyköping mit 
seinen srauenvollen Erinnerungen, die an Ugolino's Thurm und Tod 
in Pisa mahnen. Kannst Dir denken, daß ich solche grause Merk- 
würdigkeit, worin zwei schwedische Prinzen haben verhungern 
müssen, wenigstens von außen beschaut habe. Uebrigens merken wir 
an vielem, auch an den mehr versoffenen Haltkerlen, daß wir der 
Hauptstadt eines Reiches näher kommen. Davon auch diese Probe: 
Das Posthaus war recht hübsch, die alte Wirthin sehr nett und 
sehr freundlich, zwei flinke Töchter noch netter und freundlicher; 
von Södermanlands schönen Weibern fabelt man überhaupt viel in 
Schweden. Ich hatte an diesem Brief geschrieben, ein gutes Abend- 
essen war bestellt, aus einer Deiner Danziger Lachsflaschen ward 
dazıı geschöpft, und die jüngste reizende Tochter machte die bestell- 
same Kellnerin und schlürfte aus einem kleinen Gläschen ein süßes 
Lächschen mit. Bruder, es war Dir eine reizende Hexe, die mit einer 
aus rosigsten Lippen klingendsten Sprache und mit funklichsten 
Augen zu zaubern verstand, schwatzte uns ein paar Stunden mit 
Stockholmsgesprächen weg, und wie sie in der Hauptstadt zwei Jahre 
dei dieser Freiherrin und j jener Gräfin Gesellschaftsdame u. s. w. ge- 
| 3 Das Ding hätte meiner Six gefährlich genug werden können, 
| unser theologischer und philosophischer Ernst unsere Degen 
Beht gegenseitig in der Scheide gehalten hätte. Wir mußten die 
Stockholmer Reize und funklichen Blicke und klingenden Gespräche 
aeute früh theuer genug bezahlen. Dieß waren Vorgeschmäcke der 
Jauptstadt. Bete Du daß Gott mich behüte, und grüße die sundischen 
@reunde.” 


we Boström und Hegel 

de r schwedische und der deutsche Nationalphilosoph 
Von Karl Pira, Växjö 

Das Programm zu Boströms Kritik des Hegelianismus, von 
R$ intellektualistischer Idealismus genannt, kann in folgende Sätze 
zusammengefaßt werden: Nach dem intellektualistischen Idealismus 
"st in absoluter Bedeutung nichts ohne den Geist und folglich 
wuch nichts außerhalb des Geistes oder der allgemeinen, geistigen, 
ebenden und freien, denkenden und tätigen Substanz. Diese ist 
les Universums einziges wahres Wesen, von welchem alles Be- 
sondere und Endliche nur Phänomen ist, so daß Leben und Freiheit, 
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Kraft und Tätigkeit die wahre Wirklichkeit ausmacht, ganz bis 
zur starrsten Masse herunter. Der absolute Geist ist nämlich 
und faßt sich als die Einheit von allen möglichen Gegensätzen 
von Einheit und Vielheit, von Endlichem und Unendlichem, vor 
Äußerem und Innerem, von Subjekt und Objekt, von Geist und 
Materie, von Natur und Intelligenz usw. Außerdem ist er eine unend. 
liche Tätigkeit und Evolution, um sich selbst auf alle ihm möglicher 
Weisen zu fassen, für sich selbst (actu), was er an sich (potentia) ist, zu 
werden, um zu sich selbst als Geist, als Selbstbewußtsein und Selbst 
tätigkeit, zu kommen, In den tieferen Näturproduktionen ist e 
wohl noch gebunden und in die rauhe Umkleidung des unent 
wickelten materiellen Phänomens eingehüllt; er entwickelt sic 
aber auch in der Natur zu immer größerer Reinheit und Klarhei 
bis er in dem vernünftigen Menschengeist als selbstbewußt une 
frei die höchste Stufe seiner Entwicklung erreicht und im Begriffe 
im Gedanken, sich in seinem wahren Wesen erfaßt. — Daß nun di 
Objektivität der Erkenntnis durch diese Vorstellungsweise gesicher 
ist, muß man anerkennen; denn der Gedanke, der Begriff, die Ide 
ist eben das Wesen selbst in seiner reinen, ewigen und unver 
änderlichen Form; ebenso wird die materielle Welt dadurch nich 
vernichtet, sondern nur als die Inhärenz oder die Phänomenform 
des zum Grunde liegenden Geistes erfaßt; sie ist gleichsam de 
gehemmte oder erstarrte Geist, und sie ist so beschaffen eben i it 
diesem und für diesen selbst. Aber, so muß man hier fragen 
woher diese Hemmung oder Erstarrung, dieses dunkle, unentwickelt: 
Element an dem absoluten Geiste? Aus seinem Begriffe selbs 
folgt es nicht, wenn man nicht, ohne Grund, den endlichen Mensche 
geist für den absoluten Geist ansehen will; denn bei dem mensch 
lichen Geiste kann diese Hemmung leicht erklärt werden au 
seiner Endlichkeit unter der Voraussetzung des unendlichen Geiste: 
(siehe unten); nicht aber so bei dem letztgenannten. Überdie: 
wird nach dieser Vorstellungsweise nichts anderes eigentlich seiend 
als das Allgemeine, das Leben, der Gedanke und seine Bewegung 
samt den allgemeinen Formen und Gesetzen, worin dieses sich be 
wegt und entwickelt. Das Einzelne, das Individuelle ist nur eit 
Werdendes und Verschwindendes; mit anderen Worten die Indivi 
dualität und die Freiheit, die Selbständigkeit und die Unsterblich: 
keit des Menschen verschwinden als ein Schein ohne wahre 
Wirklichkeit. Ferner wird nach derselben Ansicht der absolut 
Geist eine unpersönliche Gottheit. Er wird nicht eine Person 
sondern die Persönlichkeit an den Personen, ihr allgemeiner Geist 
Wollen diese im Gegensatz zu ihm, der in ihnen zum Selbst 
bewußtsein seiner selbst kommt, einzelne Persönlichkeiten sein 
so ist dieser Wille eben das Böse. Ist aber der allgemeine Geist it 
ihnen wirklich, so sind es nicht mehr sie, die als einzelne Personef 
leben, sondern es ist nur Gott selbst, welcher in ihnen persönlich 
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\ ird. Sie können in und fir sich selbst keinen wahren Zweck 
"erhalten. Sie haben bloß in dem Absoluten und für dasselbe eine Be- 
stimmung; für sich selbst aber gehen sie von Nichts zu Etwas und so 
wieder zu Nichts zurück. — Endlich bestimmt auch diese philoso- 
en Form das Verhältnis zwischen dem Verstand und der Ver- 
‚nunft auf eine willkürliche und durch den Sprachgebrauch nicht 
Erechttertigte Weise. Die letztgenannte oder die „Vernunft“, 
deren Begriff als das Denken der entgegengesetzten Momente in 
ihrer Einheit bestimmt wird, ist ganz und gar der empirische Ver- 
‚stand als schließend; und der erstgenannte oder der „Verstand“, 
‚soweit er als das Denken des notwendig Zusammenhängenden als 
‚nicht zusammenhängend bestimmt wird, wird in der Tat dasselbe 
wie Unverstand. Wer seine Begriffe zu analysieren fähig ist, weiß 
"wohl, daß er durch sein Analysieren ebenso die Einheit finden 
"wird, wie er den Unterschied findet, oder daß er wenigstens die 
"eine ebenso wohl als den anderen finden wird, insofern beide in 
demjenigen liegen, was er zu analysieren hat. Hegels Lehre von 
"der Wahrheit als Einheit der Gegensätze ist eine Absurdität, findet 
aber ihre Erklärung in einer Verwechselung. Hegel hat nicht klar 
"bemerkt, daß „die Einheit von Unterschiedenem” etwas wesentlich 
"anderes ist als „die Einheit von Entgegengesetztem". Die Dämme- 
"rung ist dem Trübäugigen ein Resultat von zwei verschiedenen 
I Faktoren, nämlich vom Licht der Sonne und von seiner eigenen 
"Trübäugigkeit, und auf diese Weise sehr erklärlich. Sich aber ein 
Licht, das durch sich selbst unmittelbar finster wäre, zu denken, 
oder wiederum eine Finsternis, die durch sich selbst unmittelbar 
hell wäre, das ist und bleibt eine offenbare Ungereimtheit. Und 
dasselbe gilt nicht minder von einem ideellen oder geistigen oder 
‚selbstbewußten Wesen, das durch sich selbst unmittelbar ein reelles 
| ‚oder materielles oder bewustloses wäre. Die Einheit von Entgegen- 
|gesetztem ist eben, was wir den Widerspruch nennen, dieser aber 
‚dasselbe wie die Ungereimtheit. Weshalb stellt uns die sinnliche 
Wirklichkeit, wie sie ist, nicht zufrieden? Weshalb suchen wir 
'zu ihr einen anderen und tieferen Grund? Weshalb glauben wir, 
daß wir sie aus etwas anderem erklären müssen? Mit anderen 
Worten: Weshalb philosophieren wir über sie? Ja, ebendeshalb, 
weil sie eine solche Einheit des Entgegengesetzten, wie diejenige, 
die Schelling und Hegel im Prinzip selbst finden wollten, wirklich 
| ist, oder ebendeshalb, weil sie in ihrer Unmittelbarkeit sich für 
uns als etwas Widersprechendes und Ungereimtes wirklich darstellt. 
Das Widersprechende kann nämlich als etwas Ursprüngliches und 
Wahres oder Vernünftiges von der Vernunft nicht anerkannt 
werden; denn die Vernunft selbst ist absolut harmonisch und über- 
einstimmend, und sie stößt deswegen das Widersprechende als 
etwas Unwahres und Unvernünftiges von sich ab. Erst wenn sie 
| Se hat, daß dieses in der Tat etwas Relatives und Sekun- 
| Deutsch-schwedische Blätter. II. 4. Heft. 3 
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däres ist, erst wenn sie es aus dem Widerspruchslosen zu erklären 
vermocht hat, dann erst kann sie sich befriedigt fühlen und es für 
das, was es ist, gelten lassen. Der Widerspruch ist dann vor der 
Vernunft gelöst, ob er gleich innerhalb der Sinnlichkeit, wie vorher, 
zurückbleibt. Nicht einmal ein Schein kann nämlich durch eine 
ganz und gar theoretische Tätigkeit aufgehoben oder verändert 
werden; noch weniger ein Phänomen, in welchem etwas Wirk- 
liches (Tätiges, Dynamisches und Substantielles) in der Tat ist. 
Die sinnliche Wirklichkeit hat freilich in sich eine solche 
Duplizität oder Polarität, die für sich genommen ein Widerspruch 
ist. Dies aber kommt daher, daß sie ein Resultat für uns ist von 
zweien verschiedenen Faktoren, nämlich von einem positiven — 
der ursprünglichen, ideellen Wirklichkeit — und von einem nega- 
tiven — unserer menschlichen und unvollkommenen Auffassung 
derselben. Die Wahrheit in dieser Welterklärung wird eingesehen, 
wenn man den Idealismus rein und folgerecht entwickelt. In der 
Wahrheit und Gültigkeit des Idealismus liegt nämlich, daß alles 
wahrhaftig und ursprünglich Seiende geistig oder ideell ist, d. h. 
Leben oder Selbstbewußtsein ist, und zwar folglich sowohl im 
Ganzen, als in allen und jedem von seinen Momenten oder in 
seinen sämtlichen Bestimmungen. Alles wahrhaft und ursprünglich 
Seiende ist mit anderen Worten ein auf gewisse Weise bestimmtes 
Leben oder Selbstbewußtsein und also ein lebendes oder selbst- 
bewußtes Wesen, und zwar ohne irgendwelche Zusätze von etwas 
Leblosem oder Bewustlosem — von etwas Materiellem oder 
Reellem; denn sonst wäre der Idealismus nicht absolut oder rein 
und vollständig. Folgt aber nicht hieraus, daß alles Nichtgeistige 
oder Nichtideelle, d. h. was mehr oder minder Äußeres oder 
Materielles oder Reelles ist, insoweit auch ein falsches oder sekun- 
däres Sein ist im Verhältnis zu jenem, das es für seine Mösglich- 
keit und Wirklichkeit voraussetzt? Das Falsche muß in sich 
wenigstens etwas vom Wahren notwendig enthalten; z. B. eine 
falsche Münze muß wenigstens das Gepräge und die Form der 
wahren haben, widrigensfalls sie keine falsche Münze ist. Das 
Ideelle aber kann nicht geteilt werden wie das Sinnliche und 
Materielle, sondern wo immer es auch ist, da ist es ganz und gar, 
und wir sagen daher mit Recht, daß Gott (das Geistige, Ideelle) 
allgegenwärtig sei. Folglich muß es das Geistige oder Ideelle sein, 
das wir im Reellen oder Materiellen vernehmen. Da wir es aber 
als Reelles und Materielles vernehmen, so müssen wir es unvoll- 
kommen vernehmen; denn faßten wir es vollkommen und wahr, so 
wäre es auch für uns nichts anderes, als was es in sich selbst ist, 
d. h. nichts anderes als Geistiges und Ideelles.. Das Reelle un 
Materielle ist also nichts anderes als das von uns mehr oder 
minder unvollkommen vernommene Ideelle oder Geistige, das es 
enthält und das nur durch unsere unvollkommene Auffassung i 
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und für uns in seinen Gegensatz mehr oder weniger übergeht. 
Unmittelbar in und für Gott, dessen Selbstbewußtsein wohl auch 
für uns existiert, weil wir davon zu denken und zu sprechen 
imstande sind, d. h. unmittelbar in ihm und seiner Welt werden 
dann keine Klötze und keine Steine, keine Pflanzen und keine 
Tiere befunden — da gibt es überhaupt keine sinnliche oder 
materielle Natur, wie wir in und für uns sie unmittelbar haben. 
Gott ist deswegen nicht von allem Inhalt leer, da er in sich alle 
seine Ideen hat, da alle diese Ideen lebende, persönliche Wesen 
sind und da sie folglich auch seine Vernehmungen solcher Wesen 
sind. Es gibt unmittelbar bei ihm ein unendlich reiches Erkenntnis- 
dewußtsein. Mittelbar freilich ist denn auch das Sinnliche in Gott, 
la der Menschengeist, in dem und für den es unmittelbar befunden 
wird, in ihm ist, Dies aber ist etwas ganz anderes, als daß es in 
hm und für ihn unmittelbar befunden werden sollte. Derjenige 
„, B., der in der Sonne steht, hat für sich selbst unmittelbar keinen 
Wechsel von Tag und Nacht. Hat er aber irgendeine Erkenntnis 
zon uns Menschen hier auf der Erde, so kann er dadurch mittel- 
dar wissen, daß ein solcher Wechsel für uns befunden werden muß. 
in Trübäugiger, der weiß, daß ein anderer helläugig ist, kann 
wohl auch wissen, daß dieser klar und deutlich sieht, was er 
elbst nur trüb und undeutlich sieht. Und ebenso kann wohl der 
delläugige auch wissen, das, was sich ihm selbst klar zeigt, vom 
[rübäugigen dunkel gesehen werden muß. Auch der Mensch ist 
lemnach in und für sich selbst nur Geist, bleibt auch in und für sich 
elbst nur Geist in Ewigkeit. Seinen Körper und seine äußere 
materielle) Welt bekommt er nur „katasymbebekös“ (Aristoteles’ 
(erminus), d.h. durch etwas anderes, als sich selbst, Er bekommt 
ie nämlich durch sein Verhältnis zu den übrigen geistigen Wesen, 
velche sämtlich sein Selbstbewußtsein bestimmen oder von ihm 
’ernommen werden, welche er aber, als selbst endliches Wesen, 
ächt vollkommen vernehmen kann und deshalb als etwas mehr 
der minder anderes, als sie in ihrer Wahrheit sind, vernehmen 
auß, d. h. als etwas mehr oder minder Äußeres und Materielles. 
le und jede Bewegung und Veränderung aber, die 
anerhalb unserer Welt vorkommt, ist dann, im ganzen betrachtet, 
ine Entwicklung, in und für uns nämlich von uns selbst 
nd vom unsinnlichen Inhalte, der unser Selbstbewußtsein ursprüng- 
ch bestimmt. Doch kann dieser Inhalt für uns nicht mehr als 
elativ hervortreten, solange wir uns noch zu entwickeln haben, 
ras in höheren und höheren Lebensformen fortgehen muß, bis das 
wige Leben erreicht ist. Wenn es sich nicht so verhielte, so 
rären alle Freiheit, praktische Tätigkeit und Wissenschaft, alle 
ittlichkeit, Rechtlichkeit und Religiosität eine vollkommene Un- 
töglichkeit, und die Bewegung, wie auch der Raum und die Zeit, 
ürde dann eine absolute Wirklichkeit haben, wodurch sie unlös- 
; ze 
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liche Widersprüche oder absolute Ungereimtheiten immer bleiber 
müßten. Übrigens ist de Bewegung keine wesentliche Be 
stimmung im Begriffe des Lebens. Die Bewegung zeigt im Gesch 
teil einen relativen Mangel oder eine Negation des Lebens an der 
lebenden Wesen, bei welchen sie vorkommt; denn das in jede: 
Beziehung lebende oder selbstbewußte Wesen®kann und brauch 
sich nicht zu entwickeln und zu verändern, wie das endliche tun 
muß. Die Selbständigkeit einzig und allein in der Be 
wegung offenbart das Leben; die Selbständigkeit aber kann sich be 
keinem anderen Wesen als den selbstbewußten finden, da die 
übrigen kein eigentliches Selbst haben. Wenn aber der Mensch 
in seiner Entwicklung eine gewisse Stufe des Selbstbewußtseins 
und der Selbstmacht erreicht hat, wird es ihm möglich, seine 
künftige Entwicklung in Betracht zu ziehen, und selbst durch seit 
eigenes Wesen ihre Beschaffenheit zu bestimmen, so daß dann da: 
schon entwickelte Sinnliche nicht einziges Prinzip seiner Hand. 
lungen wird. Und der Zweck, den er dann zu verfolgen hat, ist 
zunächst, für seine eigene und aller anderen vollkommenere Ent 
wicklung, zuletzt aber für seine eigene und aller anderen ewige 
Seligkeit, wohin alle, Tätigkeit oder Entwicklung eigentlich tendiert, 
zu wirken. Die Aktualität der (absoluten) Vernunft im Menschen 
ist dann seine Religion (Religiosität), und diese ist seine absolut 
Glückseligkeit, seine Seligkeit, die sein eigenes Leben in Gott 
und Gottes Leben in ihm und sein eigenes wahres Leben in sich 
selbst zugleich ist. Das. überwiegend theoretische Moment der 
Religion aber, insoweit es zum klaren und deutlichen Vernehmen 
(Denken, Begreifen, Wissen) entwickelt ist, das ist die Philosophie, 
Die Philosophie in und für sich selbst und als nur solche, in ihrem 
Begriffe oder in ihrer Idee betrachtet, ist demgemäß das der Form 
und dem Inhalte nach absolut vollkommene Wissen, welches folglich 
nichts anderes als Gottes eigenes Allwissen sein kann. Die Philo- 
sophie in und für uns oder die Philosophie des Menschen ist auch 
dasselbe Wissen, aber mit den Negationen oder den Beschränkungen 
und Unvollkommenheiten, die aus der Endlichkeit des Menschen 
im Verhältnis zu Gottes Unendlichkeit folgen. In dem wahren 
. rationellen Wissen und durch dasselbe nimmt also der Mensch an 
dem göttlichen Leben teil, und zwar desto mehr, je klarer und 
vollständiger dieses Wissen ist. Auch kann und muß deswegen 
die Philosophie dem Menschen nichts Gleichgültiges sein, soweit 
er seine wahre Bestimmung erkennt und erfüllen will. Ein jeder ist 
wenigstens in theoretischer Hinsicht so viel wert als seine Philosophie 
und dies gilt nichts weniger von den Nationen als von den Individuen 

Vielleicht ist jetzt die Zeit gekommen, in welcher die Deutschet 
mit ihrem Universalismus ‘und ihrem zähen Arbeitsfleiß auch dazu 
mächtig beitragen werden, dem gediegenen Gehalt der Philosophie 
Boströms zu tieferer und breiterer Wirkung als bisher zu verhelfen. 
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R | 4. Aus Wästergötland 

E Von Helge Nelson 

y (Schluß) 

- Im Dorf Valtorp kümmern wir uns vielleicht nicht um die zwei 
Firsthütten, die es dort gibt, sondern wir blicken in den Junkrahof, 
in dem uns eines der Bauerngehöfte des 18. Jahrhunderts in typischer 
Gestalt entgegentritt. Er wurde noch vor einigen Jahren als Wohn- 
haus gebraucht und dient auch jetzt zeitweise dazu; sein gewaltiges 
Eichengebälk trotzt immer noch dem Zahn der Zeit. Er besteht aus 
Küche mit Flur, Wohnzimmer und Vorzimmer. Das 14,7 m lange und 
5,7 m breite Gebäude ist zum größten Teil gezimmert, aber die 
Küchenwände sind aus Kalkstein erbaut. In Küche und Vorzimmer 
Sibt es keine Decke, so daß First und Dachbalken sichtbar sind, im 
Wohnzimmer aber ist eine Decke eingesetzt. In der Küche hängt 
noch das „Sövelgäll“ zum Aufhängen von geräucherten Schinken, 
Würsten und dergl. Hier in Valtorp sind wir am Nordende des Äsle- 
moores. Wir steigen auf einen der abgerundeten Hügel eines Roll- 
steinberges, und tief unter uns erstreckt sich die bebaute Fläche des 
Äslemoores nach Süden, eingeklemmt zwischen dreißig bis vierzig 
Meter hohe, zeitweise schroff abfallende Steilhöhen. Lange Zeit hat 
es ein Hindernis für einen lebhafteren Verkehr zwischen der Ost- 
ınd Westfala gebildet. Noch bis vor einigen zwanzig Jahren war 
2s ein grasbewachsenes, kaum überschreitbares Sumpfgelände, dessen 
Heuernte jedoch einen nicht zu verachtenden Zuschuß zu der kurz- 
jewachsenen Weide auf den trockenen Kalksteinfeldern gab. Wofern 
icht die Slafsa, die das Wasser des Moores weiterführt, gerade in der 
Zeit der Heuernte über ihr Bett stieg und das Heu in den Hornborga- 
See statt in die Scheunen der Dorfbewohner kam. Nach alter Über- 
ieferung war dieses an und für sich weniger frohe Ereignis doch ein 
Vorzeichen für eine gute Kornernte auf den trockenen Abhängen von 
den Bergen hinab zum Äslemoor. Denn: 

Wenn das Heu des Äsled 


Schwimmt hinab in den Hornborgasee 
Bekommen wir Bier und Brot. 


h 


;o glaubten die Bewohner des Äsled. 

Nur an einer Stelle führte ein Fahrweg über das Moor. Sonst 
nußte man auf schmalen Stegen sich einen Weg über die sumpfige 
Wiese suchen, wenn man von den Dörfern der Westseite nach Fal- 
<öping kommen wollte. Im Winter war die Verbindung am besten 
ınd leichtesten, dann war der Weg von 15 km um die Hälfte ver- 
türzt. Aber dann konnten auch, wie mir einer der Alten erzählte, 
ıoch vor höchstens 60 Jahren Wolfsaugen dort draußen auf der 
weißen Fläche leuchten und Pferd wie Kutscher erschrecken. 


I. 
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So lag das Moor bis in die neunziger Jahre des vorigen Jahr 
hunderts. Ein gewaltiges, stellenweise grasbewachsenes Moor vo 
seeähnlicher Natur, Jetzt ist die Slafsa in ein tieferes Bett gezwäng 
worden und überschwemmt nicht mehr wie früher die Gegend. Vo: 
Süden nach Norden geht durch das meilenweite Moor ein ie 
Kanal, der das Wasser in den Hornborga-See führt. Die alte Sumpf; 
landschaft ist jetzt die beste Erde der umliegenden Dörfer. Da vi 
früher nur das Heu gemäht wurde, erntet man jetzt Hafer auf Hafer 
und der Klee leuchtet jetzt saftig und dicht auf der geebneten a 
Steht man am Rande des Moores, so sieht man einen geraden Stri ii 
sich darüber hinziehen — das ist die neue Landstraße, die die so. 
lange getrennten Orte beiderseits desselben verbindet. Da Moor is 
bezwungen von Menschenhänden. 0 

Aber es hat lange gedauert. Auf dem Kalksteinplateau westlicl 
des Moores liegen die gewaltigen Ganggräber von Karleby, die 
größten Skandinaviens. Vor mehr als 4000 Jahren wurde dort eine 
primitive Landwirtschaft in den Lichtungen des Laubwaldes auf dei 
kalkreichen Erde betrieben. Das seeähnliche Moor unterhalb gal 
wohl auch seinen Tribut an Fisch dem ackerbautreibenden Volke ir 
Mittelschwedens am dichtesten bevölkerter Gegend. Auch östlich 
und nördlich des Moores erinnern die Gräber der Steinzeit an da: 
vieltausendjährige Ackerbaugebiet, das um dieselben herum liest. Die 
gleichmäßige Fala zwischen dem Mösseberg und dem Moor war je: 
doch die Hauptgegend, welche diejenige östlich des Moores an Be. 
deutung und Kultivierung nie erreichte. Das Äslemoor war damalı 
sowie bis zu unserer Zeit ein Hindernis, das nicht anders zu über 
winden war als durch Umgehen. | 

Von Valtorp kann man auf Feldwegen an Wrangelholms Güter 
vobeikommen, einen Blick in den Kalksteinbruch von Uddagärden 
auf dem Abhang nach dem Moor zu tun, und steht dann an der großei 
Landstraße, die über dasselbe führt. Die alten Kulturorte der Karleby: 
gegend lassen wir diesmal liegen und wenden uns weniger bekannter 
Stellen zu. Unmittelbar an der neuen Landstraße, die den Wandere: 
über das Äslemoor trägt, liegt auf dem Grundstück des Pfarrhause, 
in Äsle ein altes Firsthäuschen, schräg gegenüber dem Riesenblock 
der zur Erinnerung an die „Schlacht bei Falköping“ errichtet wordet 
ist, Mein Freund, der Landwirt, und ich kamen an einem sonniger 
Herbsttage dorthin, als die 79jährige Besitzerin des Hauses geradı 
von einem Rundsang auf dem Felde des Nachbars zurückkehrte, we 
sie einige Körner für ihre Hühner zusammenzusuchen pflegte. Vor 
außen sieht das Häuschen nicht besonders schön aus, aber ein Blich 
hinein ist der Mühe wert; wenn man nämlich hineinsehen darf. E: 
hat vorn an der einen Längsseite rechtwinklig eineh Ausbau, enthäl 
aber nur ein einziges Wohnzimmer, im übrigen Ställe und Scheunen 
räume. Das Bett an der einen Längsseite des Zimmers hat Schränke 
sowohl oberhalb wie am Fußende; der offene Herd steht noch, docl 
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ist ein Kamin eingebaut; auf dem Tisch steht ein geschmiedeter 
"Eisenleuchter mit Talglichtern, wie sie die Alte selbst zu machen 
pflegt. — Wie so oft in den alten Firsthütten ist eine kleine Decke 
dicht unter dem First eingelegt. Aber noch merkwürdiger als das 
Häuschen ist oft die Alte, die darin ihr Leben zugebracht. Arm und 
hart ist das Leben immer für sie gewesen, der Rücken ist gebückt und 
der Sinn demütig, doch gleichwohl merkwürdig frisch. Keine Klage 
über das Los des Lebens, das einem anderen viel gibt und einem 
selbst wenig. Entsteht ein bitterer Ton in der Unterhaltung der 
"Alten mit uns, so ist es wegen einer Sache, die scheinbar so un- 
bedeutend ist wie, als sie einen Botengang für eine hochstehende 
Persönlichkeit in der Gemeinde ging, und dieser nicht dankte. „Er 
“hätte doch herauskommen und danken können” Und man 
"versteht, was für eine Rolle das Kleingeld der Liebe, die Freundlich- 
keit, spielen könnte, wenn es etwas gangbarer wäre in dieser Welt. 
Postillen waren jetzt der Trost der Alten, wie so oft in diesen 
niedrigen Katen. Sie war im Besitz von Scrivers „Schatz der Seele”, 
denn sie hatte eine Äußerung gehört, die daraus geholt sein sollte. 
Die Alte bekam keine Ruhe, bis sie das dicke Buch durchgelesen 
und auf der allerletzten Seite die Stelle gefunden hatte. „Und ich 
wurde so froh, als hätte ich ein Goldstück gefunden. 

Im Kirchdorf Äsle, das jetzt zum größten Teil durch den 
"„Tausch“*) zersprengt ist, gibt es mehr Firsthütten an einer Stelle, 
"als in irgendeiner anderen Gegend von Wästergötland. In dieser Be- 
"ziehung mißt sich nichts mit dem „Zeh‘ in Äsle. Noch heute schlängelt 
sich die kleine Dorfstraße zwischen niedrigen kleinen Hütten hin- 
‘durch, die in dem üppigen Grün eingebettet, zeitweise sogar beinahe 
‘erstickt sind. Wohl hat man getan, was möglich war, um die Hütten 
"beiseite zu schaffen, hier ebenso wie anderswo auf dem Lande, wo 
‘der Grundbesitzer einen Ausrottungskrieg gegen den Handwerker 
“und den Arbeiter geführt hat, der keinen eigenen Boden hatte, worauf 
‘er bauen konnte. Doch die Alten wollten nicht schnell genug sterben. 
"Öde Grundmauern und verfallene Keller an der Straße des „Zehs” 
sind jedoch Zeugen, daß man seine Arbeit recht gründlich getan hat. 
Wie hier, so ist es leider überall gegangen. Mehr oder weniger 
ist er vernichtet worden — der „Zeh“ oder der „malm“ (Vorstadt) oder 
“wie er nun genannt wurde, dieses eigene kleine Dorf der Land- 
“arbeiter und Handwerker auf dem Gemeindeacker des Kirchdorfes, 
"wo sie ihre eigenen Hütten besaßen. „Die Gemeinde müßte sich 
"vielleicht um die Alten kümmern, die ausgedient haben. Am besten 
"wäre es, wenn keine anderen an die Stelle derjenigen träten, die hin- 
‚gegangen sind.” — Und so ist die eine Hütte nach der andern ab- 
gerissen worden, — Man wird wehmütig, wenn man hier weiter- 


*) Anm. d. Übers.: Mit dem Tausch (skiftet) ist der von der Regierung be- 
(wirkte Austausch der Feldmarken gemeint, durch den die Felder der Bauern 
"mehr beieinander zu liegen kamen. 
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wandert, eine noch wohlerhaltene Hütte auf der einen Seite der 
Straße, während die Nesseln meterhoch um den Rest des kleinen 
Wohnhäuschens herumstehen, das einmal gegenüberlag. Frisk, ein 
achtzig Jahre alter Knecht, etwas gebückt, aber doch stämmig und 
hochgewachsen, steht ns seiner Hütte, Er erinnert sich noch all 
der Hütten, die hier standen; sogar noch an fünf Soldatenhütten süd- 
lich des ehe auf der Feldmark des Dorfes. „Warten Sie mal,” 
sagt er, und dann bekomme ich sie alle: Nördlich der Straße standenä 
Grens, Trumma Lars, Wallgrens; ferner: Homman Larsa und Hommanı 
Nisa (eine Doppelhütte), Lovises oder Fjällsvänna (Svenna Lovises), 
Äls, das Armenhaus, Johannesa Friskoppa, Katrines und Bogrens. Auf 
der Südseite gab es nicht so viele, da es umstritten war, ob die Feld- 
mark da Gemeindeacker war. Dort standen Skyltakäringens, Hall- 
bergs oder Halta Majas, Witwe Nisas und Malms (jetzt Böms) Hütten. 
Nur die in Kurvisschrift stehen noch. Halta Majas, ETISEDDBE vaa 
Böms Hütten sind noch wohlerhaltene Firsthäuser. 

Unter den Gehöften, die um 1840 herausverlegt wurden, als man 
die Feldmarken von Äsledorf austauschte, war auch der sogenannte’ 
„Bauernhof“, alles in allem drei Höfe, die zusammen wirtschaiteten, 
und deren alte Bauten auf dem jetzigen Platze, etwa 1 km vor dem 
Dorfe, neu aufgeführt wurden. Von den drei Wohnhäusern steht jetzt 
nur noch eins, Das vorletzte wurde erst vor zwei bis drei Jahren ab- 
gerissen, und letzten Sommer war Bauholz auch zum Neubau des 
letzten, eines typischen Bauernhofes des 18. Jahrhunderts, auf- 
gefahren. Auf der einen Längsseite tritt man in den Flur. Rechts 
davon füllt das Wohnzimmer die ganze Breite des Hauses aus. 
Zwischen demselben und dem Giebel liegen „Hinterkammern”. 
Gerade vor dem Flur liegt die kleine Küche; die Speisekammer liegt 
innerhalb derselben; die Kleiderkammer links vom Flur en an 
den andern Giebel, \ 

Stilvoll war die Art, wie die Alten den Anlageplan ikre Höfe 
einrichteten. Die drei Wohnhäuser einer Reihe bildeten die eine 
Längsseite eines großen Rechtecks; die andere wurde gebildet von 
einer Scheunen- und Stallreihe für zwei Gehöfte, sowie von einem 
Flügel eines winkelförmig gebauten Stalles.. Der andere Flügel 
bildete einen Teil der Kurzseite, während deren anderer Teil von 
Wirtschaftsbuden usw. eingenommen wurde. Alle Häuser lagen frei. 
Der gewaltige Hof wurde durch einige schattige Bäume vor den 
Wohnhäusern weniger öde. Mit Ausnahme der beiden Wohnhäuser 
ist noch alles vorhanden. Der alte Doppelstall ist imponierend, ge- 
baut in Fachwerk und an die 50 m lang, jedoch nicht mit einem ein- 
zigen Fenster versehen. : 

Wenn man auf dem Wege von Äsle auf einem der Feldwege 
rechts nach Mularp abbiegt, dann kommt man zur „Knaggas Stuga” 
auf dem Horssahügel. Diese ist nicht so bemerkenswert vom baulichen 
Gesichtspunkt — das Giebelfenster ist aufgehauen und vergrößert, 
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‚die recht verfallenen Längsseiten sind ganz einfach mit neuen Mauern 
yyon Kalkstein versehen —, die Lage selbst jedoch ist charakteristisch 
r viele Firsthütten — am Fuße eines Hügels und eines Höhenzuges, 
E.;- als ob sie Schutz suchten und sich recht schön gegen einen 
hübschen Hintergrund ausnehmen wollten, Stehen dann die Kar- 
'toffeln in Blüte rings um die Hütte und liegt ein richtig warmer 
‘Sonnenschein auf ihr, dann wird ihr Anblick nie aus deinem Ge- 
‚dächtnis schwinden. 
Während wir hier sind, können wir einmal einen Blick nach 
"Mularps Dorf selbst werfen, auch dies einmal groß mit vielen Mühlen 
"und noch mehr Flrsthäuschen: Ähnlich, Asle liegt auch dies an 
‚einem wasserreichen Bach, der seinen Weg hinab zum Slafsa sucht. 
Heute ist nicht mehr viel übrig von den. kleinen Eigen- 
heimen auf dem „Zeh“ und nicht mehr eine echte „First- 
hütte”, Aber die Kirschbäume gedeihen prächtig hier oben auf dem 
Bergabhang und stehen in dichten Reihen um die kleinen Häuschen. 
Kommher, wennsieinBlütestehen oder vollbehängtsindmithellen Glas- 
‚kirschen oder mit dunklen Beeren. Den Besuch wirst du nie bereuen. 
- — Hier wenden wir um und nehmen unseren Wes dicht hinter dem 
"Gerumsberg vorbei an dem alten Färdala-Gut mit seinem herrlichen 
'Rüsternhain und seiner üppigen Vegetation. Hast du genug von den 
(Firsthäuschen und willst du eine freie, großartige Natur genießen, 
‘dann tust du klug daran, hier dem Weg über den Varvsberg zu folgen 
‘und nach einem andhehen Besuch der großartigen Steilabhänge 
auf des Berges Ostseite, wo sich die Treppenwände wilder und groß- 
"artiger als an irgendeiner anderen Stelle der Wästgötaberge erheben, 
‚dich hinaus zur Station Ekedalen zu begeben. Sonst aber wenden 
(wir uns auf den Weg nach Högstena. In Flyttarps-Dorf liest das 
(Firsthäuschen des Soldaten Hed, von ihm und seiner Frau gekauft, 
"um- und ausgebaut. Vergiß ja nicht Rast zu machen bei der schönen 
"kleinen Kirche von Högstena. Sie liegt da, wo eine kleine Quelle 
“aus dem Berge entspringt. So wie auf einem italinischen Gemälde 
(wandern hierher Kinder und Frauen von den nahegelegenen Ge-. 
‚höften, um das frische Quellwasser von den aus Kalksteinplatten ge- 
‚bildeten Bassins zu holen, in denen es sich sammelt. 
” Noch ein kleines Stückchen hinter der Landstraße nach Norden, 
'so kommen wir mitten hinein in eine Gegend steiniger Feldmark mit 
ihrer ausgeprägten Alvar-Natur und ihrer dürftigen Vegetation. 
„Brandts Stuga” liest vor uns, wieder eine dieser halbzerstörten 
‚kleinen Wohnungen, bewohnt von einer einsamen alten Frau, bei 
deren Tode sie wohl auch abgerissen wird. Tritt man hinein, so findet 
'man noch den offenen Herd und den zu einem Drittel mit Kalkstein- 
platten belegten Fußboden, während der First von einer Decke ver- 
‘borgen wird, 
Jetzt nehmen wir unsern Kurs nach Stenstorp und bewundern unter- 
wegs das Djupadal, wo einst die Wassermassen des schmelzenden 
je Deutsch-schwedische Blätter. II. 4. Heft. 4 


'Inlandeises einen Trollhättafall und einen Götafluß bildeten, und 
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wo heute nur noch kräftig herausgemeißelte Kalksteinklippen zu 
finden sind, ein „toter Fall” und eine tiefe Schlucht, in deren moos- 
Beh nem Boden sich ein kleines Bächlein dahinschlängelt. 

' Eine Viertelmeile hinter der großen Landstraße liegt eine hü- 
gelige Landschaft, wo die trockenen, blumengeschmückten Gipfel der 
rundlichen Bergrücken gegen die Moore der Senkungen, gegen Felder 
und Birkenhaine abstechen. Vom höchsten dieser Bergrücken, dem 
Kisakullen, hat man eine der besten Überblicke, die man über E 
Falgau erhalten kann. 

So manche Dämmerstunde habe ich dort gesessen und den 
Blick über die Ebene schweifen lassen, die mit den Bergen ver- 
schmilzt, die sich rundherum erheben. Ein verdunkelnder Nebel senkg 
sich herab über die bebauten quadratischen Felder der Ebene, 
läßt die weißen Türme der Kirchen nur mit Mühe erkennen, und nur 
hier und da zeichnet sich ein Bauerngehöft scharf gegen den Abendä 
himmel ab. Wie ein schwacher, weißer Nebel erhebt sich hier und 
da der Rauch von den Kalksteinbrüchen. Die Berge, welche gleicha 
sam als Wächter auf der Ebene stehen, scheinen in einer solchen 
Abendstunde zu wachsen. Der Schrei des Kiebitz von dem Moor- 
boden kommt gleichwie ein Gruß von der lebenden Natur. Zwischen 
den Hügeln fließt unten der Pösa in großen Windungen, träge und in 
seinem Lauf halb gehemmt durch die reiche Pflanzenwelt, welche 
seine Fläche bedeckt und seine Ufer einfaßt. 

Und während ich hier sitze, werde ich von der Macht ergriffen, 
welche eine Natur wie diese auf eines Menschen Leben und Gemüt 
ausübt. Die Grabgänge verwittern, die Kirchen verfallen, die First- 
häuschen sind bald nur noch eine Sage; in der tausendjährigen Kultur, 
die aus dem Boden der Fala herausgewachsen ist. Menschliche Kultur 
wird in neuen Formen auferstehen, von Geschlecht zu Geschle 
aber dieselbe Sage wird man erzählen wieder und immer wieder 4 

e 


: von dem kleinen Menschen, der niemals, so gern er auch möchte, 


fortfliegen kann von seiner Mutter Natur, mag er arbeiten für sein 
Leben, bauen sein Haus oder denken seine verwegensten Gedanken, 
Übersetzt von Gunnar Engelbrecht, Berlin. 1 


In der schwedischen Volkshochschule 


Von Josef Hiersche, Eger 


Was soll ich schreiben, da man für diese Blätter einen Berich! 
über die schwedische Volkshochschule wünscht? Berichten, das klingt 
so trocken, es ist, als sollte ein Wandervogel — ein wirkliche 
mit Flügeln — berichten, wie ihm der lenzjunge Wald gefällt, de: 
Frühlings Liebeswehen; er berichtet nicht, er singt, wenn es ihm 
gegeben ist, wie es ihm ums Herz ist. Und so wunderlich es klingt 
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es drängt auch mich weit stärker, lieber einen Gesang, ein hohes 
Lied zu schreiben als einen Bericht, wenn es nur gelänge. 

| Ich sage nicht zuviel, hier ist Überschwenglichkeit der Wirklich- 
keit Widerschein. Wer viele Male, stets durch Wochen und Monde, 
in Vasas Heimland geweilt, kreuz und quer alle Landschaften durch- 
wandert hat, der kennt diese Wirklichkeit, ihren Sonnenschein und 
Wolkenschatten, und wenn er nichts in seinem Gemüte leben läßt als 
Licht und Liebe für jene Wirklichkeit, so muß diese ein starkes, ge- 
diegenes Wesen sein, in dessen Bann das deutsche Herz so freudig 
und willig sich gefangen gibt. 

Euer Andenken bleibt gesegnet, ihr erleuchteten Bauern und 
Volksvertreter Jonas und Ola Andersson, du, Bauer Sven 
Nilsson, du ernster, starkwilliger Zeitungsleiter Dr. Sohlman 
vom Stockholmer Aftonbladet, und du, würdiger Gottesmann 
Dr. Bergman zu Vinslöv, deren Tatkraft 1868 die ersten schwe- 
dischen Volkshochschulen ins Leben rief, die zu Önnestad, er- 
öffnet am 31, Gilbharts (Oktober), und die Volkshochschulen zu 
Herrestad und Hvilan, eröffnet am 2. Neblungs (November) 
1868, alle in Südschweden. Heute zählt Schweden ungefähr fünfzig 
solcher Anstalten, und mehr als siebzigtausend junge Männer und 
"Mädchen um die zwanziger Jahre haben bisher ihre Bildungsarbeit 
genossen. 

Wissender sind die jungen Leute geworden, gewiß, doch das 
ist das Wenigste. Sie sind im Guten gefestigt worden, innerlich ge- 
hoben und beglückt, sich selbst, ihrer Volksgemeinschaft zum Besten. 
Und das ist weitaus wichtiger. 

Das muß erschaut werden, erfühlt. Auf einer Landwelle hinter 
dem Walde bei Storvik liegen die unansehnlichen Gebäude der 
Volkhochschule Västerberg in Gävleborgs Län. Ein trüber 
‚Montag i im Mai, und doch wandern sonntäglich gekleidete Leute gegen 
Västerberg. Drei gewaltige Flaggen, blau mit gelbem Kreuz 
nach ganzer Länge und Breite, wehen über und vor dem Schulhause. 
‘Sie sprechen so deutlich: Be dich, Schwedenvolk, deiner Freiheit, 
‚deines Lebensdranges in blühender Entwicklung aus eigenem, tiefsten 
‚Wesen. 
> Ich stand ergriffen. Wie ein Alp legte sich auf meine Seele der 
‚schwarze Gedanke: Du hast kein Vaterland, über den Giebeln deiner 
Heimat wehen falsche, fremde Farben, ne das schwarzgelbe Tuch, 
(das uns damals umwickelt hielt, war mir immer ein Zeichen des Un- 
glücks, Und es war ein Unglück für ganz Deutschland. Doch ihr 
schwedischen Flaggen in Himmelblau und Sonnengold, wehend über 
(der Volkshochschule Dach, ihr saget mir so viel Tiefes und Schönes: 
Die Volkshochschule, Hüterin des Guten und Schönen und Echten im 
Wesen des Volkes, Hort der Liebe zum Volke, zur Freiheit, Pflegerin 
seiner Sitte, seiner Betriebsamkeit und Kraft, seines Hochglaubens, 
‚seiner ahnung: 
1 A 
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Und als ich den Tag in der Schule verbracht, war, was mir di 
Flaggen zugeflüstert, Überzeugung geworden durch Anschauung, Er. 
lebnis. Herr Gösta Ekelöf, der Leiter, und Mia, seine Fra 
leben so überaus freundlich in meiner Erinnerung. Wenn reife Jugend 
fünf, sechs Monate die Schönheit solchen Sippenlebens, den Ge. 
schmack im Hauswesen vor Augen hat, das Wirken der Hausfrau mit: 
erleben und an solch veredelter Lebensgemeinschaft teilnehmen kann, 
‚so muß sie, ins Heim zurückgekehrt, ohne Zweifel die Nachwirkung 
empfinden, dem Gesehenen nachleben zu wollen. Und wie hier ward 
mir diese Lehre an anderen Volkshochschulen, die ich besuchte, bei 
sonders zu Tärna und Birka. 

In mancherlei Blättern schreibt man bei uns lange Abhandlungen 
über Sinn und Begriff der Volkshochschule. Man dampft deren Inhalt 
wenn man einen solchen vor sich hat, so lange über dem Feuer det 
Begriffszergliederung ab, bis man den feinsten Auszug gefunden zu 
haben glaubt, und der ist, um ein Beispiel anzuführen: „Vertiefte 
geistige Bildung.‘ Welch ein Irrtum! Nehmet der schwedischen Volks- 
hochschule die Mitarbeit der Frau, besser Hausfrau, ihren Einfluß a 5 

l 
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Geist und Gemüt und die Lebensführung der Jugend, und Schweden 
Volkshochschule ist nicht mehr. Und die besten Lehrer, die ge 

wiegtesten Künstler im Gestalten einer ‚vertieften geistigen Bildung‘ 

könnten die Tote nicht wieder zum Leben erwecken. 

Der Däne Grundtvig, der Vater der Volkshochschule, sagt: B 
darauf können und sollen wir sicher rechnen, daß die dänische Frau 
bald lernen wird, uns zu verstehen, und wenn wir in Dänemark die 
Frau gewonnen haben, dann haben wir in Dänemark das Herz ge- 
wonnen, das zu brechen der Verstand niemals über sich gewinnen 
kann.“ 

Dragehjelm, der diese Worte berichtet, bemerkt dazu: „Daß id 
Frau also für die Volkshochschule gewonnen werden mußte, muß 
jedem einleuchten, und die Geschichte der dänischen Volkshochschule 
ist zum großen Teil die Geschichte der dänischen Frau.“ 

Das war der erste, starke Eindruck. Was noch folgte, nach Ein. 
blick in dieses wundersame Sippenleben, das prägte sich tief in mein 
Seele. Es war Abschlußtag nach fast halbjährigem Lehrgange für 
Jünglinge und Mädchen im Alter von durchschnittlich 
Jahren, denen die Anstalt ein gemeinsames, trauliches Heim bot 
Gäste, besonders Angehörige der Schüler, sammelten sich zeitlich 
am Vormittage im Schulsaal, den Laubgrün und Flaggenschmuck 
zierten, Ein sehr großes Ölgemälde, ein Stück Heimat darstellend, 
schmückte die Wand hinter dem Schultische, Aber die schönste Ziei 
bildeten die fünfundzwanzig frischen Mädchen und fünfundvierzig 
schlanken Jungen aus dem Volke, die Gegenstand der Feier waren. 
Welche Andacht auf jedem Antlitz! Ein geistliches Lied eröffnete 
die Feier. Pfarrer Magneli hielt eine kurze Ansprache und 
betete das Fadervär, Ich habe es nirgends schöner sprechen hören. 
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her in dieser Schule herrscht doch nicht der Geist des Zwangs- 
"bekenntnisses, Ein Schüler selbst sprach das aus, als er im Namen 
der Schulgenossen am Schlusse dankte. Da hob der bärtige Jüng- 
ling besonders hervor, daß jede ehrliche Meinung an dieser Stätte 
ihre Duldung fand. — Magnelil Die Stunde vergesse ich nicht, da 
ich mit ihm von Västerberg nach Storvik ging. Da offenbarte er seine 
Be germanische Seele und sprach herzliche Worte für unser 
‚schwer geprüftes deutsches Vaterland, für unser Volk, Die Worte 
'verhallen mir nie. Und wie ich sein Vaterunser lieben gelernt habe! 
Meine Schüler in unseren Volkshochschullehrgängen lehre ich sein 
— des ach schon Heimgegangenen — Fadervär in schwedischen 
"Worten, zu seinem Gedenken, aus Liebe zu seiner Sprache. Und 
die Jugend nimmt es so willig an und hat es so gern. 
" Schweden hat viel Freiheit in kirchlichen Dingen, aber man 
fürchtet sich, auch als Freier, nicht vor dem Fadervär, wenn es an 
'weihevoller Stätte andächtig Benröchen wird. OÖ ihr Herren Stadt- 
'vertreter in K., die ihr unserer egerländischen Schillervolkshoch- 
‚schule einen länen Beitrag versagt habet, weil in dem Lehr- 
‚zimmer, das uns zur Benützung überlassen worden war, ein Kreuz 
"hing, das wir nicht angebracht sowie gar nicht das Recht und selbst- 
verständlich auch nicht den Willen hatten zu entfernen! Euch 
würden einige Monate schwedischer Volkshochschule von der Krank- 
"heit heilen, die ihr so gerne „wissenschaftliche Erkenntnis und 
„Freiheitssinn“ nennet. 
- Nach Magneli schilderte der Leiter Ekelöf den abgelaufenen 
Lehrgang. Trotz der Schwierigkeiten, es war 1918, konnte jeder 
‚Besucher für anderthalb schwedische Kronen täglich voll verpflegt 
‘werden. Eine sehr wichtige Sache. Die Volkshochschule muß billig, 
‚sehr billig sein, keine Schule bloß für Bemittelte, Hier heißt es zu- 
sammengreifen, jedem Strebenden soll der Besuch ermöglicht werden. 
In Schweden verleiht der Staat viele Unterstützungen. So wurden 
in jenem Lehrgange siebenundvierzig Besucher mit 3240 Kronen be- 
teilt. Es war täglich acht Stunden gearbeitet worden, vor allem in 
den allgemeinen Fächern, Sprache, Schrifttum und Geschichte. 
Aber auch das Rechnen wurde ausgiebig gepflegt — die Schweden 
rechnen offenbar gern — dazu allerlei, was zur nützlichen Er- 
\weiterung des Wissenskreises gehört, das Denken fördert, Lebens- 
einsichten schafft oder auch unmittelbar anwendbar ist wie Buch- 
führung und Handarbeiten, Hauswirtschaft. 
Nach der Rückschau des Leiters ging es an eine Art Prüfung in 
verschiedenen Fächern. Die Lehrer führten der Reihe nach über 
das Behandelte Gespräche mit den Schülern, und diese nahmen 
die Gelegenheit wahr, ihre Kenntnisse und Einsichten darzu- 
legen. 
E Frau Mia Ekelöf, jugendlich, aber echt hausfraulich, besprach 
mit den Schülerinnen die Führung eines Haushalts bei zweitausend 
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Kronen Jahreseinkommen, unter schwierigen Verhältnissen, wie sie 
die Kriegszeit geschaffen. Würdig in Haltung und Gebärde, schlich 
vornehm in Wort und Tun, wirkte die Frau sehr fesselnd, Dice 
Mädchen werden ihre sonnige Lehre nie vergessen, die Jünglinge das 
Walten dieser edlen Weiblichkeit nie aus dem Sinn verlieren, . 
Man kann für und wider diese Einrichtung denken. Hier sprac 
sie für sich. Der Festschimmel wurde hier nicht geritten, so gern 
er sich bei solchen Gelegenheiten sehen läßt. Es war eine ehrliche 
Abrechnung, die auch die Schulden offen zeigte. Es mag das Ganze 
nicht an jedem Orte angebracht sein; aber hier ist es offenbar ei 
Bedürfnis der Bevölkerung, einer solchen Abrechnung beizuwohnen; 
hier, wo die Menschen einander mehr innerlich verbunden sind, wo 
Scheinwesen und Flitter ferner liegen als anderswo in der Hast, i 
Strudel des Verkehrs, wo die schöne schwedische Wehmut so be- 
ruhigend, so sehnsüchtig nach Güte und Echtheit drängt, hier mag 
gelten, was anderwärts "klügelnde Abwägung wegen böser Einflüsse 
beiseite stellt. | 
In den Pausen wurden ernste und heitere Lieder gesungen, Kla- 
viervorträge geboten. Ein Bauer, Carl Larsson i By, der zum 
tüchtigen Schriftsteller geworden ist und der Volkshochschule zu 
Tärna seine geistige Hebung dankt, hielt einen warmherzigen Vortrag 
über „Mehr Liebe, mehr Wärme,‘ anknüpfend an das erwachte, 
milde Weben des Frühlings, das er in echt dichterischer Weise als 
Vorbild zur Grundlage seines Vortrages machte, Ich konnte mir kein 
besseres, schöneres Beispiel denken, wie dieser Mann aus dem 
Volke zu der Jugend in erwärmender, nachhaltiger Weise sprach, 
Auch das ist Volkshochschularbeit. 
In den Nebenräumen war blendendweiß zum Kaffee gedeckt, 
lange Reihen für Gäste von nah und fern. Die geschmackvollen 
Tassen, das blanke, künstlerisch gearbeitete Metallgerät erfreuten 
das Auge. In Schweden sind guter Geschmack und Kunstsinn tief 
ins Volk gedrungen, auch ins Bauerntum, Gewiß trägt das Beispiel 
der Volkshochschule dazu bei. | 
Ein Raum war der Ausstellung von Schülerarbeiten gewidmet; 
Holzarbeiten der Schüler, Web- und Näharbeiten der Mädchen, 
saubere Zeichnungen und Schriften, Die Volkshochschule übt die 
Hand der Zöglinge und beschäftigt sie vielfach körperlich, landwirt- 
schaftlich und handwerklich. 
Herr Ekelöf sprach die Al eewarte Er stellte der Jugend 
vor, daß sie gekommen sei, sich innerlich zu bereichern, und daß 
sie diesen Gewinn, soweit sie ihn sich aneignet, stets als den höchsten 
achten möge. Nicht nach ganz neuen Zielen sollen sie streben, son- 
dern, zurückgekehrt ins Heim, dieses mit wärmerer Liebe umfassen, 
mit mehr Liebe und geklärtem Sinn tun, was bisher getan worden 
ist, und trachten, sich selbst, den Mitmenschen und dem Vaterlande 
eine Freude zu werden, Selbstlosigkeit stellte er den jungen 
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Ke, 

"Männern und Frauen als leuchtende Tugend hin, die zum Leitstern 
‚werden sollte. 

> Die Schüler kehren, ohne jegliches Zeugnis, zu ihrer Be- 
‚schäftigung zurück. Sie haben sich selbst genug getan. Wo solches 
‚geschieht, steht das Volk hoch und ist es wohlberaten. 

Magnelis Schlußgebet und ein Lied endeten die Feier. In Herrn 
Ekelöfs traulichem Heim ward mir noch mancherlei Mitteilung über 
‚die Schule. Außer der regelmäßigen Schularbeit waren noch dreißig 
"besondere Vorträge, teils von Lehrern der Schule, teils von aus- 
wärtigen Freunden gehalten worden. | 
| In der Anstalt herrscht fröhliches Gemeinschaftsleben. Die Zög- 
-linge lernen in gehobener Weise gesellig sein und höheres Menschen- 

tum pflegen. Gern werden Feste gefeiert, so bei Ankunft und Ab- 
‘gang der Schüler, zu Luzia, ein Winter-, Frühjahrs-, Mittsommerfest 
"und andere. Die gewesenen Schüler bleiben geistig verbunden. Sie 
bilden einen Verein. Eine Vierteljahrsschrift, „Hälsning frän Väster- 
berg“ — Gruß von Westerberg — bildet das geistige Band. 

An der Schule wirkten vier Lehrer, außer dem Leiter und dessen 
Frau, ferner zwei Handarbeits-, zwei Schulküchenlehrerinnen und 
“eine Landhaushaltslehrerin. Mit der Volkshochschule ist, doch unter 
besonderer Fachleitung, eine Landmannschule verbunden, die mit 
der Volkshochschule teilweise gemeinsamen Unterricht hat und die 
Schüler in der Landwirtschaft weiter ausbildet. Die Jahresausgaben 
betrugen 34518 Kronen. 14500 Kronen hatte der Staat beigesteuert, 
-3000 Kronen das Landsting. 3240 Kronen zahlte der Staat an mittel- 
lose Schüler. Die Schule ist, wie alle schwedischen Volkshoch- 
schulen, keine Staatsschule. Ihr Betreuer ist ein Verein im Län. 

Dies meine erste Anschauung einer schwedischen Volkshoch- 

schule, Es war ein überaus starker Eindruck, wie ein Erlebnis in 
_ einer andern Welt. Nicht minder erfreulich war der Eindruck anderer 
- Volkshochschulen; das Wesen dasselbe, die einzelnen Umstände 
mannigfach wechselnd, immer aber lehrreich und erhebend, herz- 
_ erfrischend. Die schwedischen Volkshochschulen sind Perlen in der 
Reihe der Volksbildungsanstalten. Sie werden als Vorbilder im 
- deutschen Vaterlande reichen Segen stiften. 


Die Sippenortsnamen aui — ingen, auch im 


altgermanischen Süden und Norden 
Von Dr. W. Groos, Karlsruhe 


Selbst nicht Fachmann, habe ich doch auch sprachlich auf 
meinen mehr als 40 Jahre zurückreichenden Wanderfahrten zu und 
- an den Grenzen unserer Sprache manches erfahren können, das per- 
sönlich kennenzulernen und insbesondere zu hören, für unsere 
- Sprachforscher von Wert wäre, Zunächst die Aussprache von Mund- 
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arten von Grenz- und Auslandsdeutschen. Man kann einen Laut 
durch ein Zeichen nicht so wiedergeben, daß er danach von dem 
Leser genau wie gesprochen wiederholt werden könnte, Das mußte 
ich in unseren jungen Jahren zu Freiburg dem Germanisten Paul’ 
erwidern, als ich bei Erzählung meiner Wanderung durch die’ 
„Sieben Gemeinden“ (Sette Communi Vicentini) etwas in der „zim- 
brischen”' Mundart seiner Meinung nach nicht richtig aussprach. — 
Als damaliger Polizeiamtmann konnte ich durch meine Paßstelle’ 
bald drei „Zimbern”, Großvater, Vater, Sohn, zur Probe auf ihre” 
Mundart ihm vorstellen, den die schlechten Augen von Gebirgs- 
wanderungen abhielten. — Dann, das Sprachgut eines solchen 
Volksteils oder -splitters an oder vor den Grenzen unseres Sprach- 
gebietes kann man eben erschöpfend nur unter ihm lebend kennen- 
lernen — ein ‚„Idiotikon'' wie Chr. Schnellers „Cimbrisches Wörter- 
buch“ ist doch eine seltene Ausnahme. | 

Im Süden der Tiroler Alpen waren mir früher schon Ortsnamen. 
aufgefallen, zunächst in der jetzt meist italienisch-sprachigen Süd-° 
spitze von Südtirol, die mich an deutsche erinnerten, wie Brusago, 
Sivignago, deren einstige Form (Br(aJusach, Sievernach (Siebenach) ° 
ich später urkundlich nachgewiesen fand. Und so nachher in der 
Lombardei so manche -ago (wie Legnago, Brisago) und hier, wie sogar ° 
weiter westlich in Oberitalien auch viele -engo, deren es, 
wie ich darauf einmal las, über 200 seien („Deutsche und Romanen ° 
in Südtirol von Chr. Schneller-Petermanns Geographische Mit- 
teilungen 1877, Heft 10). — Ja sogar vollständig mit bayerischen 
gleichnamige Ortsnamen finden sich da: Gottolengo, Gossolengo, 
Pozzolengo, Ghislarengo — Göttling, Gößling, Pötzling, Geiselhöring, ' } 
und das bekannte Marengo scheint nichts anders zu sein als das? | 
bayerische Mehring am Lech. — So weit ist die Ausstrahlung unserer 
Ortsnamen von Sippenansiedlungen nach Süden gedrungen mitä 
einstigem germanischen Volkstum — eine Ausstrahlung in dem 
Sinne, daß sie eine Art Mittelpunkt, ein Hauptgebiet haben BE 
in Sehnen ohne aber dem dortigen Volksstamm allein ur- 
eigen zu sein. Denn auch der Bayernstamm hat sie in seinem 
-ing bis nach Mödling usw. bei Wien, Sterzing in Tirol, Schladming, { 
Gröbming in der Steiermark, Möttling in Krain. In der Schweiz 
besonders zahlreich im K, Zürich, finden sie sich merkwürdig 
weise als -„ens” vor der jetzigen Sprachgrenze gegen das fran- 
zösische im K. Freiburg. Auch in den Landen der Franken am 
Main und am Rhein sind die -ingen vertreten (wie Kissingen, Kitzin- 
gen und Solingen, Ratingen, Uerdingen), mehr beinahe im Lützen- 
burgischen (Bettingen, Pettingen usw.), auch in Lothringen 
(Hayingen Havingen) — im Namen Lothringen selbst, nicht minder in 
Holland (Groningen, Harlingen, Scheveningen, Vlissingen usw.) und. 
inFlamland, hier freilich zumeist verdeckt durch den Zusatz 
-heim, hem I enohe — Ichteghem, Maldeghem u. a, m.), welchem 
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die englischen Ortsnamen Birmingham u. a. hier gleich angereiht 
s eien. — Vom Thüringer Wald schiebt sich nordwestlich ein Streifen 
auf -ungen, Fladungen und Wasungen bei Meiningen bis Bad 
Wildungen. — Im ganzen alten Niedersachsen, dem ältestdeutschen 
"„Hermannsland”, finden sich die Sippenortsnamen merkwürdiger- 
weise nur Se emeelı und gar östlich der Elbe in den weiten, im 
Bihler den Slaven wieder abgenommenen, Landen beinahe so 
gut wie nicht — ein Mohrungen in Ostpreußen und Krottingen über 
der litauischen Grenze, dazu Goldingen in Kurland, wohl nach An- 
"gesiedelten aus Westdeutschland so genannt. 

Um so mehr war ich überrascht durch die dem Badener heimat- 
lich anklingenden Villinge und Hyvinge in Finnland aus der 
“ Zeit und eine Fülle von solchen auf -inge inSchwe- ° 
‚den, auf die ich durch einen Bekannten, der das Land in mehreren 
Breiten bis weit hinauf in den Norden durchkreuzt hat, Dr. Gautier 
von Heidelberg, aufmerksam gemacht worden bin. Da ich sie in 
"unseren einschlägigen wissenschaftlichen Werken nicht genannt ge- 
‚funden, verzeichne ich sie nachstehend nach genauen Provinzkarten, 
‚die auf -junga als gleichgesprochen wie -inge und gewiß 
‚auch gleichbedeutend, dabei mit einbeziehend — unter Weglassung 

‘der Endungen bei den Wiederholungen: 


N 


ii Provinz Schonen: Skillinge, Glimm-, Glemm-, Bell-, Röd-, Baldr-, 
"Slimm-, Lörr-, Bed-, Simmel-, Kämp-, Hvell-, Törr-, Refv-, Kefl-, 
Fran-, Esp-, Fly-, EIl-, Vid-, Sn Gö-, Hägl-, Rö-, Tyr-, Vett-, 
Skill-, Gri-, Skeinge, sowie Skettil-, Ast, Oderl.; Orell-, Emmeljunga, 
"(Skettilinge usw. gesprochen.) 

i Blekinge: außer dem Namen der Provinz selbst keine Orts- 
namen auf inge gefunden. 

 Halland: Veninge, Ör-, Skall-, Fröll-, SIö-, Gett-, Harrel-, Tröm-, 
‚Kist-, Ko-, Skäl-, Nösl-, Te Alinge: | 
si Smäland: Torskinge, Bläd-, Drätt-, Glemm-, Fröd-, Hykl-, Till-, 
‚Hell-, TyllI-, Ottinge, SEllneslerd) Skedings{näs), Ribbings(näs), 
"Rynings(näs), sowie Bildings{holm), Blidings(holm), Haltinge(borg), 
"Välinge(bro), (bro = Brücke). 

 _ Öland: Repplinge, Glömminge, Vendlinge, 

3 Gotland: Fleringe, Sicklings, Kallunga und Vamlingbo, Hablingbo, 
ER tingbo, Kräglingbo, Berlingbo, Vollingbo, Gretlingbo (bo — Bau). 
 Ostgotland: Gröninge, Hykl-, Hyt-, Flemm-, Skän-, Spell-, Borr-, 
"Sivert-, Qvill-, Rissinge. 

_ Westgotland: Aklinge, Norunge, Mallunge: Härlings(torp), 
"Hellings(sjö = See) und Svereljunga, Holtsjunga, Herljunga. 
 Södermanland: Byringe, Tax-, Tur-, Bränn-, Gröd-, Rönn-, Tull-, 
"Hudd-, Han-, Här-, Bäl-, Valinge. 

Nerike: Hidingebro, Kördingsborg. 
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Westmanland: Vröllinge, Karbenning, Andersbenning, Seg- 
lingsberg. 1 
Upland: Tillinge, Vitt-, Bäl-, Byörkl-, Närl-, Lyd-, Far-, Ed-, 
Led-, Kippl-, Jär-, Sten-, Erfv-, Kymlinge, Sesslingeberg, Mellinge(hem), 
Huddunga, Almunga, Ununga. | 
Wermland: Välinge, Billinge, Billingsberg, Hillringsberg. 
Nordschweden wenige: Gysinge, Lenn-, Gran-, Föll-, Grämm-, 
Messlinge, Hotting, Boringen. | 
Norwegen wenige: Krecklinge, Hildringe, Svennings(dal) usw. 


Ob und welchen besonderen Grund etwa die mir dabei auf- 
gefallene Erscheinung hat, daß diese Sippenortsnamen sich beinahe) 
nur im Binnenland, nicht an den Küsten finden, wäre durch Sprach-: 
und Geechiektikundigere wohl aufzuklären; in unserem wie auch 
schwedischem Schrifttum, soweit mir zugänglich, fand ich nichts 
darüber, 

Hier genüge die Feststellung der Tatsache, daß der alte Sippen- 
ortsname nicht nur „von der Etsch bis an den Belt”, sondern auch 
weit darüber hinaus in Süd und Nord verbreitet ist. | 


Schweden | | 


Der Vormittag hatte die Arbeit des gestrigen Regens vollendet 
und den Staub heißer Sonnenstunden gebunden. Herber Erdgeruch 
schwängerte die Luft, von später Nachmittagssonne noch sommerlich 
durchwärmt. Der Wald auf allen Seiten der Wiesenweiten lag in 
keuscher Ferne so nah, daß man die einzelnen Umrisse genau unter- 
scheiden und die ganze Schönheit der Linienführung des Bodens, den 
Adel seiner Wellenbewegung erkennen konnte. 

Birkenstämme leuchten weiß auf aus dunklem Grund, und das Laub‘ 
erschimmert in einem unbeschreibbaren Glanz frischer Kraft. Einige’ 
freundliche Dächer schmiegen sich in die lieblichen Bilder, und weiße 
Giebel lauschen aus der Ferne. Wuchtige Wolkenschwere zieht 
durchsonnt über das Land, umtummelt von flinken Wolkenflocken. 
Aus dem satten Klee lugt die rote Blüte. Heuduft trägt von gemähten 
Wiesen der Wind, und das Gras hängt in Reihen geschichtet zum 
Trocknen leisknisternd in der Wärme. Über knorrige Eichen, Kiefern 
und Fichten wandert das tiefe Himmelsblau. Mächtige Blöcke ruhen, 
. von Jahrhunderten wissend, von Jahrtausenden geformt und von 
Raben umkrächzt. Über allem heiterer Friede, herbe Gesundheit, 
wetterfrohe, unvergleichliche Schönheit: Das ist, schwedische Erde, 


dein Kleid. Hannes Schmalfuß. 
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Dichtung 


N 

BEL 4 a 

4 Till norden‘) 

3 Von Kurt Lenzberg, Schneidemühl 

N Jag älskar vägens sorl vid nordens ljufva strand, 
A Jag älskar snö och is pä nordens hvita slätter, 
% Jag älskar solens glimt vid nordens himlarand 

R Och mänens späda glans i nordens ljusa nätter. 


Jag älskar nordbons häg sä from och gästefri, 
Jag aktar nordbons lag, hans gamla bruk och seder, 


5 Jag älskar nordbons vett, hans höga fantasi, 


Jag aktar nordbons kraft, hans hjältemod och heder. 


Ja, norden är mig kär, dess allvarsamma bild 

I ontsläcklig tro mitt hjärta skall bevara, 

Dess drömmande natur, med fläkten sval och mild 
Och midnattssolens ljus, det undersamma klara. 


Bi Jag vet pä jorden intet ljus sä mildt, 
Sä glänsande som dina Öögonstjärnor. 

Jag skädar genom lifvets natt din bild 

I ädelt lugn, du skönaste bland tärnor. 


Jag trodde knappt pä ljus i värdens rund, 
Om ej till dig den tjusta blick jag vände, 


Om ej för dig än pä mitt hjärtas grund 
En helig läga ren och varm jag kände. 


/ Kleine Beiträge und Berichte 


Feier der Reichsvereinigung ehemaliger 
t Kriegsgeiangener in Berlin. 

zu Ehren Elsa Brändströms 
“ {4. April 1922 in der Brauerei Königstadt). 
\ Im hohen, quadratischen Saal sitzen 
dicht gedrängt Hunderte von Menschen, 
a Alte und Junge, Männer und Frauen. 
_ Da sieht man den alten ehemaligen 
* Landwehrmann, behaglich sitzt er am 
Tisch mit Weib und Kind und raucht 
seine Zigarre. An anderen Tischen haben 
S sich die jungen Leute niedergelassen. 
In fröhlichem Geplauder tauschen sie 


_ ihre Kriegserinnerungen aus Rußland 


aus, wo sie dieSchrecken der russischen 
Gefangenschaft durchkostet haben; 
E zahlreiche Kriegsverstümmelte darunter. 
“Endlich beginnt die Feier. Das 
Deutsche Tonkünstler-Orchester spielt 
einige Weisen, die die Stimmung im 


x 


Saale vorbereiten. Darauf besteigt einer 
der Kameraden die Rednertribüne 
zu einem Prolog für Elsa Bränd- 
ström, den „Engel Sibiriens”. Mit Bei- 
fall werden die Worte des Redners auf- 
genommen. Darauf trägt der Lehrer- 
Gesang-Verein „Neukölln“ einige Lieder 
zu Ehren Elsa Brändströms vor. „Das 
deutsche Lied”, „Ach, wie ist's mög- 
lich dann“ und „Der Mai ist gekom- 
men“. Nachdem darauf der 1. Vor- 
sitzende der Reichsvereinigung, Kurt 
Großmann, mit herzlichen Worten Elsa 
Brändström begrüßt und das Ton- 
künstler-Orchester noch einige Weisen 
gespielt hatte, ergriff der Bundes-Vor- 
sitzende Erwin Barsanti das Wort zu 
einer offiziellen Ansprache an Elsa 
Brändström. Er pries, selbst monate- 
lang in russischer Kriegsgefangenschaft 


c *) Als Versuch eines Deutschen dürften diese Verse immerhin beachtenswert 
sein. Von den deutschen Dichtungen des Verfassers wurden von Prof. Johannesson 
(Universität Reykjavik) mehrere ins Isländische übertragen. 
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gewesen, mit bewegten Worten die 
Liebestätigkeit Elsa Brändströms, die, 
unermüdlich von Lager zu Lager eilend, 
den Gefangenen in jeder nur denkbaren 
Weise beistand. Er erzählte u. a. drei 
für Elsa Brändström bezeichnende Ge- 


schichten, Einmal traf sie in einem 
Gefangenenlager ein und besichtigte 
die Baracken. Von allen Seiten 


strömten, hocherfreut über einen so sel- 
tenen Besuch, die Gefangenen herbei 
und forderten sie zur Teilnahme am 
Mittagessen auf. Schon war sie im 
Begriff, einer solchen Einladung Folge 
zu leisten, als sie bemerkte, daß sie 
noch nicht Baracke 22 gesehen hätte. 
Die Gefangenen rieten ihr dringend ab: 
Da lägen nur die Kranken, außerdem 
gäbe es heute dort Hundefleisch. „Da 
gehöre ich hin," sagte Elsa Brändström 
und sorgte zuerst für die Kranken dort. 
In einem Krankenhaus, wo Gefangene 
untergebracht waren, wurde sie über- 
rascht, wie sie auf Knien liegend, den 
Fußboden scheuerte. Auf die erstaunte 
Frage, weshalb sie das täte, das sollten 
doch die gesunden Gefangenen machen, 
antwortete sie heiter lächelnd: „Un-i 
kraut vergeht nicht” und scheuerte 
weiter. Ein anderes Mal übte Elsa 
Brändström ihre Tätigkeit bei 46 Grad 
Kälte in einem Lager aus, Da ihr Zim- 
mer keinen Ofen hatte, drohte sie zu 


erkranken. Die Gefangenen taten sich 
zusammen, Ziegelsteine wurden ge- 
sammelt, mit den Fingernägeln der 


Lehm an einigen Hauswänden herunter- 
gekratzt und während der Abwesenheit 
Elsa Brändströms schnell der Ofen ge- 
setzt und sofort eingeheizt. Am 
nächsten Morgen dankte sie den Ge- 
fangenen und schloß: „Was haben Sie 
bloß mit mir gemacht! Erst kam ich 
vor Kälte um, und dann haben Sie mich 
geschmort . . .” 

Es war ein von Herzen kommender 


Dank, den der Redner für alle Ver- 


sammelten aussprach. 

Nachdem der Gesangverein wieder 
einige Lieder vorgetragen hatte, ergriff 
Elsa Brändström selber das Wort. In 
schlichten Worten dankte sie für die 
feierliche Begrüßung und fügte be- 
scheiden hinzu, sie habe ihre Tätigkeit 
damals nur’ deshalb so ausüben können, 
weil ihr ein so unbegrenztes Vertrauen 


vereinigt seien, 


dann 


‚schienen, 


entgegengebracht worden sei. Am Ende 


ihrer Ausführungen drückte 


sie ihre 
Freude aus, hier heute vor Vertretern 


N 


f 
> 


aller Parteien, die in diesem Bunde 


sprechen zu können: 


Möge die Reichsvereinigung das ihrige ° 
dazu beitragen, den unseligen Partei- ° 
hader zu überbrücken, damit Deutsch- ° 
land bald wieder mächtig und frei da- 


stehen könne! 


Jubelnder Beifall folgte diesen Wor- 
Anwesenden hörten stehend ° 
die schwedische Hymne an und sangen 
„Deutschland, Deutschland über 


ten, alle 


alles." 


Ein gemütliches Beisammensein bil- 


dete den Abschluß dieser erhebenden 4 


Feier, B. 
Elsa Brändström. 

In Wien fand 

Feier für Elsa Brändström 

Festsaal des 


statt 


und Institutionen. In einer Ansprache 


gab der Präsident des Roten Kreuzes q 


Dr. Max Beck der Dankbarkeit Aus- ° 


im Februar eine 
im 
Österreichischen Roten 
Kreuzes in Gegenwart einer großen An- ° 
zahl von Vertretern offizieller Kreise 


ru 


druck, die man für Fräulein Bränd- 


ströms Arbeit unter den Kriegsgefan- 
„Segen 
folgte ihren Spuren” äußerte er u. a, ° 
und daher ist es erklärlich, daß die un- 


genen in Sibirien empfand. 


glücklichen Gefangenen ihr den Namen 
des Engels von Sibirien gaben. 


des 
mit der Kriegsdekoration. 


gefangenen 


stedt und Söhne 


scheinen. 


Ein feierlicher Empfang für 
Heldin und Helferin 
fand in Berlin am 15. März von seiten ° 
Deutschen Roten Kreuzes statt. 
Außer den Mitgliedern des Deutschen 
des Hauptvorstandes ° 
des Vaterländischen Frauenvereins, des 
Frauenvereins vom Roten Kreuz für ° 
See nahmen Vertre- 


die schwedische 
des 


Roten Kreuzes, 


Deutsche über 


Darauf ° 
überreichte er ihr das Verdienstzeichen “ 
Österreichischen Roten Kreuzes 
Nach wei- 
teren Reden wurden Elsa Brändström 
eine Menge Blumen überreicht. — Elsa 
Brändströms Buch „Unter Kriegs- 
in Rußland und 
Sibirien” ist im Verlage von Nor- 
in Stockholm er- 
Eine deutsche Übersetzung 
ist in Arbeit und wird demnächst er- 


RER 


ein 


ter des Auswärtigen Kt. der Schwe- 
“ dischen Gesandtschait, der Deutsch- 
Schwedischen Vereinigung und der Ber- 
"liner Schwedischen Kolonie, sowie Mit- 
glieder des Reichstages und Ver- 
treter der Presse teil. Die stellvertre- 
tende Vorsitzende des Präsidiums des 
Deutschen Roten Kreuzes, Gräfin Groe- 
‘ber, begrüßte Frl, Brändström mit den 
 wärmsten Worten des Dankes für ihre 
"heldenhafte, unermüdliche und segens- 
“reiche Tätigkeit, die vielen Tausenden 
unserer Kriegsgefangenen das Leben er- 
"halten hat. In ihrer Erwiderung lehnte 
Ri Elsa Brändström jeden persönlichen 
Dank ab. Ihre Aufgabe betrachtet sie 
"auch jetzt noch nicht für gelöst! Über 
= weiteren Pläne zum Wohl unserer 
_ früheren Kriegsgefangenen wird dem- 
nächst berichtet werden. 
| Die Luther-Feier in Wittenberg fand 
am Mittag des 5. März in der Stadt- 
i ‘kirche ihren Abschluß. Erzbischof D. 
Dr. Soederblom-Upsala sprach in geist- 
- voller Weise über „Geistliche Liebe und 
Arbeingeminschet und entwickelte 
in großen Zügen ein Programm für die 
Bildung einer übernattonalen Gemein- 
schaft des Protestantismus. Soll Wit- 
N  tenberg, so führte er u.a. aus, das für 
“ die Mehrheit der Christen als Zeichen 
"des Zwiespalts gilt, noch einmal das 
"Zeichen der Einigung werden? Das ist 
die große Schicksalsfrage an unser Ge- 
"schlecht. Zwei Methoden der Einigung 
ia sind denkbar: Die Methode Roms und 
F "mancher Sekten, die eine Verschieden- 
Bi 'heit der kirchlichen Institutionen und 
_ Ordnungen nicht anerkennen, sondern 
- Uniformität haben will, und die Me- 
thode Wittenberg, deren Ziel die Ein- 
heit in der Mannigfaltigkeit ist. Nur 
"diese Methode kann die unsere sein. 
"Die innere Einheit der Christen läßt 
"sich nicht durch eine Institution herbei- 
führen. Mit dem evangelischen Christen- 
tum ist jede Gesetzesreligion unverträg- 
lich. Die Weltnot erheischt gebieterisch 
"ein Zusammenarbeiten. Bedarf es da- 
“für noch anderer Voraussetzungen als 
"brüderliche Gesinnung und Hilfsbereit- 
"schaft? Die wiederholten Zusammen- 
 künfte evangelischer Kirchenmänner 
" aus den sich feindlich gegenüberstehen- 
den Staaten in und nach dem Krieg 
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haben gezeigt, daß diese Gesinnungs- 
gemeinschaft in der evangelischen 
Kirche bereits vorhanden ist, mehr als 
die meisten vermuten. Jetzt gilt es, für 
die gemeinsame Arbeit eine Organi- 
sation zu schaffen, die unter Wahrung 


‚der inneren und äußeren Selbständig- 


keit der einzelnen Kirchen an die schon 
vorhandenen übernationalen Verbände 
der evangelischen Liebestätigkeit an- 
knüpft. Eine übernationale evangelische 
Lebens- und Arbeitsgemeinschaft ist 
das Gebot der Stunde; sie ist ein schon 
von Luther gefordertes Konzilium zum 
praktischen Christentum, 

Mit diesem etwa einstündigen Re- 
ferat des schwedischen Kirchenführers 
klangen die Wittenberger Festtage aus, 
die gezeigt haben, daß die Feier ge- 
schichtlicher Erinnerungen, wenn sie im 
rechten Sinn geschieht, eine der 
stärksten Kräftequellen is, um im 
Geist der Großen der Vergangenheit 
Hand anzulegen an die von der Gegen- 
wart gestellten neuen Aufgaben. 

Über die von Erzbischof D. Dr. Soe- 
derblom angeschnittene Frage, betref- 
fend die lutherischen Kirchen, fand be- 
reits am Montag nachmittag eine Ver- 
sammlung und Aussprache der an- 
wesenden Lutheraner des In- und Aus- 
landes statt. 


Goethe und Schweden. Die Deutsch- 
Schwedische Vereinigung und die Ber- 
liner Ortsgruppe der Goethe-Gesell- 
schaft hatten sich zu einer gemeinsamen 
Sitzung am 3. März vereinigt, in der 
Professor Gräf aus Weimar über 
„Goethe und Schweden“ sprach. Auch 
zu Schweden, so führte er aus, hat sich 
Goethes Verhältnis empfangend und 
gebend gestaltet. Von der Jugendzeit 
an, da der junge Studiosus Gellerts 
„Schwedische Gräfin” gelesen und im 
Kolleg bei Gellert selbst schwedische 
Bekanntschaften knüpfte. Später in 
Weimar lernte er Gustav von Brinck- 
mann, den Freund Schleiermachers und 
Mitarbeiter am Schillerschen Musen- 
almanach, den Nordländer mit südlän- 
dischem Temperament, diesen „aimablen 
Gesellschafter” kennen und schätzen. 


1822 trifft er in Eger mit dem großen 


zu gemeinsamer 
Exkursion zu- 


Chemiker Berzelius 
naturwissenschaftlicher 
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sammen. Von Linne hat er reiche An- 
regungen empfangen, Bergmanns Lehre 
von den chemischen Wahlverwandt- 
schaften für seine gleichnamige Dich- 
tung benutzt. Und schon der Geister- 
seher Swedenborg hat manche Faust- 
szene des jungen Dichters befruchtet. 
Dagegen hat sich Goethe nur über einen 
schwedischen Dichter öffentlich ge- 
äußert, über Tegners „Frithjofsage", 
die Amalie von Imhoff, die Gattin des 
schwedischen Generals von Helwig, ver- 
deutscht hatte. Sie wirkte in Stock- 
holm als Vermittlerin deutscher wie 
schwedischer Kunst und Literatur... All 
diese feinen, nachhaltigen Beziehungen 
Goethes zu Schweden wußte Professor 
Gräf kenntnisreich und fesselnd wieder 
aufleben zu lassen. | 

Ein kunstgeschichtlicher Vortrag des 
Hildesheimer Museumsdirektors Pro- 
fessor Dr. Roeder beansprucht all- 
gemeines Interesse durch seine Gegen- 
überstellung der niederdeutschen und 
schwedischen Baukunst. In der 
Deutsch-Schwedischen Ver- 
einigung in Berlin am 10. März gab 
der Hildesheimer Gelehrte einen Ein- 
blick in Untersuchungen, die in Ver- 


bindung mit schwedischen Kunst- 
forschern im Gange sind. An der Hand 
zahlreicher Lichtbilder aus Nieder- 


deutschland und Schweden schilderte er 
zunächst die Entwicklung der mittel- 
alterlichen Bauten in beiden Ländern. 
Kirchen in Haustein und Backstein, 
weltliche Bauten in Fachwerk ent- 
standen in Schweden unter einer jahr- 
hundertelangen Beeinflussung, die an- 
fangs über das Erzbistum Bremen ging, 
zu welchem Skandinavien gehörte, 
später über die Ostsee hinüber von 


den mecklenburgisch - pommerschen 
Hansastädten aus. Die Kunst von 
Lübeck, später die Baumeister Pahr 


aus Wismar, Tessin aus Stralsund und 
andere traten in Schweden schöpferisch 
auf, Die norddeutsche und holländische 
Renaissance fand in Schweden ihren 
Widerhall und führte zum Bau der 
prächtigen Königsschlösser und Adels- 
sitze, Die weitere Durchforschung der 
Bauten in den alten Städten der 
beiden Länder wird auch auf die 
Geschichte der niederdeutschen Bau- 
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kunst und ihre Auswirkung ein bele- 
bendes Licht werfen. 

Ein schwedisches Urteil über 
Deutschland. Unter der Überschrift 
„Deutschland und wir" schreibt „Dagens 
Tidning": Keine Ententepropaganda 
kann jemals . die Tatsache verdunkeln, ° 
daß in dem Weltkrieg Deutschlands 
Kampf ein Kampf des Friedens gegen 
die Gewalt war, ein Kampf europäischer 
Ordnung gegen grenzenlose Rücksichts- 
losigkeit. Der beste Beweis hierfür ist ° 
das Schicksal Oberschlesiens, wo zum 
deutlichen Schaden des künftigen Welt- 
friedens ein Gebietsteil durch den 
Völkerbund von Deutschland getrennt 
wird, der ihm über 700 Jahre lang an- ° 
gehörte und der für sein wirtschaftliches ° 
Leben notwendig ist. Wenn nach der 
deutschen Katastrophe in Schweden 
hinsichtlich der Beurteilung und der 
Stellungnahme viel Feigheit Platz griff ° 
und man hier vor den Siegern kroch, ° 
wo man früher den Deutschen eitel ' 
Preis und Lob spendete, beginnt jetzt i 
das Erwachen. Dasselbe Gefühl, das ° 
Schwedens Volk immer stärker beseelt, 
dürfte, wenn nicht alle Zeichen trügen, ° 
sich auch bei den anderen neutralen 
Staaten finden: Gewalt und Unrecht ° 
gegen Deutschland müssen schnell ein 
Ende nehmen, die Welt hat übergenug ° 
hiervor. Überall außerhalb der. Entente- 
länder steht augenblicklich der Völker- 
bund als scheußliches Zerrbild dessen ° 
da, was er einst hätte werden sollen. 
Es ist ein germanisches Lebensinteresse, 
daß Deutschlands Volk nicht zur Ver- 


zweiflung getrieben wird. Wir und. 


auch die ganze Welt brau- 
chen .ein.: deutsches. Volks 
deutsche Kultur, deutsche‘ 
Ordnung, deutsche Ver-3 


tiefung des Lebens und des’ 
Lebensproblems. Laßt uns alle, ° 
die wir noch in der Welt die Freiheit ° 
hierzu haben, immer wieder gegenüber 
den jetzt an der Macht Sitzenden aus- 
rufen: Europas Freiheiterfor- 
dert ein freies Deutschland! 


Wissenschafitliche Expedition nach 
Zentral-Airika. Prinz Wilhelm von 
Schweden ist im November von seiner 
Forschungsreise nach Zentral-Afrika 


die Anfang dieses Jahres EN be- 
richtet Prinz Wilhelm in einigen interes- 
Artikeln ausführlich in der 
Die Reise führte bis in die 


das Herz Afrikas, westlich vom Vic- 
toria Nyanza. Dort wurden große 
engen wilder Tiere, vom Elefanten bis 
zum Leoparden, angetroffen. Daneben 
‚gab es weite Landstrecken, besonders 
bei Nairbi, die noch im Jahre 1914 bei 
der ersten Reise des Prinzen einen Ur- 

aldcharakter trugen, wo heute große 
Hanffelder und Kaffeestrauchanlagen ge- 
 deihen. DerPrinzhateine großeSammlung 
" vonübertausend Säugetieren, 2000Vögeln 
"und etwa 6000 Insekten mitgebracht. 


-  Sprechende Filme. In der „Köln. 
‚zig. " berichtet William Bayard Hale 
ber eine Zusammenkunft, die er in 
"Stockholm mit den berühmten skandi- 
avischen Gelehrten Svante Arrhenius 
“und Prof. Montelius hatte. Dabei wurde 
ihm ein Film vorgeführt, auf dem Prof. 
m ontelius während eines Vortrages zu 
"sehen war, am Katheder stehend, auf 
dem Podium herumgehend, wobei man 
‚gleichzeitig seinen Vortrag Wort für 
Wort laut und deutlich hörte. Es 
h handelte sich hierbei nicht um eine zeit- 
"gleiche grammophonische Aufnahme und 
Wiedergabe des Wortes mit dem Bild, 
"wie dies mit unzureichendem Gelingen 
schon mehrfach versucht worden ist. 
Hier ist das 1914 von einem englischen 
ehysiker zuerst ermittelte Verfahren 
"angewendet worden, Laute und Schall- 
“wellen durch Licht zu fixieren und zu 
eproduzieren. (Das Hilfsmittel dazu ist 
“das merkwürdige Element Selen, das 
auch in der Bildtelegraphie eine große 
„Rolle spiel. Der englische Physiker 
hat damit 1914 versucht, „sprechende 
Bücher” für Blinde herzustellen.) Die 
Anwendung für den sprechenden Film, 
” „Filmphotophon“, stammt von Sven 
Arson Bergland. Das Ergebnis soll voll- 


& kommen sein. 


Zu dem 2. „Internationalen“ Kongreß 
 dür Rassenhygiene (Eugenius Congreß), 
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der in NewYork stattfand, waren deutsche 
Wissenschaftler nicht eingeladen worden, 
obwohl dem permanenten Komitee 
dieses Kongresses seit dem Londoner 
Kongreß von 1912 Dr. Ploetz-München 
als Vizepräsident angehörte. Diese 
unwürdige Behandlung der deutschen 
Wissenschaft veranlaßte den bekannten 
schwedischen Rassehygieniker Professor 
Lundborg in Upsala, seine geplante 
Beteiligung an dem Kongreß rückgängig 
zu machen. Lundborg begründete seinen 
Standpunkt in einem Schreiben an einen 


der Leiter des Kongresses; die 
„Münchener Medizinische Wochen- 
schrift” ist. in der Lage, dieses 


Schreiben in Übersetzung zu veröffent- 


lichen. Lundborg wendet sich darin 
gegen den Mißbrauch des Wortes 
„international“, wenn tatsächlich durch 


den Ausschluß deutscher Gelehrten die 
Internationalität von vornherein aufge- 
hoben ist. „Es ist dies eine Unrecht- 
mäßigkeit, mit der nicht nur ich per- 
sönlich, sondern auch die Mehrzahl 
meiner Landsleute kaum einverstanden 
sind. — Hier ist keinerlei Politik im 
Spiele. Ich würde mich genau ebenso 
Deutschen gegenüber verhalten haben, 
falls diese sich solchermaßen benehmen 
würden.“ Er erwähnt weiter, daß die 
Kongreßleitung auf ihn einzuwirken 
suchte, indem sie den schwedischen 
Minister in den U.S.A. veranlaßte, ihn 
telegraphisch zum Kommen aufzu- 
fordern. Er beantwortete aber gleich- 
falls telegraphisch: „Sogenannte inter- 
nationale Kongresse, die nicht alle 
Kulturvölker dazu einladen können, sind 
nicht international, sie schaden. Nehme 
nicht daran teil, sondern protestiere." 
Und weiter fährt Lundborg fort: 
„Schwedische Forscher (Montelius u.a.) 
haben sich bereits mehrfach geweigert, 
an Kongressen teilzunehmen, die sich 
als international ausgeben, es aber in 
Wirklichkeit nicht sind. Es scheint, 
unsere Rechtsbegriffe in Schweden sind 
anders geartet als in großen Teilen der 


übrigen Welt.” 


Ein schwedisches Haus auf der 
Leipziger Messe. Vom Herbst 1922 ab 
wird ein schwedisches Haus auf der 
Leipziger Messe im vierstöckigen 
Gebäude des schwedischen PKCH 
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D. Blomberg, Jakobstraße 3, einge- 
richtet. Der Schwedische Exportverein 
beschloß, hier ein Messekommissariat 


zu eröffnen und zunächst acht Säle für 


schwedische Ausstellerfirmen zur Ver- 
fügung zu halten. Schweden bekommt 
hierdurch eine Auskunftszentrale und 
bessere Gelegenheit, auch mit Ein- 
käufern aus den Balkanstaaten, der 
Tschecho-Slowakei, Rußland usw. in 
Verbindung zu treten. 


Die Deutsche Philosophische Gesell- 


schaft. 
Vor vier Jahren entstand die 
Deutsche Philosophische Gesellschaft 


zunächst als ein wissenschaftsorganisa- 
torisches Unternehmen, Es galt, der 
fachlichen wissenschaftlichen Arbeit 
bei der Abwehr der Hemmungen zu 
helfen, die Deutschlands wirtschaftliche 
Nöte mit sich brachten. Eine Zeit- 
schrift, die „Beiträge zur Philosophie 
des deutschen Idealismus” (Verlag 
Keyser, Erfurt) konnte neu gegründet 
und eine Folge kleinerer Veröffent- 
lichungen (die meist einführend ge- 
haltenen „Beihefte‘, darin u. a. Wilhelm 
Wundt: Die Weltkatastrophe und die 
deutsche Philosophie; Bruno Bauch, 
Fichte und unsere Zeit; Max Wundt, 
“Die deutsche Philosophie und ihr 
Schicksal; Hans Pichler, Volk und 
Menschheit) ausgebaut werden. Diese 
besonderen wissenschaftlichen Ziele — 
an denen festzuhalten der Charakter 
deutscher Philosophie stets fordern 
wird — weiteten sich bald zu allgemei- 
neren kulturpolitischen Bestrebungen 
aus. Neben den fachlich interessierten 
Menschen schlossen sich viele Ver- 
treter praktischer Berufe (Ärzte, Ju- 
risten, Lehrer, Kaufleute, Ingenieure, 
Verwaltungsbeamte u.a.) der Vereini- 
gung an. Die Mitgliederzahl hat sich in 
den letzten Jahren jeweils verdoppelt. 
- In Thüringen entstand ein Landesver- 
band, dessen Veranstaltungen in Wei- 
mar, Jena und Erfurt (alljährlich zu 
Pfingsten Hauptversammlung in Wei- 
mar) lebhafte Anteilnahme weckten. 
Auch in Deutschösterreich besteht eine 
Zweigvereinigung (Vorort Graz). Ferner 
gewann die Bewegung im Auslande 
Boden, wo abgesprengte Glieder der 
deutschen Volksgemeinschaft sich das 


m vl, DR Kur Sur 
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nur, daß er sich zunächst (unverbind- 


Bewußtsein der Zugehörigkeit zum 
größeren Volksverbande bewahrt haben 
oder wo sich sonst eine sachliche Wür. 
digung des Wesens und des Wertes der 
deutschen geistigen Güter behauptet 
hat (Schweden, Norwegen, Holland, 
Schweiz, Nordamerika usw.). Dieai 
äußeren Erfolge gaben der Erwartung 
recht, da die Philosophie, soweit sie 
wie der deutsche Idealismus zu tatkräf- 
tiger Lebensgestaltung beizutragen ver-. 
mag, zu durchgreifender Wirkung neu 
belebt werden könne. Die Einsicht? 
setzt sich allgemeiner durch, daß man 
— ohne darüber die Forderungen des 
Tages zu vernachlässigen, ja ihnen viel- 
mehr in einem vertieften Bewußtsein’ 
der Pflicht und der Verantwortlichkeit 
hingegeben — eine zentrale Provinz des 
deutschen Geisteslebens, in der die 
Kant, Fichte und Hegel Herrscher von. 
höchstem Adel sind, neu entdecken und 
nach Quellen lebendigen Wassers) 
durchforschen müsse. 

Die Leitung der Deutschen Philo- 
sophischen Gesellschaft war stets be- 
müht, den Ertrag der durch sie organi- 
sierten wissenschaftlichen Arbeit und 
die durch sie vermittelten allgemeinen 
geistigen Anregungen möglichst weiten 
Kreisen zugänglich zu halten. Für den 
Mitgliedsbeitrag wurde die niedrige’ 
untere Grenze von 12 M. beibehalten. 
Der Hinweis, daß darüber hinaus nach‘ 
Möglichkeit eine der sonstigen Lebens- 
haltung entsprechende Selbsteinschät- 
zung stattfinden müsse, hat seine Wir- 
kung nicht verfehlt. Idealistischer Opfer- 
sinn gerade solcher Kreise, die heute 
wirtschaftlich meist am schwersten be- 
lastet sind, hat die Unternehmungen der 
Vereinigung über die von Tag zu Tag 
steigenden wirtschaftlichen Schwierig- 
keiten hinweggetragen. Wer an solchem 
Werk mit tätig sein will — sei es auch 


lich) für die Liste derer meldet, die’ 
fortlaufend über die Entwicklung der 
Bewegung unterrichtet werden, und die 
gelegentlich als ihre Gegenleistung sich 
persönlich um die Förderung der Wer- 
bung (Mitteilung geeigneter Anschrif- 
ten) bemühen, wird gebeten, mit der 
Geschäftsstelle der Deutschen Philoso- 
phischen Gesellschaft (Dr. Arthur Hoff- 
mann, Jena, Fuchsturmweg 18) in Ver- 
bindung zu treten. 


Pi | 

Die Deutsche Gesellschaft in Stock- 
holm feierte kürzlich im Grand Hotel 
ihr 59 jähriges Bestehen. Beim Mittag- 
essen begrüßte der Vorsitzende Direktor 
Dieckelmann die anwesenden Gäste, 
"besonders den stellvertr. Vorsitzenden 
‚der Schwedisch-Deutschen Vereinigung, 
"Direktor Sven Palme, wobei er seiner 
“und aller in Stockholm lebenden 
Deutschen tiefer Trauer über das Ab- 
leben des früheren Vorsitzenden der 
"Schwedisch-Deutschen Vereinigung, Pro- 
fessor Montelius, Ausdruck gab. Darauf 
“nahm der deutsche Gesandte Nadolny 
das Wort und brachte die Glück- 
"wünsche der deutschen Gesandtschaft 
“dar. Es ist für uns Deutsche in der 
BE senwart nicht leicht, Feste zu feiern, 
sagte er u.a., aber wir wissen, daß es 
jetzt notwendiger ist als jemals, an 
“unserem deutschen Vaterland festzu- 
“halten, und wenn wir uns zusammen- 
"schließen, geben wir auch unserer 
"Treue zur Heimat Ausdruck. Wir, die 
“wir hier dank der Gastfreiheit dieses 
Landes in Ruhe vor den schlimmen 
" Stürmen sitzen, wir wollen auch hervor- 
treten und mithelfen, soweit wir können. 
"Direktor Palme brachte in aller Gäste 
Namen dem Vorsitzenden Dank dar. 
"Schließlich brachte Herr Dabelstein ein 
Hoch auf die Damen aus. 

- Am Dienstag, den 21. März, hatte 
“die Gesellschaft ihre Jahresver- 
sammlung im Klublokal im Grand 
Hotel Royal. Hierbei erfolgte auch die 
"Wahl des Vorstandes für das kommende 
"Jahr. Gewählt wurden: Herr Direktor 
"Dieckelmann (Vorsitzender), Direktor 
acklam (stellvertr.Vorsitzender), Archi- 
"tekt Holmberg (Schriftführer), Direktor 
 Dingel (Schatzmeister), Direktor Dabel- 
stein (Klubverwalter). Die Gesellschaft 
"wurde im Sommer 1862 gestiftet. Die 
Zahl der Mitglieder beträgt 170. 

° Freiherrvon Münchhausen 
hielt am 7. März auf Einladung der 
Deutschen Gesellschaft Vorlesung aus 
seinen Balladen. 


— 


Professor K.R. Geijer f. 

Am 27. März starb zu Upsala der 
frühere Professor der theoretischen 
IB ophie in Upsala Karl Reinhold 
Seijer im 73, Lebensjahre, als Forscher 
wie akademischer Lehrer. gleichge- 
‚schätzt. In Göttingen war er Hermann 
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Lotzes Schüler gewesen, dem auch 
seine ersten philosophischen Arbeiten 
gewidmet sind. In Lund war er als 
Dozent Nachfolger Sigurd Ribbings, 
eines Schülers Boströms. Boström und 
Kant sowie die deutsche Philosophie 
nach Kant behandelte er vornehmlich in 
seinen Vorlesungen. Von Boströms 
rationalistisch - idealistischer Grundan- 
schauung ausgehend suchte er die Ver- 
bindung mit den empirischen Methoden 
der Neuzeit, namentlich in der Psycho- 
logie, für deren Aufnahme als wissen- 
schaftliches Lehrfach an den schwe- 


dischen Universitäten er als erster 
erfolgreich eintrat. Von seinen zahl- 
reichen wissenschaftlichen Arbeiten 


seien hier nur genannt „Die historischen 
Hauptformen der Philosophie”, „Die 
Schwedische Philosophie”. Er war 
Herausgeber der ‚„Ny svensk tidskrift", 
Mitglied vieler, auch ausländischer 
wissenschaftlicher Gesellschaften, so 
Ehrenmitglied der deutschen Kantgesell- 
schaft. Seine ‘letzte Arbeit widmete 
er der deutschen Boströmübersetzung, 
deren Erscheinen in diesem Jahre be- 
vorsteht. Er wirkte als ein Bindeglied 
zwischen Schweden und Deutschland in 
seinem Fache! 

Schwedisches Lektorat in Wien. Den 
vereinten Bemühungen der Wiener Uni- 
versität, vor allem des Universitäts- 
professors Dr. Rudolf Much, des 
„Bundes der Freunde Skan- 
dinaviens” und des schwedischen 
„Reichsvereines für die Bewahrung des 
Schwedentums im Auslande” (Riksföre- 
ningen), ist es endlich gelungen, das 
schwedische Lektorat an der Wiener 
Universität ins Leben zu rufen. Seiner 
Exzellenz dem königlich schwedischen 
Gesandten Oscar Ewerlöf gebührt für 
seine außerordentlich erfolgreiche För- 
derung der Angelegenheit besonderer 
Dank. Zum Lektor wurde Herr 
Dr. phil. Roland Brieskorn bestellt, der 
seine Antrittsvorlesung in Anwesenheit 
von Exzellenz Ewerlöf, von Vertretern 
der akademischen Behörden und einer 
dichtgedrängten Zuhörerschaft im 
kleinen Festsaale der Universität hielt. 
Die Vorträge des Lektors Brieskorn an 
der Universität, die Dienstag und Sams- 
tag nachmittags von 4 bis 6 Uhr statt- 
finden, erfreuen sich großen Zuspruches. 
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Die schon für den Februar angekün- 
digte Vorlesung des Herrn Professor Hans 
Gerhard Gräf aus Weimar in der Uni- 
versität über „Goethe und Schweden“ 
wurde infolge des Streikes auf den 
3. März, abends 8 Uhr, verlegt. Die 
Veranstaltung fand gemeinsam mit der 
Ortsgruppe Berlin der Goethe-Gesell- 
schaft statt. 

Am 10, März, abends 8 Uhr, hielt 
Herr Proiessor Dr. Roeder, Museums- 
direktor in Hildesheim, einen Vortrag 
über „Baugeschichtlichee Denkmäler 
Niederdeutschlands in ihrer Be- 
ziehung zur schwedischen Baukunst“. 
Der Vortrag wurde durch zahlreiche 
Lichtbilder erläutert. 

Am 28 April fand abends 8 Uhr 
im Lessingmuseum zu Berlin, Brüder- 
straße 13, ein Vortrag von Herrn 
Direktor Georg Richard Kruse statt 
über „Franz Schubert und sein schwe- 
discher Dichterfreund Franz von 
Schober“. Bei den musikalischen Vor- 
trägen wirkten mit Frau Charlotte 
Jäger, Herr Rudolf Patschmann, Herr 
Schmock (am Flügel Fräulein Lotte 
Kruse) und Herr Dr. Paul Tyndall. 

Der gesellige Abend am 22. März im 
Hüttenhaus, Berlin NW, Bachstr. 9 (Bhf. 
Tiergarten), war von etwa 200 Personen 
besucht. Die Opernsängerin Fräulein 
Holmgren aus Stockholm erfreute die 
Anwesenden mit Vorträgen. Der Abend 
am18.Aprilwar ebenso stark besucht. Der 
nächste findet am 16. Mai ebenda statt. 


Die schwedischen Sprachkurse im 
Gymnasium zum Grauen Kloster 
werden fortgesetzt; Auskunft erteilt 


Herr Professor Kühne, , Berlin NW 21, 
Dortmunder Str. 14; desgl. die Kurse 
im Gymnasium zu Steglitz; Auskunft 
bei Herrn Amtsanwalt Hoffmann, 
Stindestr. 2. Allen Anfragen ist eine 
freigemachte Postkarte beizufügen. 
Schriftenvertrieb. Schriften zur 
Kenntnis Schwedens bestellen Mit- 
$lieder bei der Geschäftsstelle zu er- 
mäßigtem Preise: Arnheim, Schweden 
'(Perthes’ kleine Völker- und Länder- 
kunde), 15 Mark; Kijellen, Schweden 
(Band 1 von Meineckes „Nachbarvölker 


# 


Deutschlands”, Verlag Oldenbourg), 
5 Mark; Arthur Liebert, August Strind- 
berg, seine Weltanschauung und Kunst 
(Sammlung Collignon, Band 5), 9 Mark 
broschiert, 10,80 Mark geb.; Walter 
Georgi, Deutsch-Nordisches Jahrbuch” 
1914 (illustriert, Verlag Diederichs-' 
Jena), nur 5 Mark. Dasselbe 1921: ° 
15 Mark (statt 20 Mark). Wir empfehlen ° 
unseren Mitgliedern die vorgenannten | 
Bücher für sich selbst und zu Geschenk- 
zwecken, 4 


Bericht des Schriftführers über seine 
Reise nach Schweden. Auf Beschluß des‘ 
Vorstandes weilte Unterzeichneter vom 
11. Februar bis zum 8 März in: 
Schweden, um mit den dortigen Schwe- 
disch-Deutschen Vereinigungen sowie 
weiteren daran interessierten Kreisen 
über Maßnahmen zur Förderung des. 
kulturellen Austausches zu beraten. | 

In Malmö fanden Besprechungen 
statt mit Vertretern der deutschen 
Behörden, der deutschen Kaufmann- 
schaft, deutscher Vereine, der: Geistlich- Ä 
keit (Gottesdienst durch deutschen. 
Geistlichen aus Kopenhagen); ferner von 
schwedischer Seite mit Vertretern 2 
Presse, der Schule, der Kaufmannschaft 
und Beamtenschaft. 

In Lund war eine Sitzung der? 
Schwedisch-Deutschen Akademischen 
Vereinigung anberaumt, auf welcher im 
Anschluß an das Referat des Unter- 
zeichneten eine eingehende Diskussion 
über alle Einzelgebiete unseres gemein- 
samen Arbeitsprogramms stattfand, be- 
sonders über den Austausch von Vor- { 
tragenden und den Bezug der Zeitschrift 
sowie ihre Ausgestaltung zu einem 
auch den Interessen der Vereinigungen | 
in Schweden dienenden Organ. (Die 
Lunder Vereinigung hat inzwischen 
bereits die Zeitschrift zum offiziellen 
Vereinsorgan gemacht.) Ferner fanden. 
Besprechungen mit Vertretern der. 
schwedischen Geistlichkeit, Schule, 
Universität (Lehrerschaft wie Studenten- 
schaft), des Buchhandels usw. statt. 

In Gotenburg veranstaltete die 
RUE Deutsche Vereinigung einen 


; 


Vortragsabend im Chalmerschen In- 
stitut, auf dem der Unterzeichnete über 
„Deutsche Volkstrachten” einen Vor- 
trag mit Lichtbildern hielt. Anschließend 
folgte eine Festlichkeit. Auf einer 
“Sitzung des Vorstandes der Vereinigung, 
“an welcher auch Vertreter des Deut- 
“schen Herren- und des Damenklubs 
teilnahmen, wurden wie in Lund die 
_ Fragen der gemeinsamen Arbeit er- 
"örtert. Es fanden Besprechungen statt 
“mit Vertretern der Hochschule, der 
- Schule, der Kaufmannschaft, der Presse; 
“von deutscher Seite mit Vertretern der 
"Behörde, der Geistlichkeit, der Hoch- 
schule. 
In Stockholm veranstaltete die 
- Schwedisch-Deutsche Vereinigung im 
“Grand Hotel eine Festlichkeit, deren 
"Programm durch einen Vortrag des 
" Unterzeichneten über „Albrecht Dürer” 
"mit Lichtbildern eingeleitet wurde. Auf 
\ einer Sitzung des Vorstandes erfolgte 
im Anschluß an einen Vortrag des 
“ Unterzeichneten eine ausführliche Aus- 
“sprache über sämtliche gemeinsamen 
> Arbeitsgebiete, (Vgl. darüber die Be- 
“ richte in Svenska Dagbladet, Dagens 
- Nyheter, Aftonbladet u.a.) Be- 
“ sprechungen fanden statt von schwe- 
_ discher Seite mit der Oberschulbehörde, 
i Mitgliedern des Reichstags, Vertretern 
- der Schule, der Hochschule, der Geist- 
4 lichkeit, der Kunst, des Bibliotheks- 
_ wesens, des Buchhandels, der Presse 


1 (vgl. Interview in Svenska Dagbladet am 


26. Februar), des Roten Kreuzes usw. 
" Von deutscher Seite mit Gesandtschaft, 
 Geistlichkeit, Kaufmannschaft, beson- 
ders der Deutschen Gesellschaft, Schule 
_ und Hochschule. 
In Upsala: Besprechungen mit 
_ schwedischen Vertretern der Univer- 
 sität, Geistlichkeit (Erzbischof), mit 
- deutschem Vertreter an der Universität. 
"4 In Växjö hielt der Unterzeichnete 


im Gymnasium einen Vortrag über 
„Albrecht Dürer” mit Lichtbildern; 
ferner auf Einladung des Humani- 


5 stischen Vereins einen Vortrag über 
„Europäische Kulturfragen mit beson- 
- derer Berücksichtigung Deutschland- 
Schwedens”, an den 
_ kussion anschloß. 

Als Ergebnis der Besprechungen ist 
_ einmal ein engeres, systematisches Zu- 
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sich eine Dis- 
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sammenarbeiten der verwandten Ver- 
einigungen in Schweden und Deutsch- 
land zu erwarten, ferner die Teilnahme 
weiterer Kreise und einzelner Persön- 
lichkeiten von besonderen Arbeits- 
gebieten an diesem Kulturaustausch, 
der in gleichem Maße schwedischen wie 
deutschen Interessen dient. 


Dr. Hans Gerloff. 


Deutsch-Schwedische Vereinigung Jena. 
Anschrift des Geschäftsführers: Dr. 
Stölten, Sedanstr. 2. 
Deutsch-Schwedische Vereinigung 
Leipzig. 

Die Deutsch-Schwedische Vereini- 
gung Leipzig hielt Sonntag, den 22. Ja- 
nuar, im Festsaale des Künstlerhauses 
ihre erste Jahreshauptversammlung ab. 
Herr Rechtsanwalt Dr. Melzer er- 
stattete den Jahresbericht, wonach die 
Vereinigung erfolgreich ihren Zielen zu- 
geschritten ist. Vorstand und Rech- 
nungslegung wurden entlastet. Große 
Freude riefen die Mitteilungen hervor, 
daß Herr Geheimrat Prof. Dr. Richard 
Schmidt sich hatte bereit finden 
lassen, die Führung der Vereinigung als 
1, Vorsitzender zu übernehmen und daß 
der bekannte Leipziger Dichter und 
Kunstfreund Hofrat Hübel der Ver- 
einigung in den Geschäftsräumen seiner 
Firma Hübel & Denck, Tauchaer Str. 15, 
kostenlos ein Bureau mit Unterkunft 
der Bücherei hochherzigerweise zur 
Verfügung stellte. Herr Dr. Melzer blieb 
in dankbarer Würdigung seines Ver- 
dienstes als Ehrenvorstandsmitglied dem 
Vorstand erhalten. 

Die Geschäftsstelle siedelte am 
1. Februar mit der Bücherei, die der 
Initiative von Frau Prof. Zade zu 
danken ist, die ihre reichen Beziehun- 
gen als schwedische Schriftstellerin der 
Vereinigung immer wieder zur Ver- 
fügung stellt, in das neue Heim über. 

Am 3, Februar, abends 8 Uhr, be- 
gann auch die Arbeitsgemeinschaft der 
Deutsch-Schwedischen Vereinigung im 
Hörsaal 10 (Erdgeschoß) der Universität 
ihre Tätigkeit wieder. Nach der Plan- 
besprechung soll Herr cand. med. No- 
vallius (Schwede) über die deutsch- 
schwedischen Kulturbeziehungen das 
erste Referat halten. 
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Am 4. Februar fand die übliche Mo- 
natszusammenkunft in „Stieglitzens 
Hof” statt. Sie wurde diesmal be- 
sonders ausgeschmückt durch künstle- 
rische Musikdarbietungen. Der Ver- 
sammlung ging eine allgemeine Vor- 
standssitzung voraus. 

Anschließend an die Jahresversamm- 
lung botenSchwedenkinder schwedische 
Volkslieder und Tanzspiele dar. Ein 
Lichtbildervortrag führte durch Schwe- 
dens schönste Stätten. Die folgenden 


allgemeinen Tänze wurden unterbrochen ° 


durch den Vortrag einiger sehr schöner 
Lieder durch Frl. Konzertsängerin Annie 
Peiker und durch die Geigensoli des 
Herrn Alfred Andersson, der seinen 
heimatlichen Weisen innigen Ausdruck 
verlieh, 

Die Vereinigung veranstaltete am 
8. März einen Begrüßungsabend im 
„Iunnel“. Zahlreiche zur Messe in 
Leipzig weilende :- schwedische Kauf- 
leute waren der Einladung gefolgt. Der 
vorjährige Rektor der Universität Leip- 
zig, ‘:Geheimrat Professor Dr. Richard 
Schmidt, hob in seiner Ansprache 
die Gefühle der Freundschaft hervor, 
die Deutschland für Schweden beseele. 
Vorträge von Gustav Herrmann, Ge- 
sänge der Stockholmer Konzertsängerin 
Rydin-Oeberg und von. Fritz 
Polster sowie musikalische Vorträge 
von Kurt Herrmann (Flügel) und 
Albert Müller (Cello) füllten den 
Abend. — Die Meßgäste aus Schwe- 
den vereinigten sich am Montag 
abend in den Räumen der Loge 
„Minerva“ zu einem geselligen Bei- 
sammensein. Im Namen des Meßamis 
und der Stadt begrüßte Stadtverord- 
neter Heinze die Erschienenen, unter 
denen sich auch der schwedische Konsul 
Naumann und der zweite Vorsitzende 
der Deutsch-Schwedischen Vereinigung, 


Hofphotograph Axel Billberg, befanden, 


der gleichzeitig den Schwedischen Ver- 
ein vertrat. Einige Überraschungen 
verschönten die in allen ihren Teilen 
wohlgelungene Veranstaltung. So bot 
das Leipziger Vokal-Quartett (Arno 
Gelbe) mehrere ä-cappella-Gesänge, die 
großen Beifall bei den ausländischen 
Gästen fanden. Andererseits erfreute 
die Schwedin Rydin-Oeberg durch Ge- 


sänge in ihrer Heimatsprache. Auch die 


wurde dann in der Tat die Deutsch- 


igungen 
von ihr gesungenen deutschen Lieder. 
fanden allseitige und berechtigte An-° 
erkennung. Die zwanglose Stimmung 
hielt die Teilnehmer des Abends lange 
beisammen und dürfte dazu beigetragen 
haben, daß der Zweck der Veranstaltung 
erreicht wurde: die Beziehungen zwi- 
schen Deutschen‘ und Schweden zu 
festigen und enger zu knüpfen. Am 
20. März hielt Herr Professor Dr. H. G.” 
Gräf aus Weimar einen Vortrag über 
„Goethe und Schweden". In fesselnden, 
feinsinnigen Ausführungen sprach der 
bekannte Goetheforscher über die man- 
nigfachen, dem großen Publikum wenig 
bekannten Beziehungen Goethes zu 
schwedischen Gelehrten, Dichtern und 
schwedischer Kultur. 4 

Die Unterhaltungsabende der Ver- 
einigung erfreuen sich reger Teilnahme 
von seiten deutscher und schwedischer 
Mitglieder. Künstlerische Darbietungen 
geben den durchreisenden Schweden ° 
Gelegenheit, bei uns deutsche Musik 
und Dichtung kennenzulernen, g 

So sang am 1. April Herr Konzert- ° 
sänger Polster Balladen von Löwe, ° 


unter denen besonders „Fridericus E 
Rex" Begeisterung auslöste. Herr Kon- ° 
zertmeister Karl Wolschke und der 


junge Pianist Kurt Herrmann boten reife 
Gaben ihrer Kunst. — 2 

Am 6. Mai las der Spielleiter Herr 
Carl Huth eine Novelle des Dichters 
Felix Hübel.e Um auch die fröhliche ° 
Jugend zu ihrem Recht kommen zu‘ 
lassen, beschloß den Abend ein Tanz, 
der Gelegenheit bot, neben den modern- 
sten, schöne, alte, schwedische Volks- 4 
tänze zu sehen. : 


Deutsch-Schwedische Gesellschaft 
Weimar. 3 

Schon im Sommer vergangenen Jah- 
res, nachdem der schwedische Oberst 
af Petersens im Armbrustsaal zuWei- 
mar vor vollem Hause über die Not- 
wendigkeitschwedisch-deutscherFreund- 
schaftsbeziehungen gesprochen hatte, 
regte sich in dieser Stadt der Wunsch 
nach Gründung einer Deutsch-Schwedi- 
schen Gesellschaft. Am 9. März 191 


Schwedische Gesellschaft 
Weimar im Nietzsche-Archiv ins Leben 
gerufen unter dem Ehrenvorsitz von Frau 


og 


Bir 
Elisabeth Förster-Nietz- 
sche. Zum Vorsitzenden wurde Sani- 
tätsrat Dr. Vulpius erwählt, zu 
‚dessen Stellvertreter und zum Schrift- 
führer Dr. Frhr. Otto v. Taube, zum 
"Schatzmeister Dr. Martin, zu Bei- 
'sitzern Frl. M. v. Kropf, Professor 
F.Lienhard, Justizrat A.Marder- 
"steig, Archivrat Dr. Tille. 
- Die erste öffentliche Veranstaltung 
“der Deutsch-Schwedischen Gesellschaft 
_ Weimar, die als Werbeversammlung ge- 
"dacht war und als solche Erfolg hatte, 
fand am 19. Mai des Jahres im Fest- 
" saale des Sophienstiftes zu Weimar 
statt: 

Dr. Vulpius gab zuerst eine kurze Dar- 
 lesung des Zweckes der Gesellschaft: 
 Engerer Zusammenschluß der beiden 
“ germanischen Brüdervölker. In warmen 

Worten gedachte er der Hilfe Schwe- 
-dens für unsere Kinder, des Eintretens 
“der schwedischen Offiziere für ihre 
' deutschen Kameraden auf Anregung 
“des Obersten af Petersens, Dann erteil- 
r er der Rednerin des Abends das 
e. 

N 


Wort. Auf Grund langjährigen Studiums 

und eingehender Kenntnisse des schwe- 

“ dischen Landes und Volkes gab die 
Schriftstellerin Sophie Charlotte von 
Sell aus Berlin einen klar umrissenen 
Überblick über „die geistigen Wechsel- 
 beziehungen zwischen Schweden und 
E Deutschland”. 
4 Der Faden des nach Inhalt und Form 
" gleich vollendeten Vortrages führte von 
“ den ersten Anfängen eines Schwedi- 
A ‘schen Reiches in großen Zügen durch 
- die einzelnen geschichtlichen Perioden 
‘ hindurch und meißelte so, in immer kla- 
- rer werdenden Bildern, die geistigen 
- Zusammenhänge des Landes mit Deutsch- 
land heraus, deren tiefster Sinn letzten 
“ Endes allerdings nur von stammver- 
‘ wandter Germanenart in ihren inner- 
sten Gründen gewürdigt und in ihrer 
_ vollen Wirkung nutzbar gemacht werden 
kann. Die Einführung der Reformation 
"in Schweden war der stärkste Mark- 
stein geistiger Wechselbeziehungen 
" zwischen beiden Völkern. Im weiteren 
" Verlaufe wurden deutsche Kulturein- 


gestreift. Zurückreichend in ihren An- 
 fängen bis ins Mittelalter, zeigte Sophie 
Charlotte von Sell diese Entwicklung 
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an den hervorragenden Leistungen der 
älteren und neueren bildenden Kunst 
mit eingehender Erwähnung des be- 
rühmten Kunstschreins zu Uppsala als 
eines Werkes Philipp Hainhofers. Einen 
besonderen Raum in den hochinter- 
essanten Ausführungen nahm der Hin- 
weis auf. den seit Jahrhunderten be- 
stehenden Austausch geistiger Güter in 
wissenschaftlicher und naturwissen- 
schaftlicher Beziehung zwischen den 
beiden Völkern ein. Männer wie Sve- 
denborg, Linng, Sche&ele, haben befruch- 
tend auf deutsche Wissenschaft einge- 
wirkt, und die Werke der deutschen 
Denker und Dichter fanden volle Wür- 
digung beim schwedischen Brudervolke. 
Als äußerer Ausdruck für diese geistige 
Wechselwirkung findet sich die Tat- 
sache der vielfachen Verleihung des No- 
belpreises an deutsche Geistesführer, 
Im Ausklang des tiefgründigen Vortrags 
gedachte die Rednerin ‚der großzügigen 
Liebestätigkeit des schwedischen Volkes 
an deutschen Kindern als eines unzer- 
reißbaren Bandes zwischen den jetzigen 
und den kommenden Geschlechtern, die 
sehenden Auges mit Gottes Hilfe das 
erleben werden, was den Glauben der 
schwedischen geistigen Auslese an das 
niedergebrochene Deutsche Reich be- 
stätigen wird — Deutschlands Wieder- 
aufstieg. 
Der Vorsitzende dankte der Rednerin 
in herzlichen Worten für ihre so über- 
aus wertvollen Ausführungen und wurde 
damit dem Wunsche des kleinen, aber 
erlesenen Zuhörerkreises gerecht, in 
dem man u.a. die Professoren Friedrich 
Lienhard, Adolf Bartels, Werner Deet- 
jen bemerkte. M.v.K. 
(Verspätet aufgenommen. D. Schriftl.) 


Die Deutsch - Schwedische Ver- 
einigung Schleswig-Holsteins sowie das 
Deutsch-Schwedische Kinderheim E, V. 
hielten am Montag nachmittag im Ge- 
bäude der Kieler Handelskammer ihre 
Hauptversammlung für 1922 ab, deren 
Verlauf von dem freundschaftlichen 
und herzlichen Geiste der Beziehungen 
zwischen Schweden und Deutschland 
erhebendes Zeugnis ablegte. Den Vor- 
sitz führte Oberregierungsrat Dr. jur. 
Rosenberg. Er erstattete der Versamm- 
lung den Jahresbericht, dem wir fol- 
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gendes entnehmen: Im Vorjahre konn- 
ten aus Anlaß der Studenten- und 
Lehrerbesuche aus Schweden und Finn- 
land bedeutsame Veranstaltungen ab- 
gehalten werden. In der Angelegenheit 
der Kiel-Korsör-Linie hat die Ver- 
einigung mehrfach ihren Einfluß geltend 
gemacht. Von besonderer Bedeutung 
war eine Versammlung, in der be- 
schlossen wurde, zur Förderung der not- 
leidenden deutschen Jugend ein Kinder- 
heim zu errichten, und man hofft, es 
im Frühjahr in Betrieb setzen zu kön- 
nen. Den Sonderbericht über die Be- 
$ründung und Finanzierung des Kinder- 
heims erstattete Pastor Frhr. Lagerfelt. 
Für die Einrichtung des Heims sind vom 
Schwedischen Roten Kreuz bereits 
60000 M., in sichere Aussicht gestellt 
worden. Das Grundstück ist 5000 qm 
groß, weshalb der Preis dafür als 
äußerst billig. zu bezeichnen ist. Ge- 
zeichnet sind bis jetzt 60000 M. Aus 
Militärbeständen hat die Vereinigung 
Fleischkonserven eingekauft, die zu 
billigem Preis angeboten worden waren. 
An Betriebskosten werden 50000 M. 
aufzuwenden sein, Da vom Reichs- 
schatzministerium Mobilien zu billigem 
Preis zu haben sind, wird die Spende 
des Schwedischen Roten Kreuzes vor- 
erst noch nicht ganz aufgebraucht wer- 
den. Für die Belegung sind die ärmsten 
Kinder der Provinz in Aussicht ge- 
nommen, besonders Kinder von Kriegs- 
hinterbliebenen. Um weitere Uhnter- 
stützung zu gewinnen, soll auch an die 
Magistrate in der Provinz herangetreten 
werden, auch werden weitere Zeichnun- 
gen erbeten. 

Nach einer Erörterung über die 
Höhe der Mitgliederbeiträge wurde be- 
schlossen, sie auf der alten Höhe zu 
belassen. Der Beitrag beträgt wie bis- 
her mindestens 20 M., für Studenten 5M. 

Eine längere fruchtbringende Aus- 
sprache über die weiteren Aufgaben 
der Vereinigung schloß sich an. Der 
Vorsitzende bezeichnete neben der 
Hauptaufgabe, der Errichtung des Kin- 
derheims, folgende Aufgaben als wich- 
tig: Im Laufe des Jahres soll ein Vor- 
trag des Goethe-Forschers Gräf über 
die Beziehungen des Dichters zu Schwe- 
den erfolgen; ferner wird die schwe- 
dische Konzertsängerin Ekeblad eine 


‘beit zusammenführen, 


fi 


Konzertreise durch die Provinz unter- 
nehmen. Im Juni soll eine schwedische” 
Mittelschulklasse mit 30 Knaben und 
Mädchen aufgenommen werden, die hier 
deutsche Sprache und deutsches Wesen 
kennenlernen will. Die Schüler werden 
gegen Zahlung von Pensionsgeld in 
hiesigen Familien untergebracht wer- 
den. Ein Ferienkursus für schwedische ° 
Lehrer und Lehrerinnen wird im Laufe ° 
des Jahres wieder hier abgehalten wer- ° 
den. Die Vereinigung wird für den 
Empfang und die Verpflegung der Teil- ° 
nehmer sorgen. Wichtig ist ferner die ° 
Pflege der schwedischen Sprache. Aus ° 
der Versammlung wurden weitere Pläne 
und Wünsche vorgetragen. Pastor ° 
Lensch-Pries machte noch Mitteilungen ° 
über die Verhandlungen mit den Deut- 
schen Werken über den Erwerb des 
Heimes, Zwei Vorträge sind für die ° 
nächste Zeit in Aussicht genommen: ° 
Sven Hedin wird zugunsten des Kinder- ° 
heims und der frühere Kommandant des 
„Albatros”, Kapitän a. D. West, über ° 
Schweden sprechen, (Dieser Vortrag 
fand am 21. März statt.) 


u 


Die Deutsch-Schwedische Vereini- 
gung in Dresden (Vors. Geheimrat Prof. 
Dr. Bruck und Kgl. schwedischer Kon- 
sul Kommerzienrat A. Mittasch) sam- ° 
melte am 23. Februar, nachmittags, im 
Fremdenhof Bristol bei einem 5-Uhr- 
Tee einen stattlichen: Kreis zu vor- 
nehmer Geselligkeit und künstlerischer 
Unterhaltung, Im Namen des Vorstands 
begrüßte Schriftsteller Koester-Heucken- ° 
dorff die etwa je zur Hälfte aus An- 
gehörigen der beiden befreundeten 
Länder bestehende Versammlung und ° 
legte in warm für die gute Sache wer- 
benden Worten die Ziele und Aufgaben 
der Vereinigung dar. Neben der Pflege 
persönlicher und gesellschaftlicher Be- ° 
ziehungen zwischen den hier lebenden 
Schweden und der heimischen Bevöl- ° 
kerung durch festliche Veranstaltungen, 
gemeinsame Ausflüge, Führungen durch 
die Sehenswürdigkeiten Dresdens usw. 
will die Vereinigung die beiden Völker 
auch zu gemeinsamer kultureller Ar- ° 
Beabsichtigt ist 
— wie dies in anderen deutschen 
Städten durch Deutsch-Schwedische 
Vereinigungen bereits geschehen ist — 
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“die Einrichtung von Sprach-, künstle- 
rischen und wissenschaftlichen Kursen 
an den vier Dresdener Hochschulen für 
“schwedische Teilnehmer, ferner die Be- 
Frites „einer Arbeitsgemeinschaft 


’ ” 


zwischen Gelehrten, Ingenieuren, Leh- 
tern usw, beider Nationen; auch eine 
"gemeinsame vierwöchige Sommerreise 
nach den schwedischen Badeorten auf 
"einem Salondampfer ist geplant. Nähere 
"Auskunft über diese Pläne erteilt die 
(Geschäftsstelle der Vereinigung, Hett- 
"nerstraße 4, II.— Für angenehme Unter- 
"haltung sorgten sodann während und 
nach der Teestunde Pianist Kuntzsch, 
der mit hervorragender Technik ein 
"Brahmssches Capriccio spielte, ferner 
die Konzertsängerin Aenny Jost 
‚(Brahmslieder) und Ruth Rydin (schwe- 
dische Originallieder von Dannström, 
Bergman, Hannikainen u. a.), sowie der 
"bekannte Zauberkünstler Nagel, der 
“unter Beihilfe seiner Gattin eine An- 
zahl geradezu verblüffender Kunst- 
‚stücke mit Spielkarten, Eiern, Tüchern, 
Papierstreifen und -bogen ausführte. 
Ihm wie den musikalischen Vortragen- 
‘den wurde mit herzlichem Beifall ge- 


‚dankt. 


Deutsch-Schwedische Vereinigung 
Stettin. 

Unser Mitgliederbestand wächst dau- 
"ernd, zumal an Schweden. Fast ein Viertel 
unserer rund 400 Mitglieder sind Reichs- 
schweden. Im Sommer werden wir 
keine Vorträge veranstalten. Im Januar 
"hatten wir einen stark besuchten Film- 
“abend (Konsul v. Kullberg: „Schwedens 
"Kanäle und Moorkultur". Imgart: „Wis- 
‚by einst und heute”. Dr. Strate: „Die 
Donau von der Quelle bis Linz’). Im 
Februar sprach Privatdozent Dr. Paul- 
"Greifswald über „Schweden u. Deutsch- 
land, gestern und heute”. Es bestanden 
fünf schwedische Lehrgänge, zu denen 
im Sommer ein sechster tritt. Die letz- 
ten vier Vereinsabende fanden im Ver- 
'ein junger Kaufleute statt. Der Beitritt 
zum Verbande wurde am 6. April be- 
‚schlossen. Im Sommer finden Sprach- 
‚lehrgänge für Schweden in Deutsch usw. 
‚statt. 


e . Göttingen. Seit kürzerer Zeit be- 
"herbergt Göttingen eine Reihe von 
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Schweden. Während des vorigen Som- 
mers konnte man hier und dort die 
weißen, ansprechenden Studentenmützen 
der Schweden im bunten Getriebe der 
Stadt auftauchen sehen. In der letzten 
Zeit nun wurde in der schwedi- 
schen Kolonie der Wunsch laut, in 
engere Fühlungnahme mit deutschen 
Kreisen zu treten, als es dem einzelnen 
Ausländer möglich ist. Es wurde be- 


schlossen, eine Deutsch-Schwe- 
dische Gesellschaft Göttin- 
gen ins Leben zu rufen. Die Vor- 


arbeiten, welche geleistet worden sind, 
haben gezeigt, daß der Gedanke einer 
deutsch-schwedischen Gemeinschaft 
außerordentlich großen Anklang in so- 
wohl bürgerlichen wie akademischen 
Kreisen findet. Am 2, März traten auf 
Anregung des Rektors der Universität, 
Professors Stille, Vertreter der akade- 
mischen Institutionen und der Stadt 
Göttingen in der kleinen Aula der Uni- 
versität zu einer Besprechung zusam- 
men. Ein vorbereitender Ausschuß 
wurde gebildet. In denselben traten ein 
als Vertreter der Universität der Rek- 
tor der Universität, Professor Stille 
und Landgerichtsrat Wolff, als Ver- 
treter des Kuratoriums Geheimrat Va- | 
lentiner, als Vertreter des Göttinger 
Universitätsbundes Geheimrat Brandi, 
als Vertreter der. Gesellschaft der 
Wissenschaften Geheimrat Runge und 
Geheimrat Schröder, als Vertreter der 
deutschen Studentenschaft die Herren 
Holzwardt und Zimmermann, als Ver- 
treter der Göttinger Studentenschaft 
die Herren Baur und Dargel, als Ver- 
treter der Stadt Göttingen Oberbürger- 
meister Calsow und der Bürgervor- 
steher Reibstein, und als Vertreter der 
Göttinger Schwedenkolonie die Herren 
Jacobsen, Olsson, Vikstrand und Moeß- 
ner. Die Gründung der Vereinigung 
fand dann auf einer Sitzung am 3, April 
statt. Vorstand: Geheimrat Mirbt, Vor- 
sitzender, Professor Stille, Geheimrat 
Brandi, cand. Zimmermann, cand, Baur, 
Dr. Caspar (schwedischer Konsul). 
Leiter der Geschäftsstelle ist cand. Ja- 
cobsen, Theaterstr. 24. Die Gründungs- 
feier ist für Monat. Juni geplant. — Vom 
22. Juni bis 8, Juli veranstaltet die Ver- 
einigung in Gemeinschaft mit der Uni- 
versität und den studentischen Ver- 


+ 
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bindungen Schwedische Stu- 
dentenwochen. Prospekte und 
Auskünfte durch die Geschäftsstelle! 

Bund der Freunde Skandinaviens in 
Wien. Die Mitteilungen des 
Bundes (Geschäftsstelle Wien, 3. Bez., 
Rennweg 4), herausgegeben von Prof. 
Dr. Ferdinand Bronner (Franz Adamus) 
erschienen kürzlich als Schweden- 


heft. Aus dem Inhalte seien genannt: 
Der Sendbote. Von Selma Lagerlöf. — 
Oscar Montelius. Von Oberst a. D. 


Ludvig af Petersens. — Treue. Von 
H. J. Tomaseth. — Ein wenig Dank. 
Von Erika Spann-Rheinsch.,. — Schwe- 
dische Hilfsaktion für Österreichs 
Mittelschul-Professoren. Von Professor 
Emil Ludwig usw. — 

Deutsch-Schwedischer Verein „Svea“ 

in Wien. 

Die gründende Versammlung des Aka- 
demischen Deutsch-Schwedischen Ver- 
eins „Svea” fand am 17. Oktober 1920 
statt. Der neugegründete Verein fand 
von verschiedenen Seiten freundliche 
Unterstützung, so wurde ihm ein Zim- 
mer des „Forschungsinstituts für Osten 
und Orient” über Vermittlung des Ehren- 
präsidenten Professor Dr. Much unent- 
geltlich zur Verfügung gestellt, und die 
schwedische Gesandtschaft überließ dem 
Verein Zeitungen und Bücher. Eine 
wertvolle Förderung bildeten die Kurse 
der Frau Baronin Signe Ehrenborgh, die 
in schwedischer Lektüre, Sprachübungen 
und Konversation bestanden, zweimal 
wöchentlich stattfanden und sich leb- 
haften Zuspruches _ erfreuten. Durch 
Veranstaltung von Büchersammlungen 
in Schweden hat Frau Baronin Ehren- 
borgh sehr viel zur Ausgestaltung der 
Vereinsbibliothek beigetragen, und ihre 


Wahl zum Ehrenmitglied war daher nur . 


ein kleiner Dankbarkeitsbeweis. Bücher- 
sendungen erhielt der Verein von den 
Studentkärs in Stockholm und Lund. 
Außerdem war Herr Professor Jacobs- 
son so freundlich, die Zusendung einer 
Göteborger Zeitschrift an den Verein zu 
vermitteln. 

In die Zeit von Dezember 1920 bis 
April 191 fällt die Gründung des 
„Bundes der Freunde Skandinaviens”, 
dem sich unser Verein anschloß. 


Vermittlung von Wohnungen, teils durch 


Im Frühjahr 1921 kam eine größere 
Anzahl schwedischer Studenten nach 
Wien, um hier die Vorlesungen des 
zweiten Semesters zu hören. Der Ver- 
ein benutzte die gebotene Gelegenheit, 
um den nordischen Gästen teils durch 


Auskünfte bei Inskriptionsangelegen- 
heiten an die Hand zu gehen. Auch 
wurden mehrere gemeinsame Ausflüge’ 
in die Umgebung Wiens unternommen. 

Durch die freundliche Vermittlung der 
Frau Dr. Björkman - Goldschmidt, der 
Leiterin der schwedischen Hilfsaktion. 
„Rädder barnen“, erhielt der Verein in 
den Räumen der Aktion, IX. Sensen- 
gasse 3, ein neues Heim, in dem auch 
Beheizung und Beleuchtung unenigelt- 
lich zur Verfügung gestellt werden. 

Im September erwies Professor Mon- 
telius als erster dem Verein die Ehre, 
einen von zahlreichen Lichtbildern be- 
gleiteten Vortrag auf Schwedisch zu’ 
halten. Der Titel lautete: „Germania 
före Tacitus.” Nachher fand eine sehr 
angeregt verlaufene Zusammenkunft” 
statt, die von namhaften Vertretern der 
Wissenschaft und der schwedischen Ko- 
lonie besucht war. 

Schon nach einem Monat hielt Herr 
Oberst Ludvig af Petersens vor einem 
engeren Studentenkreise einen Vortrag 
über Viktor Rydberg. 

Am 19, Oktober 1921 fand die ordenfä E 
liche Vollversammlung statt, bei der be-° 
schlossen wurde, die Tätigkeit des Ver- 
eins auf die Allgemeinheit auszudehnen 
(besonders durch die Veranstaltung von 
Sprachkursen und Vorträgen) und das 
bisherige Verhältnis zum „Bunde der 
Freunde Skandinaviens” aufzulösen. Der ; 
Verein führt seither den Titel „Deutsch 3 
Schwedischer Verein Svea“. ; 

Der erste Schritt des neuorganisierten 
Vereins war die Errichtung von Sprach- 
kursen, zu deren unentgeltlicher Lei- 
tung sich sieben Studenten bereiterklärt 
hatten. Der erste Kurs konnte bereits ' 
im Dezember beginnen, da Frau Dr. 
Björkman-Goldschmidt ein Zimmer der 
Aktion zur Verfügung stellte, die ande- 
ren konnten erst nach Überlassung von 
Lokalen in verschiedenen Schulen im 
Laufe des Jänners eröffnet werden, der 
Anfängerkurs für Erwachsene gar erst 4 


Ende Februar. 


N 


Von größter Bedeutung für die He- 
bung des Ansehens des Vereins war der 
V trag des Herrn Prof. Otto Norden- 
skjöld, der sehr stark besucht war und 
in der Tagespresse lebhaft erörtert 
N Wurde. 

Bald nachher fand die vom Verein 


Eeenstaltete Begrüßungsfeier des 
‚schwedischen Lektors Dr. Roland Bries- 
"korn statt, bei der Dr. Brieskorn einen 
“Vortrag über „Schwedische Gemütsart 
‘in schwedischer Dichtung” hielt. Ver- 
"treter der Wissenschaft und der schwe- 
-dischen Kolonie, u. a. wie immmer der 
schwedische Gesandte Exellenz Dr. 
"Everlöf und die zahlreichen Studenten 
“erwiesen dem Vortragenden lebhaften 
Beifall. 
9 Einen Monat später hielt Ober- 
endesgerichire: Dr. Jaden einen Licht- 
ne rrortree über ‚Island. Der Vor- 
Ak war der erste, der in deutscher 
j: In der am 15. Februar abgehaltenen 
"Ausschußsitzung wurde ein Ausschuß 
_ für Sprachkurse gegründet, dem alle 
| Kursleiter angehören und an dessen 
B spitze Lektor Brieskorn steht. 
1} In der am 15. März abgehaltenen Aus- 
- schußsitzung wurde Sr. Exzellenz Dr. 
 Everlöf zum Ehrenpräsidenten gewählt, 
und Exzellenz Everlöf hat diese Wahl 
% angenommen. 
I Bei den Verhandlungen aller Deutsch- 
"Schwedischen und Schwedisch-Deut- 
‚schen Vereinigungen zwecks Gründung 
eines Verbandes derselben wurde der 
Verein durch Frl. Elsa Brandström ver- 
"treten. Die Verhandlungen führten zu 
_ einem günstigen Resultat. 


_ Uppgift ä Svensk-Tyska Rozeningens 


centralledning. 
Beskyddare:HennesMaj:t 
Drottningen. — Centralsty- 
Erelse: Envoy&enm.m.H.L.F.Lager- 
Perantz —  ordförande; Direktören 
m. m. S. Palme — v. ordförande; 
Ä Be hrektören merma op. aE  Lind:- 
 ström — skattmästare — Mörby, 


En sekreterare — Ulrikagatan 5, Stock- 


- Grevinnan F. v. Wilamowitz- 
_ Moellendorff, Fru H. Linds- 


ström, Doktorn m. m, S. Hedin, 


‘ Stocksund; Kaptenen E.F.T.Fevrell 
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Generaldirektören m. m. J. May, Pro- 
fessorn m. m. O.Björck, Stäthällaren 
m.m. C.A.A. Murray, Grosshandlaren 
m. m. H. Lamm, Chefsredaktören 
H. Sohlman. 

Redogörelse iör Göteborgs Svensk- 
tyska lokalförenings verksamhet 
16/10 1920—31/9 1921. 

Lokalföreningen bildades ä samman- 
träde med ledamöter av svensk-tyska 
föreningen i Göteborg den 16 okt. 1920. 
Antalet ledamöter uppgick dä till 38; 
under räkenskapsäret har antalet ökats 
till 95. 

Säsom lokalstyrelse har fungerat: 
prof.E. Wadstein, ordf., jur. dr. J.Lembke, 
v. ordf., konsul Th. Köster, kassaför- 
valtare, fru H. Heymann och prof. 
A, Romdahl (utsedda d. 16 okt. 1920) 
samt prof. M. Jacobsson, sekr. (utsedd 
d. 18 mars 1921). Dä Styrelsen före 
den iär, delvis pä dess förslag, vidtagna 
omarbetningen av föreningsstadgarna ej 
disponerade över nägra penningmedel, 
var dess verksamhet till en början 
huvudsakligen inskränkt till att förvärva 
nya medlemmar. 

Den 5 mars höll lokaliöreningen 
sitt första samkväm. Vid detta höll 
ordf. ett anförande rörande föreningens 
ändamäl. Tillsamkvämet hade inbjudits 
förutvarande tyske ministern i Sverige, 
greve v. Püekler, som samma dag hällit 
en konsert i Göteborg till förmän för 
nödlidande tyska studenter. Vid anord- 
nandet av denna konsert hade medlem- 
mar av lokalföreningens styrelse varit 
behjälpliga. 

Den 3 Maj hölls pä föranstaltande 
av lokalföreningen en föreläsning ä 
Högskolan av f. borgmästaren i Berlin 


- dr. G. Reicke över „Neues Leben in 


Deutschland“. Till denna föreläsning 
erhöll allmänheten fritt tillträde. Senare 
pä aftonen samma dag hölls förenings- 
samkväm, till vilket dr. Reicke var 
inbjuden. 

1 augusti anordnades av lokal- 
föreningens styrelse en enkel festlighet 
för officerarna & den tyska kryssaren 
Medusa, som dä under nägra dagar be- 
sökte Göteborgs hamn. 

Göteborg, den 25 sept. 1921. 
Elis Wadstein. 


Malte Jacobsson, 


RW, -- 
PR h Ayay 
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Seen Iyoka akademiska förbundet 
i Lund. 

Svensk-tyska akademiska förbundet 

firade den 2 mars 1922 sin 'första fest 


och hade till denna inbjudit allmänheten, 


vilken ocksä infunnit sig i sä stort antal 
som lokalen — Akademiska Föreningens 
lilla sal — bekvämligen kunde rymma. 

Förbundets ordf., prof. E. A, Kock, 
hälsade de närvarande välkomna med 
ett kortare anförande, i vilket han pä- 
pekade det förtjänstfulla ı alla strävan- 
den att öka förstäelsen och det andliga 
utbytet mellan folken. 

Förbundets sekreterare och byrä- 
föreständare, universitetslektorn prof. 
E. Th. Walter gav däreiter en redo- 
görelse för förbundets syfte och arbets- 
program. Hans anförande innehöll ı 
korthet följande: 

Svensk-tyska akademiska förbundet 
är och vill vara icke blott en organisa- 
tion av akademiker i Lund, utan 
en sammanslutning av bildade personer 
i hela Sverige, som hysa intresse för 
kulturella förbindelser med Tyskland 


och som vilja gynna strävanden i denna 


riktning och dragafördeldärav. Förbundet 
vill framför allt medverka till att lära 
de bäda folken förstä varandras egenart. 

Styrelsen bestär av ordföranden pro- 
fessor Ernst A. Kock, vice ordföranden 
professor Liljeqvist, sekreteraren och 
byräföreständaren professor Walter, vice 
sekreteraren och protokollföraren fil. lic. 
Küntzel och skattmästaren docent 
Dav. Holmdahl. Arbetsutskottet bestär 
av disponent Ambolt, kandidat Aspelin, 
professor Aurelius, folkhögskolerektor 
De Vylder, magister Elovson, överste- 
löjtnant Forsberg, magister Grevander, 
professor Grönwall, professor Hellgvist, 
professor Herrlin, lektor Liljekrantz, 
professor Löfstedt, fröken Malmström, 
föreständarinnan för högre elementarskol. 
för flickor, rektor Mjöberg, fröken ma- 
gister Oldin, domprost Pfannenstill, 
fröken Sandeberg, professor Sommarin, 
konsul Schmitz (Malmö), professor Stille, 
professor Wrangel. 


Förbundets verksamhet finner sitt 


uttryck i dess „Central- och studieupplys- 
ningsbyrä”, samt i dess lokalförening i 
Lund. 

Medlemskapet erhälles genom er- 
läggandet av en ärsavgift ä minst 5 (för 


- Garten. 


bis vier Wochen, 


studerande 3) kronor, För denna RR: 
erhälles gratis tidskriften „Deutsch- 
Schwedische Blätter", organ för de tysk-- 
svenska föreningarna i Tyskland. Före- 
ningen vill giva möjligheten för sina 
medlemmar inom studentkären att 
sammansluta sig med de tyska student- 
föreningarna i ett visst kartellförbund. 

Frägor rörande föreningenböraställas 
till professor Walter (Lund, S:t Petri NL 4 
kogatan 8. Tel. 1603). 

Prof. Walter höll därefter pä 
föredrag om Sachsiska Schweiz och om 
Dresden som konst- och turiststad. Fö- 
redraget, som präglades av talarens van- 
liga verve och entusiasm, fick en all- ° 
deles särskilt intresse genom det stora 
antal med verklig konstnärlig skicklig- 
het färglagda ljusbilder som illustrerade 
det, och det mottogs ocksä med liyligt E 
bifall. 3 


Anzeigen. 


Deutscher Student (Jurist), ° 
21 Jahre, sucht für die Sommerferien 
(August bis September) Aufnahme in 
Schweden bei schwedischer Familie, 
Schreibarbeiten und deutsche Kon- ° 
versation werden gern übernommen. 
(Dialektfreie Aussprache.) Einige schwe- 
dische Sprachkenntnisse vorhanden. 
Gefl. Angebote unter „Joachim” an die 
Redaktion. 7 


Junge deutsche Dame aus 
ersten Kreisen mit staatlichem Lehrerin- 
examen, Kenntnissen in Englisch, Fran- E 
zösisch, Schreibmaschine, deutscher Ge- 
schäftskorrespondenz usw., sucht Auf- 
nahme in vornehmer schwedischer Fa- 
milie als Gesellschafterin, am liebsten 
zu jungen Mädchen. Sie ist heiteren 
Temperaments, natur- und sportliebend, ° 
hat vielseitige Interessen, übernimmt ' 
auch leichte Pflichten in Haus und ° 
Bedingung: Freie Reise. An- 
gebote mit näheren Angaben unter R.P, 
an die Redaktion. = 


Gebildetes, bewandtesi 
junges Mädchen Sucht ‚Beschäfti- 
gung als Gesellschafterin oder 
Reisebegleiterin bei etwas deutsch 
sprechenden Schweden, während drei | 
Juni bis Juli, die 
ihren Reiseaufenthalt in Deutschland 


(See) nehmen möchten. 


Hofrat Dr. med. Karl Barth in 
Bad Nauheim stellt sich Schweden, 
die dorthin kommen, zur Verfügung; 


möchte in Briefwechsel treten mit 
‚schwedischen Kollegen. 
Frau General Wendt in 


Schneideraichhof (Bayr. Alpen) nimmt 
zwei bis drei Schwedinnen auf im Alter 
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von etwa 16 bis 21 Jahren zur Erholung 
auf kleinem Landgut. Geselligkeit, Aus- 
flüge ins Gebirge, mäßiger Pensionspreis. 

Pastor Nerger in Nieder-Schön- 
feld bei Bunzlau (Bez. Liegnitz) nimmt 
einige junge Schweden von etwa 14 bis 
18 Jahren auf, bietet Unterricht, Sport, 
Musik usw. 


Schwedische Bibliothek der Deutsch-Schwedischen Vereinigung 
A - (Anna-Linder-Stiltung) 
in der Stadtbibliothek zu Charlottenburg, Wilmersdorier Straße 137/38 


(Ecke Berliner Straße) 


- Es werden zunächst nur nachstehende Bücher ausgegeben. 
" Zum Entleihen ist eine Jahreskarte auf der Geschäftsstelle der 


"geben werden. 


> Amicis, Edmondo de. Skizzer ur mili- 
" tärlifvet... Öfvers. frän orig. 17. uppl. 
af KarlVisen. Stockholm: U. Fredrick- 
son. 1891. 465.5. 8°. 
 Amyntor, Gerhard von. Samvetskval... 
Ölvers. frän tyska orig. al E.K. Stock- 
holm: Iduns Redakt. 1900. 104 S. 
80%, Angeb. 1: Kerfstedt. Amanda, 
Reflexer. 2: Torbern, Fjärilsvingarna. 
3: Rolf, Upprättelse. 4: Ankarcrona, 
_Nägra dagboksblad. 
- Anderson, Hedda. Stadsflickorpä landet. 
- Stockholm: Norstedt & Söner. 1899. 
161 S. 8°, Norst. & Söners, Ung- 
domsb. 52. 
 Ankarcrona, Vivi. Nägra dagbokblad. 
© 88. 8%. 4an: Amyntor, Gerh. v., 
 . Samvetskval. 
> Anzengruber, Ludwig. En skamfläck. 
- _ Öfvers. af Mathilda Drangel. Stock- 
holm: Bonnier. 1897. 328 S. 8°. 
 Aurelius, Hedvig. Vinter-och sommarlif. 
Med 6 ill, af Jenny Nyström-Stoopen- 
 _ daal. Stockholm: Norstedt & Söner. 
1895. 80 S. 8%. Norstedt & Söners, 
- , Ungdomsböcker Nr. 25. 
- Äberg, J. ©. En modig flicka. En 
 episod frän det Wiborgska gatloppet 
Ar 1790. Stockholm: Sveas Exped. 
E248900: 458, 8% Ian: Braddon, 
 _M.E., Den hemlighetsfulle hyresgästen. 
 Beeker, Käthe var. Vilda humlan. 
Berättelse för unga flickor... Autor. 
>  öfvers. frän orig. 4. uppl. av Natalia 
 Nisbeth. Stockholm: Chelius & Co. 
221909. 213.8. 8°. 
 Beeker, Käthe van. Heddas läroär i 
Afrika. Berättelse för unga flickor... 
- Bemynd. öfvers. frän tyskan av Hanna 
- Kamke. Stockholm: Chelius & Co. 
E1912: 161 8. 8°, 


Vereinigung zu lösen, wo die näheren Bedingungen bekannt ge- 


Bergström, Ellen. Huruskallkvinnanbäst 
kunna bidraga till höjande af familjens 
ekonomi? Stockholm: F. Hellberg. 
1892. 32S. 8°. An: Hjälpreda, Iduns. 
1891— 93. 

Beskow, Nils. Det heliga landet. Min- 
nen och intryck frän en resa under 
ären 1898—99... Stockholm: Huld- 
berg. 1899. 314 S. 8°. 

Braddon, M. E. Den hemlighetsfulle 
hyresgästen. Roman af. M.E.Braddon. 
Öfvers. Stockholm: Tidning. Sveas 
Exped. 1890. 308 S. 8°. Angeb. 1: 
Äberg, En modig flicka. 2: Bret Harte, 
Förmyndare och myndling. 3: Lundin, 
Jacks systerdotter. 4: Onida, Ruffino. 

Bret Harte. Förmyndare och myndling. 
Öfvers. frän engelsk. Stockholm: Sv. 
Familj- Journ. Sveas Exped. 1891. 
155 S. 8%, 2an: Braddon, M.E.: 
Den hemlighetsfulle hyresgästen. 

Bulwer, E.L. Pompejis sista dagar ... 
öfvers. af. A. F. Dalin 1. 2. Del. 
2. uppl. Stockholm: Hierta. 1909. 
12638. 2: 267-4168. 8% 

Clement, Bertha. Flickförbundet silver- 
korset. Berättelse för unga flickor 
Bemynd. övers. av Natalia Nisbeth. 
Med 4 bild. av A. Groh. Stockholm: 
Chelius & Co. 1907. 264 S. 8°. 

Clement, Bertha. Grevinnan Wally. 
Berättelse för unga flickor. Bemynd. 
övers. av. Natalia Nisbeth. Stockholm: 
Chelius & Co. 1908. 225 S. 8°. 

Combe, T. Det gamla slottet, Chäteau- 
pointu. Fortsättn. pä klöfverbladet... 
Öfvers. af M.L. Stockholm: Norstedt & 
Söner. 1900. 139S. 8%. P.A.Nor- 
stedt & Söners Ungdomsböcker 57. 

Dimock, A.W. Var redo eller boy- 


scouterna i Florida... Bemynd. övers. 
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av Henning Wendell. Stockholm: 
Norstedt & Söner. 1913. 136 S. 8°, 


Drummond, Henry. Apan som ingen 
kunde döda. Tvä berättelser... öfvers. 
frän engelskan. Lund: Gleerup. 1916. 
68S. 8°. Gleerups Ungdomsböcker11. 

Eckstein, Ernst. Hertha. Roman... 

. Öfvers. för Svea Frederique Paijkull. 
Stockholm: Svenska Familj- Journ. 
Sveas exp. 189. 371 S. 8°. 

Eckström, N. ©. _ Bilder ur kyrkans 
historia. 3. uppl. f1.2.]. En ‚Gleerup. 
1909.2.2:1197.982°2:.948, 

Evers, Ernst. Hemät. de 
2. uppl. Stockholm: Fosterlandsstift. 

‘ Förl.-Exp. 1901. 187 S. 8°, 

Ewald, Carl. Den stilla sjön och andra 
sannsagor. Bemynd. öfvers. frän 
danskan. Stockholm: Aktiebolaget 
Ljus. 1908. 132 S. 8°. 

Fitinghoff, Laura. Barnen ifrän frost- 
mofjället. En barnsberätt. för smä och 
stora. 8. uppl. Stockholm: Aktiebol. 
Lius. 1919. 241 S. 8°. 

Fritze, C.E. Parlörlexika. II. Bodstedt, 
A.W.: Svenskt-tyskt. 7. uppl. Stock- 
holm: Fritze. 1909. 608S. 8°. 

Gagner, L. P. Andeliga betraktelser, 
utförda med den Heliga Skrifts egna 
spräk öfver christendomens hufvud- 
läror... Linköping: A. Petre. 1834, 
381.9: 80 B 

Grip, Elias. Uppländska folksägner... 
Stockholm: Norstedt & Söner. 1910. 
124 S. 8°. Norst. & Söners Ung- 
domsb. 112. 

Halden, Elisabeth. Skogsfröken. Be- 
rättelse för unga flickor.... öfvers. frän 
tyskan med 28 ill. av Fritz Bergen. 
2, uppl. Stockholm: Chelius & Co. 
1912. 278 S. 8°. 

Hallbäck, Henric. Sagor och sänger för 
barn. Bearb. frän danskan. Lund: 
Gleerüp. 112 S..;8°, 

Hansen, Erik. Arnaluk. En berättelse 
frän Grönland. Öfvers. frän Danskan 
av Louise Arosenius; med 17 pl. 
Stockholm: P. A. Norstedt & Söner., 
1914. 1608. 8°. Norstedt & Söners 
Ungdomsbok 127. 

Hedin, Sven. Frän fronten i väster, 
Sept.—Nov. 1914. Med 300 bilder s. 
4 kart. Stockholm: A. Bonnier. 1915. 
801.5. 8% 

Heller, Frank. Herr Collins affärer i 
London. Roman. Stockholm: A. Bon- 
nier...1919;::1158:.8, 80, 

Herner, Sven. Vär bibel. Förklar. in- 

. ledn. Lund: C,W.K. Gleerup. 1916. 
IV,48928. 18°. 

Hjälpreda, Iduns. Iduns hjälpreda för 
1891—93. Med fullst. sakreg. af Ma- 
thilda Langlet. Stockholm: F, Hell- 
berg... 201, .XVL, 215,215. 87.288 


- Kerfstedt, Amanda. 
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Daran: Bergström, Ellen: Huru skall 
kvinnan bäst kunna bidraga till ho 
jande af familjens ekonomi? 
Holcombe, H. Lazarus. En onen a 
skildring frän Kristus’ ‘dagar. Öfvers. 
Stockholm: Fritze. 1890. VI, 347 S. 8°, 
Huxley, Thomas H. Menniskokroppens 
byggnad och förrättningar. Grund- 
dragen af menniskans fysiologi. 
Öfvers. och bearbetad efter 4) 
originaluppl. af Christian Loven. 
Landskrona: Törnquist. 1871. 2228. ® 
Janssen, Borge. Kungens historier . 


Bemynd. öfvers. frän danskan av. 
H. Flygare. Stockholm: Norstedt & 
Söner.'; 1912, 110 S. 8% "Norst 8 


Söners Ungdomsb. 118. E 
Jepson, E. Lady Noggs. Bemynd. öfvers. 
frän Engelskan av Ingrid Törngren. 
Stockholm: Norstedt & Söner. 1910. 
230 S. 8°. Norst. & Söners Ung- 
domsb. 113. . 
Johnson, Josef. Att lefva pä allvar. En’ 
bok för unga män. Frän engelskan 
af S.M. Stockholm 1870: Berg. V, 
176.8, 8°. si 
Kaiser, J. P. “Sädana hörer guds rike 
till.” Barnpredikn. af J. P. Kaiser. 
Svensk uppl. efter författ. manuscr. 
Stockholm: P. A. Norstedt & Söner. 
1902, 434 S. 8°, 2 
Kalender, Svenska 1913. Svenska Ka- 
lendern. En ärbok för alla. “ 
Uppsala & Stockholm: Almquist, & 
Wicksell. (Nr. 162.) 304 S. 8°, 
Kaufmann, Richard. Paris under Eiffel- 
: tornet. Stockholm: Bonnier 1889, vI i 
384.8;.8°, | 
Kawanagh, Julia. Nathalie. Rom 
Öfvers. frän Engelskan 112, Linköping: 
C. E. :Ridderstad. 1854. 1: 377 S. 


2: 337 S. 8°, : 
Keppler, Paul Wilhelm von. Mera” 3 
glädje. Auktor. bearb. för Sverige 


af Cecilia Bääth-Holmberg. Stock- 
holm: Carlson. 1912, 264 S. 8%, ° 


- Kerfstedt, Amanda. Abdullah. Sängaren 


frän beda och andra berätt. för barn. 
Stockholm: P, A. Norstedt & Söner. 
1908. 124 S. 8°. Norstedt & Söners 
Ungdomsböcker, 103. 4 
Eva. Berättelach 


Stockholm: Hz gström. 1888. 2498. 8°, 
Kerfstedt, Amanda. Reflexer, Roman . 
Stockholm: Iduns Redakt. 1901. 199 $. 
8°, 1 an: Amyntor, Gerh. von, Sam- 
vetskval. 4 
Key, Helmer. En Amerikaresa 1920. 
Stockholm: A. Bonnier. 1920. 422 S. 8°, 


 Kidd, Dudley. Kraalens tjur. Bemynd. 


öfvers. frän engelskan af Hugo Hulten- 
berg. Stockholm: Norstedt & Söner. 
1909. Norstedt & Söners Ve 
böcker Nr. 104. 


j“ ar Schwedisch Bibliothek der Daklsch, Schwediiehen Verl 


ansen, Niels K. Räddad., En liten 
gatpojks öden. Berätt. Bemynd, öfvers. 
frän Danskan af L. Th-n. Stock- 
holm: Bohlin & Co. 1906. 136 S. 8°. 
Kuylenstierna, Alexis. Äventyr bland 
# urkar och Araber... med bilder och 
‚karta. Stockholm: P. A. Norstedt & 
Söner. 1912. 301 S. 8°. 

ba Kar Selma. Jerusalem 1. 2, be- 
rättelse... 1:Idalarna. 2:1 det heliga 
Handet 2. uppl. Stockholm: A. Bonnier. 
901.02. 1: 319 S.. 2; 352 S. 8°, 
Cefnadsvishet. Lefnadsvishet. Strödda 
"tankar, verser och utdrag saml. och 
utgif. av C. L. Stockholm: Wahl- 
" ström och Widstrand. 1902. 236. 8°. 
L ewenhaupt, C.A.C. Bland Morer och 
Andalusier. Stockholm: P. A. Nor- 
n Aer & Söner. 1911. 271 S. 8°, 
Lie, Jonas. Skisser och berättelser . 
'svensk uppl. Stockholm: P. A. Nor 
"stedt & Söner. 1910. 229 S. 8°, 
ndo, M. P. Familjeringen. Miniatur- 
bilder. 
" Stockholm: Floding. 1882. 89 S. 8°, 
"An: Marie: Fra min fodeby. 


. Auktor. öf- 


barnaären. Smäberätt.. 
Stockholm: 


SR at M. Grandinson. 
"P.A. Norstedt & Söner. 1894. 2168. 8", 
4 Norstedt & Söners Ungdomsböcker, 21. 
15 us, Varde. Varde ljus! Nord. missions- 
"kalender (med ill.) för 1907. (5. ärg.) 
utg. af A. Kolmodin . 
Ev. Fosterlands- Stiftelsens 
Be 178-S.. 8°, 
ndgren, Fredrik. Kvistar vid vägen 
till uppfostrares tjänst utlagd. Stock- 
holm: Ev. Fosterlandsstift. Förl.-Exp. 
1915. 1328,.,8°% 
in, J. W. Jacks systerdotter. Öf- 
A "rän engelskan. Stockholm: Sv. 
Familj. Journ. Sveas Exp. 1891. 23S. 8°. 
3 an: Braddon, M. E.: Den hemlig- 
'hetsfulle hyresgästen. 
Machie, Andrew. En Svensk pojkers 
-äventyr till lands och sjöss. Svensk 
‚orig. Stockholm: Norstedt & Söner. 
913. 277 S. 8°. Norstedt & Söners 
| "Ungdomsböcker, 123. 
Y le lling, Mathilda. Det hvita huset och 
den röda stugan. Sagor och histor. 
Stockholm: A. Bonnier. 1911. 143 S. 8°. 
Marie. Fra min fode by. Karakter- 
sl skildringer. 2. opl. Kristiania: Mal- 
ing. 1879, 151S. 8°, Angeb.:Lindo, 
E 1. P.: Familjeringen. 
fay, Karl. Genom öknen, (Old Shatter- 
‚hand i Orienten I) Övers. frän tyskan 
av Anna Frunck. Stockholm: Bile. 
3223... 85, 
| Kintslow, SET Titavens et Be- 
rättelse frän riddartiden . Fri be- 
arbetn, eiter Fyska orig. av Ottar 


Förlags- 


Efter Holländskan af L. F. 


ppe Konow, Ingeborg von der. I 
b 


Stockholm: . 


123 


Stare. Stockholm: Norstedt & Söner. 
1911. 223 S. 8°, Norstedt & Söners 
Ungdomsböcker, 115. 

MontgomerysCederhjelm. Dikter.... 
Stockholm: Samson & Wallin. 1881. 
226: 8:..89, 

Nordensvan, Georg. Mälardrottningen. 
En skildring af Sveriges hufvudstad 


och dess omgivningar .... Miniatyruppl. 
med mer än 100 ill. Stockholm: Fahl- 
crantz & Co. 100 S. 8°, 


Nordin, Vilhälm. Morgonsagor... med 
ill. av Einar Nerman. Stockholm: 
Dahlberg. 1917. 100 S. 8°. 


Norstedt & Söners Ungdomsböcker. 
21: Lippe Konow, I. von der, Ibarna 
ären. 1894. 103: Kerfstedt, Amanda. 
Abdullah. 1908. 126: Wiborg, J. 

' Fröken Kiss. 1914. 127:,Hansen, E. 
Arnaluk. 1914. 

Nyblom, Helena. En ostyring. M. fl. 
berättelser för flickor. Göteborg. 1916. 
Elanders boktryckeri. 110 S, 8°. 

Ölander, Anna. Grund som häller och 
andra berättelser. Stockholm: Ev. 
Fosterlands -Stiftelsens Förlags-Exp. 


1913. 186 S. 8°. 

Ölander, Anna. Pä olika vägar. Be- 
rättelser. „Uppsala: Lindblad. 1916. 
207 S. 


Oterdahl, Jeanna. Trollspöet. Sagor .. 
Ill. av Gisela Trapp. Stockholm; Folks- 
kolans Barntidnings Förlag. 157 S. 
8°, (Stina Quint.) 1915. 

Ouida. Ruffini .... Öfvers. frän engelskan. 
Stockholm: Sv. Familj. Journ. Sveas 
Exp. 1891. 128 S. 8°. 4 an: Braddon, 
M. E.: Den hemlighetsfulle hyres- 
gästen. 

Polstjernan. Polstjernan. Ill. Kalender 


för 1888. 4. ärg. Stockholm: Sv. 
Familj - Journ. Förl.-Exped. 1887. 
2368.48, 

ne C. F. Svarta handen. Ro- 


man. 1. 2: Linköping. 1878. Ridder- 
stad...k: x, 362:.:8.::.231078. 286 
Ridderstad, Samlade Skrifter, 1, 8 
Rinehart, Mary Roberts. "R.“ Bemynd. 
övers. av Signild Wejdling. Stock- 
holm: Bonnier 1919. 254 S. 8°. 
Rockefeller, John D. John D. Rocke: 


fellers memoirer. Med portr., bild. 


og faks. av hans haandskr. Kristiania: 
Alb. Cammermeyers forlag. Lars 
Swanström. 1918, 172 S. 8°, 


Rolfsen, Nordahl. 


och Anne Serinne. 


Om “Tordenskjold" 


Tvä historier om 


barn och barnavanner. Öfvers. af 
J. C. v. Hofsten. Stockholm: Nor- 
stedt & Söner. 1898. 79S. 8°. Nor- 


stedt & Söners Ungdomsböcker Nr. 46. 


Roos, Anna Maria. De sju Jjusen. 
Sagor och visor ... Stockholm: 
Norstedt & Söner. 1913. 136 S. 8°, 


124 

Rüdiger, Minna. Skogsbruden. Krönika 
af Prästen i Henrikshagen. Stockholm: 
Ev. Fosterlandsstift. Förl. Exp. 1906. 
208 S. 8°, 

Rydberg, Viktor. Romerska dagar.. 
Oktav. uppl. Stockholm: Seligmann 
& Co. 304 S. 8°, 

Scharling, Henrik. Vid nyärstidiNöddebo 
Prästgärd. Berättelse Bemynd. öfvers. 
5. uppl. A.Bonnier. 1908. 
216 S. 

a F. W. Sagor, berättade 


och ritade... Den hämndlystne. — 
Flygsmeden. Stockholm: Norstedt & 
Söner. Scholanders Sagobok 1. 


Segercrantz, Gösta. Mr. Patersons 
äventyr i Monte Carlo. Roman. Stock- 
holm: A. Bonnier. 1919. 219 S. 8°, 

Shaw, Frank H. Den förste vid nord- 
polen. Äventyrsberättelse av kapten 
Frank H. Shaw. Bemynd. övers. av 
AlmaFaustman. Stockholm: P.A.Nor- 
stedt .&” Söner. 1980, ..255/8.7.8° 
Norstedt & Söners Ungdomsb. 111. 


Sigurd. I Svenska bondehem, Skil- 
dringar ... Stockholm: J. Selig- 
mann & C. 1885. 213 S. 8°, 

Snoilsky, Carl. Svenska bilder. Med 


förklarande noter av C. von Friesen. 
Stockholm: Geber. 1910. 134S. 8°. 
Stacpoole, H. de Vere. Fregattfägeln... 
Stockholm: A.Bonnier. 1920. 1888. 8°. 
Starbäck, C. Georg. Guldhalsbandet. 
Histor. berättelse i 3 afdel... Stock- 
holm: Beijer. 1879. 672 S. 8°, 
Stalberg, Wilhelmina. Bröderna Stäl- 
krona. Histor. Roman frän Sigismunds 
och Carl den Niondes tid. Svenskt 
Orig... Del. 1,2. Stockholm: Maass. 
1863... 112308: 8.:..2:7197:.8. 
Sundbärg, Gustav. Det svenska folk- 
lynnet ... 11. uppl. Stockholm: 
Norstedt & Söner. 1911, 142 S. 8°, 
Tegner, Esaias. Fritjofs saga. 28. uppl. 
Till skolor. tjänst övers. och utg. av 
F. W.Lindvall. Stockholm: P. A. Nor- 
stedt & Söner. 1920. 120 S. 8°. 
Thomas a Kempis. Fyra böcker om 
Kristi efterföljesse.. Ny öfvers. af 
Ewald Bergman... 3.uppl. Stock- 
holm: Fahlcrantz &Co. 1886. 2178. 8°. 
Thorne, Eglanton. Den store läkaren. 
Berättelse ... Stockholm: . Foster- 
landsstift. Förl. Exp. 1899. 108S. 8°. 
Topelius, Zacharias. Fältskärns berät- 
telser. Cyk.1. Stockholm: Bonnier. 
1908. 349 S. 8°, 
Topelius, Zacharias. Sagor, visor och 
lekar. (Urval ur Läsn. f. barn. II) 
[0::0.:0..3.12283:3.48%, 


Schwedische Bibliothek der Deutsch-Schwedischen Vereinigung 


Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Gerloff, Berlin-Friedenau, als Schriftführer der Vereinigung. E 
Ernst Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckerei G.m.b.H., Berlin SW 68, Kochstr. 68—71, 


Torpson, Nils. Norden, dess natur och 
näringslif. Stockholm: Norman. 1887. 
367.8. 8% 

Tröst kraft. Tröst och kraft. Betrakt 
ur *“Kristendomen och vär tid" utg 
af dess redakt. Lund: A.B.Ph. Lind» 
stedt. 1913. 178 S. 8°. 


Ungdom hem. För ungdomen och 
hemmet. Il. Stockholm: Skand, 
Förlagsexp. 1911. 256 S. 8%, 


Väg Livet. Livets väg. En bok för 
konfirmander. 4. uppl. Uppsala; 
J. A. Lindblad. 1913, 142 S. 8°, ° 


Voigt-Diederichs, Helene. Fyra sm E) 
troll. Öfvers. af Jeanna Oterdahl. Göte- 
borg: Pehrsson. 1708. 8°, Miniatyr- 
böcker II. 

Wagner, C. Ädel kraft... öfvers, frär A 
franska originalets 7. uppl. 3. uppl: 
Stockholm: Norstedt & Söner. 1901: 
XI, 124S. 8°, 4 

Wahlenberg, Anna. För vind och väg 
Roman... Stockholm. Iduns Redakt. 
1902. 208 S. 80, Iduns ‚Roman- 
bibliotek, 27. 4 

Warburg, Karl. Svensk litteraturhis, - 
toria i sammandrag. 7. omarb. upp! 
Stockholm: Norstedt & Söner. 1904. 
178.88, 3 

Warner, Susan. Mr. Rutherfords parat 

Öfvers. frän engelskan. Stockholm; 

Hierta. 1897. 148 S. 8°, Gamla 

Ungdomsböcker i nya upplagor 1. 


Wennerberg, Gunnar. Roriereka m 
Stockholm: Seligmann &Co. 2998, 8% 


Werner, E. Runor. Övers. frän Tyskan 
av E.Gravström. Stockholm. B. Wahl. 
ström. 1917. 176 S. 8°, fi 


Westerberg, Ernst. Sveriges hjältar och 
riddersmän efter Afzelius’sagohäfder ., 
med 28 helsidesportr. Stockholm; | 
A. Bonnier. 1897. 282S. 8°, 


Westerberg, Ernst. Hjördis. En liter n 
flickas sommarsaga. Ill. av E. Wanner. 
Stockholm: Litteraturförlaget.119S.80 


Wiborg, Julli. Fröken Kiss. Övers. frän 
Norskan avLouise av Klercker. Stock- 
holm: P. A. Norstedt & Söner. 1914) 
127 S. 8°. Norstedt & Söners Ung- 
domsbok, 126. 

Wirsen, C.D.af. Dikter. Stockholm 
Seligmann. 1876. 301 S. 8°. 


Zwilgmeyer, Dikken. En yrhatta. Ing 
Johannes barndom. Bemynd. öfvers 
af Hellen Lindgren. Stockholm: Ger: 
Ace 1900. 215 S. 8°, (Umschlag. 
titel.) | 
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Deutsch- Schwedische Vereinigung Berlin 


Man beachte die neue Geschäftsstelle: Berlin W15, Meierottostr. 2 
(Nahe Kaiserallee, Untergrundbahn Nürnberger Platz) - 
Sekretärin: Fräulein Stein. - 
Sprechstunde: Nur Dienstags und Freitags von 4—6 Uhr | Be. 
Postscheckkonto Berlin Nr. 87770, Telephon Pfalzburg 1584 Nebenanschluß 


es; 


E° wird gebeten, Anmeldungen zum Beitrittschriftlich an die Geschäftsstelle zurichten und den Beitrag 
durch Zahlkarte an das Postscheckkonto zu überweisen « Nach Ringang der Zahlung wird die alg 
Quittung dienende Mitgliedskarte und die Zeitschrift zugesandt. 


Vorstand. 


Ehrenvorsitzende: Generaldirektor der preußischen Bibliotheken Wirkl. Geheimer Rat Professor 
D. Dr. von Harnack; Landesdirektor der Provinz Brandenburg und Präsident des Deutschen Roten 
Kreuzes Dr.vonWinterfeldt; Geh.Reg.-Rat Bürgermeister Dr. Reicke; Ehrenvorstandsmitglieder: 
Deutscher Gesandter Freiherr von Lucius; Kgl. Schwed. Gesandter Baron von Essen; Vorsitzender: 
Staatsminister Dr.von Sydow,; Schriftführer: Dr. Gerloff; Schatzmeister: Direktor Engelbrec ht 


Ministerialrat Dr. Anz, Dr.Barnewitz, Frau Direktor Engelbrecht, Schriftsteller Dr. Geo rgi 
Frau_Gräfn Groeben, Frau Legationspfarrer Sebardt, Schriftstellerin Sophie Oharlotte 
vonSell, Frau Direktor Witte, (stellvertr. Schriftführer), Fräulein von Zieten, Prof.Dr, Arnhe im, 
Schriftsteller Blomquist, Prof. Dr.Deißmann, Direktor Dr. Diez, GeneraloberarztDr.Friedheim 
kenne Vorsitzender), Prof.Grenander, Kommerzienrat Dr.Hauptner (stellvertr, Schatzmeister), 
rofessor Kühne, Pfarrer Matthes, Legationspfarrer Sebardt, Schriftsteller To relius, Wirkl. 
Geh. Rat Prof. Dr. von Wilamowitz-Moellendorff, Direktor Witte. En 


Deutsch-Schwedische Blätter 


Zeitschriit für deutsch-schwedische Kulturgemeinschaft 
Erscheint zunächst vierteljährlich 
Herausgegeben von der Deutsch-Schwedischen Vereinigung zu Berlin. 


Allen Mitgliedern derselben geht die Zeitschrift unentgeltlich zu. 
Preis der Einzelnummer im Buchhandel 4,50 Mark. 


Freunde und Gönner dieser Zeitschrift 


in Deutschland und Schweden werden gebeten, durch einmalige oder 
dauernde N an unser Postscheckkonto Berlin 
Fortbestehen der „Blätter“ zu unterstützen, BELSEROE in ı 
Zeit die Druck- und Satzkosten wieder gewaltig gestie 


f Infolge Erhöhung der Mitgliedsbeiträge (vgl. Beı 
Z ur B each tun 2. ist für die Zeit vom I. Januar bis -30. Septernbe 
Deutschland ansässigen Mitgliedern der Betrag von 30 Mark an unser Pos 
Berlin Nr. 87770 möglichst umgehend zu überweisen. - Von den in Scnweaen: an 
sässigen Mitgliedern ist der Betrag von 3 Kronen einzusenden. Als Quittung dafür wird 
eine auf die Rückseite der alten Mitgliedskarte links oben zu klebende Marke versandt! 

. Schriftlichen Anfragen an die Geschäftsstelle sowie unverlangten Manuskripten 

die Schriftleitung ist stets Rückporto beizufügen, widrigenfalls keine Verpflicht 
übernommen werden kann. Rn N Kr 


Christliches Hospiz 
Berlin SW 11, Königgrätzer Str. 110, II, II 
gegenüber dem Anhalter Bahnhof und 6 Minuten vom Potsdamer Bahnhof. 
FürSchwedenkeine Preiserhöhung. Besondere Rücksichtnahme auf die Wünsche der Gäste 
Zimmer mit 1 Bett 18 bis 26 M., mit 2 Betten 28 bis 40 M. 


40 Zimmer 66 Betten 


Leitung: Lore v. Lieres 
RN der Deutsch-Schwedischen IUSTERIEUNG. 


Hauptsitz: | Eigenvermögen: 
Stockholm | al 5000000 :ewed 


Kronen 


Svenski Ekonomiuktieholndet 


Zweigniederlassung Berlin 


NW7, Unter den Linden 68a 


Telegrammadresse: Schwedenbank, Berlin 
» Fernsprecher: Zentrum 12811 und 1514 = 


Eröffnung laufender und Scheck-Rechnungen » Aus- 
führung aller bankgeschäftlichen Transaktionen 
» Annahme von Depositen » Kapitalanlagen + 
Individuelle Bedienung in Effekten und Devisen. 


Deutschlands Wiederaufbau 


Der Friedensvertrag und seine finanziellen Folgen. Von Dr. Simons, 

Präs. Geschäftsführer des Reichsverbandes der deutschen Industrie M 3,23 

Deutsche Finanzlage und Weltwirtschaft. Von Dr. Schwarz, Landesfinanz» 

amtspräsident M 3,25 

Das Friedensdiktat von Versailles und Deutschlands wirtschaftliche Lage. 

Von .Dr. Sering, Universitäts-Professor M 6,— 

Der Friedensvertrag und die deutsche Schiffahrt. Von Geheimrat Cuno, 

Generaldirektor der Hamburg-Amerika-Linie M 3,25 
Fir Reihe aktueller Abhandlungen wirtschafts», finanz»- und sozialpolitischen 
Inhalts, die von führenden Männern in sachkundiger Untersuchung Richtlinien für 
Deutschlands Gesundung weisen. Die Hefte sind wertvoll für jeden, der die Verhand- 

lungen mit der Entente, die gewesenen wie die kommenden, richtig verstehen 


Ausführlicher Prospekt kostenlos zur erraruee 
————E 
Verlag von E.S. Mittler & Sohn iin Berlin SW6B 


ee m antentemtemen: 


GSELLIUS 


Buchhandlung und Antiquariat 
Berlin Ws, Mohrenstraße 52 / 


Gegründet 1737 / Mitglied der 
Deutsch»,Schwedischen Vereinigung 


‘unterhält ein großes Lager neuer und alter 


BÜCHER ALLER WISSENSCHAFTEN 


besonders der Geschichte, Geographie, der Sprach, und Religionswissen, 
schaften, der schönen Literatur, auch in kostbaren und seltenen Drucken 


Soweit nicht inzwischen verkauft, sind zu den angegebenen günstigen Preisen 
in schönen, antiquarischen Exemplaren lieferbar: 


- Grimm, Deutsches Wörterbuch. Alles, was bis 
dato erschienen, in Bänden sehr schön Halb» 
“ leder gebd. Rest in Lieferungen für M 2700, — 


Schiller, Sämtliche Werke. 16 Bde. Cottasche 
Säkularausgabe. Orgbd. M 350,— 
Goethe, Sämtliche Werke. 40 Bde. und Register. 

Cottasche Jubiläumsausgabe. Origbd. M 750,— 


Goethe, Gräf, H.G. Goethe über seine Dich» 
tungen, Veish einer Sammlung aller Äußerung. 
des.Dichters über seine poetischen Werke. 3Teile 
in 9 Bdn. Frankfurt 1901—14. M 150,— 

Lessing, Sämtliche Werke. Herausg. v. Karl 
Lachmann. 3. Aufl. bearb. v. Franz Muncher. 
23 Bde, Berlin 1886 u. ff. Halbleder. M 600, — 


Herders en Werke. Herausg. v. Bern. 


Berlin 1877—1913, 
M 1250, — 
Gesammelte Werke, 
120,—) M 80,— 


hard Supha 3% Bde. 


Prachtvoll, Halblederbd, 
‚Keller, Gottfried, 
5 Bde. Pappbd. (M 
Orig. Ganzleinen (M 180,—) M 130, — 
Feuerbach, Ludwig, Sämtliche Werke, 
Neu herausg. v. Wilh. Bolin u, Fr. Jodl. 
10 Bde. Origbd. M 140, — 


Leipzig 1911/12. (Inhalt: I. Rousseau. — II/IIl. 
Goethe. — IV. Schopenhauer. — V. Nietzsche. — 
VI. Im Grenzlande.— VII. F.J. Gall.- VIII. Über 
die Anlage zur Mathematik.) Origbd. M 80,— 


Paulsen, Friedr., System der Ethik. 2 Bde. 


9.u.10. Aufl. 1913. M 28,— 

Kant, Kritik der reinen Versunft, Herausg. v 
B. Erdmann. 6. Aufl. 1919. Halbleinewands 
Se 20,— 
Schopenhauer, Sämtliche Werke. 6 Bde. 
Herausg. Julius Frauenstädt. Leipzig 1919, 
Origbd. M 200,— 
Haockel, Ernst, Natürliche Schöpfungsge- 
schichte. 12. Aufl. 1920. Origbd. M 56,— 
Ueberweg, Friedrich, Grundriß d. Philo- 
sophie. 4 Bde. 11/10. neueste Aufl. Berlin 1914 bis 
1920. Origbd. "M 250,— 
Giesebrecht, Wilhelm von, Geschichte 
" der Deutschen Kaiserzeit. 6 Bde. Neueste Aufl. 
"Geheftet M 250, — 
Giesebrecht, Wilhelm won, Zeitalter 
Kaiser Rotbarts. 2 Bde. (Separatausgabe von 
Bd. 5/6 der Kaiserzeit.) M 67,50 
In 2 prachtvollen Halblederbdn. Bd. M 135,— 
Koran, Der. Übertragen v. Lazarus Gold. 
schmidt. 1916. Origbd. M 44,— 
Ziegler, Leopold, Gestaltenwandel der 
Götter. 1920. Origbd. M 62,50 
Lueger, Otto, Lexikon der gesamten Technik. 
2. Aufl. 9 Bde. Origbd. (M 1000,—) M 750, — 


Ban Tierleben. 4., neuverbesserte Auflage. 
13 Bde, Origbd. M 1080,— 


Seri niorne Rerum Prussioarum. 
Die Geschichtsquellen der preußischen Vorzeit bis 
zum Untergang der Ordensherrschaft. Herausg. 


v.Th. Hirsch, M.Töppenu. eye 
5 Bde. Lpz. 1861—1874. 194, — 
Chroniken, Die, der deutschen 


Städte, vom 14. bis ins 16. Jahrh. Herausg. 
d. Hist. Komm. der Akademie derWissenscha & 
München. 1.—32. Bd. Ganz vollständiges, sehr 
schönes Exemplar. M 780,— 
Spamer, Illustr. Weltgeschichte. Herausg. v. 
O. Kaemmel, 5., neueste Aufl. Inseleg. Orig.- 
Halblederbdn. (M 800,—) M 340, — 
Hohenlche- Schillingsfürst, Fürst 
Chlodwig zu, Denkwürdigkeiten. Herausg. 
v. Fr. Curtius. Stuttgartu. Berlin 1907. 2 Orig.» 
Halbfranzbde. (45,—) M 32,— 
Renan, E., Geschichte des Volkes Israel. 
Deutsche autor. Ausgabe v. Schaelsky. 5 Bde, 
Berlin 1894. Origbd. (M 84,—) M 68,— 
Schriften des Vereins für Reformations 
geschichte. Heft 1—-130. Halle-Leipzig 1883 bis 
1918. Kplt. M 100,— 
Chledowski, 'Casimir, Rom. Autoris. 
„_ Übersetzung a. d. Polnischenv. RosaSchapire, 
= 3Bde. München 1919. Prachtvoll. Halbfrz. 
M 450, — 
Menzel, Adolf won, Illustrationen zu Kugler 
Geschichte Friedrichs des Großen. 390 Bilder mit 
Text von Ernst Kießling. 2 Bde, Leipzig 1906. 
Orig.-Ganzleinen geb. M 200, — 
Religion in Geschichte und Gegenwart. Hand» 
wörterbuch in gemeinverständlicher Darstellung. 
Herausg. v. Gunkel, Scheel u. M.Schiele. 
5 Bde. Tüb. 1909—1913, Origbd. 
(M 480,—) M 350,— 
Thom6e, O0. W., Flora von Deutschland, Östers 
reich und der Schweiz. Abt. I Phanerogamen. In 
4 Bdn. 2. Aufl. 1903—1905. Origbd. M_240,— 
Mackowsky, Hans, Michelagniolo. Mit 
112 Abb. Berlin 1919. Origbd. 
f (M 144 —) M 110,— 
Singer, Hans, Die moderne Graphik. 2. Aufl. 
Leipzig 1919. Orig.-Leinen. (M 180,—) M 140, — 
Hayn, Hugo u. Alfred, N. Gotendorf, 
Bibliotheca Germanorum Erotica & Curiosa, 
8 Bde., München 1912, Orig. Hlfrz. geb. M 800, — 


Luther, Martin, sämtl. Werke, große kritische 


Gesamtausgabe aus dem Verlage von Hermann 
Böhlaus in Weimar. Sämtl. bisber me 
64 Bde. in prachtvollen Orig. Hldrbde 

um 

Ricci, Corado, Antonio Allegri da Corregi 

Sein Leben und seine Zeit. Aus dem italienisc iR 
Manuskript übersetzt von H. Jahn, Berlin 1897, 
reich illustr. vorzügl. ausgestattet, hübsch 
Hiwdbd, geb. beim Verleger ganz ey 
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| Moebius, P. J., Ausgewählte Werke. 8 Bde. 
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Ernst Siegfried Mittler und Sohn; "Buchdruckarel G. m; b. H., Berlin SWeB: 
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